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Seine Majestät der Kaiser und König haben, nachdem die Aas- 
stattung der Aula in dem Neubau des JoachimsthaFschen Gymna- 
siums nunmehr vollendet ist, f&r die Einweihungsfeier den 22. Octo- 
ber dieses Jahres zu bestimmen geruht und AUergnädigst beschlos- 
sen, an dieser Feier persönlich teilzunehmen. 

Indem ich jetzt den zweiten Teil der Festschrift, dessen Er- 
scheinen bis zur Zeit der Einweihung verschoben war, der Oe£Pent- 
lichkeit übergebe ; bemerke ich, dass es leider nicht möglich ge- 
wesen ist, Beiträge^ sämtlicher Lehrer der Anstalt aufzunehmen. 
Denn es schien vor allem nötig; durch einige historische Skizzen 
den Freunden des Gymnasiums seine wechselvolle Vergangenheit 
zu vergegenwärtigen. Sehr unerwünscht war es, dass eine Ueber- 
sicht über die Entwicklung des Turnunterrichts, welche Herr Prof. 
Dr. Euler zu geben beabsichtigte, aus Mangel an Raum diesen 
Bildern aus der Geschichte unserer Schule nicht hinzugefügt wer- 
den konnte. 

Möge das Gebotene auch in der durch die Verhältnisse ge- 
forderten Begrenzung den Festgenossen willkommen seini 

Berlin, den 11. October 1880. 

Dr. Schaper, 

Director des Joachimsthal'schen Gymnasioms. 
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iJer Gonflict zwischen Bernhard von GUiirvaaz und Abälard bildet 
einen Act in dem durch die Jahrhunderte der Eirchengeschichte 
sich hinziehenden Kampfe zwischen einer an der Tradition unbe- 
dingt festhaltenden und einer freie Forschung auf dem Gebiete 
der Theologie beanspruchenden Richtung. Die Beschlüsse der Sy- 
node Yon Sens und das auf Antrag dieser Synode erfolgende urteil 
Pabst Innocenz IL haben die Frage änsserlich für lange 2^t hin- 
aus zu Ungunsten der letzteren Richtung entschieden. So klar 
das Resultat vor Augen liegt, so wenig durchsichtig sind doch die 
einzelnen Vorgänge, welche zu demselben geführt haben. Was die 
Entscheidung der Curie betrifft, so werden ; falls nicht ganz neue 
Quellenberichte zu Tage kommen, die näheren Umstände, unter 
denen sie stattgefunden, wohl immer in Dunkel gehüllt bleiben, 
über den Verlauf der Versammlung zu Sens dagegen dürfte sich 
aus den erhaltenen Nachrichten eine klarere Ansicht gewinnen lassen, 
als sie in den bisherigen Darstellungen zu finden ist. Bei den 
meisten derselben, welche nur eine Verhandlung in Sens kennen^ 
erscheint nicht nur Abälards Verhalten räthselhafti sondern es 
bleiben auch zwischen den Angaben der Quellen ungelöste Wider- 
sprüche bestehen. Neander berichtet allerdings von einer doppelten 
Synodal- Verhandlung, aber er hat den Beweis dafür nicht erbracht 
und es ist ihm nicht gelungen, die sich sogleich erhebende Frage, 
wie es möglich war, dass die Synode zuerst Abälard verdammte 
um nachher'erst seine Verteidigung zu hören, in genügender Weise 
zu lösen. Daher kommt es denn wohl auch, dass Neuere, wie 
F. Böhringer (Die Kirche Christi und ihre Zeugen 11, 2, 54 ff.) und 
Fr. Nitzsch (Art Abälard in der Bealencycl. für protestantische 



Theologie 2. Aufl. I, 9.) auf seine DarstelluDg keine Backsiebt ge- 
nommen haben. Bei eingehender Betrachtung der Quellen glaubte 
ich nun vrohl zu einer die Dinge in wünschenswerter Klarheit 
darbietenden Ansicht zu gelangen ; musste mir aber sagen, dass 
ein vollkommen zureichender Beweis fttr dieselbe sich nicht f&hren 
lasse. Da wurde ich auf eine in der Historia pontificalis, 
welche uns für die Geschichte jener Zeit so viele wertvolle Auf- 
schlüsse giebt, gleichsam versteckte Notiz aufmerksam, in der ich 
die vermisste ausdrückliche Bestätigung fand. Ich versuche in dem 
Folgenden eine Darlegung der Vorgänge zu Sens mit dem was ihnen 
unmittelbar vorausging und nachfolgte zu geben. Die Frage über 
die Begründung der gegen Abälard gerichteten Anklagen lasse 
ich dabei gänzlich bei Seite, da eine genaue Erörterung dersel- 
ben wegen der notwendigen räumlichen Beschränkung hier nicht 
möglich ist, eine bloss gelegentliche Besprechung aber angesichts 
der einander ganz entgegenstehenden Beurteilungen, die neuerdings 
Abälards Theologie bei bedeutenden Forschem gefunden hat^X mir 
nicht zulässig erscheint. 

1. Die Yeranlassmigen des Gonflictes. 

Lange bevor der entscheidende Conflict zwischen Bernhard und 
Abälard stattfand, waren beide Männer des Gegensatzes der zwischen 
ihnen bestand, sich in vollem Masse bewnsst. Von den persönlichen 
Beziehungen zwischen ihnen ist jedoch nur wenig SpecieUes bekannt. 
Zar Zeit der ersten Verurteilung Abälards war Bernhard noch kein 
kirchlich hervorragender Mann, jedenfalls hat er mit der Synode 
zu Soissons nichts zu thun gehabt. Einmal wenigstens haben sidi 
beide von Angesicht gesehen, damals als sie sich beide im Gefolge 
Pabst Inaocenz IL zu Kloster Maurigny befanden^), ob sie aber 



1) S. A. Bitschl, die christliche Lehre von der Bechtfertigang und Yer- 
sOhnimg I, 36 ff. H. Reuter, Geschichte der religiösen Anfklftrong im Mittel- 
alter, Bach IV. I, 185 ff. 

>) Chronicon Morigniacensis monasterii bei Du Ghesne scnptt hist. Franc 
lY, 359 sqq. (Migne Patrol. 180, 131 sqq.) Der Pabst weihte dort am 20. Ja- 
nuar 1131 einen Altar des heiligen Laurentius; unter den Anwesenden werden 
ausser Ersbiichof Heinrich yon Sens, B. Gaufrid Ton Ghartres u. A. auch ge- 
nannt (p. 876) Bemardos abbas Glaranim vaUium qui tun« tempocis in Galiia 



damals in irgend nähere Berflhrang gekommen, ist nicht bekannt, 
eben so wenig, ob nicht öfter persönliche Begegnungen stattgefunden. 
Einmal auch ist die Neuernngssucht des Einen mit der Ehrfurcht 
Yor der hergebrachten kirchlichen Ordnung des Andern in einen 
Conflict «intergeordneter Art gerathen, wobei übrigens das Verhält* 
nis beider zu einander als ein äusserlich und formell freundschaft- 
liches erscheint Heloise hatte auf Abälards Autorität bei dem 
Gottesdienste der Nonnen in St Paraklet in der vierten Bitte des 
Vaterunsers statt des gewöhnlichen »panem nostrum quotidianum« 
das in dem Texte d^ Vulgata bei Matthäus sich findende »panem 
nostrum supersubstantialem« als das vermeintlich Richtigere einge- 
führt Bei einem Besuche in Paraklet hatte Bernhard an dieser 
Neuerung Anstoss genommen und Ab&lard sieht sich dadurch ver- 
anlasst, sie in einem längeren Schreiben zu verteidigen, das nicht 
ohne mancherlei für Bernhard verletzende Spitzen geschrieben ist*). 
Dass in späterer Zeit, doch jedenfalls vor Abälards Uebersiedelung 
nach St Qildas, Bernhard sich vielfach missliebig über ihn geäussert, 
dadurch wie AblUard glaubt seinen Ruf schwer geschädigt und hodi- 
gestellte Personen gegen ihn eingenommen habe, sagt die bekannte 
Stelle von Abälards Bericht über sein eigenes Missgeschick^). Bs 

piTini yerbi fiimosissimas praedicator erat, Petras Abaelardns monachoB et 
abbas et ipse yir religiosus, excellentissimns rector scholaram ad qoas pene de 
tota Latinitate Yiri litterati conflnebant 

<) Abaelardi epistola ad divnm Bernardom bei CooBiiii Petri Abaelardi 
opera l, 618 sqq. (Migne Patrol. 178, ddösqq.) Er weist anf die Besonder- 
heiten der Cistercienser in der Gottesdienstordnimg hin und bemerkt: »vos 
quippe quasi noYiter exorti, ac de noYitate plurimnm gandentes, praeter con- 
snetadinem onmem tarn dericorom quam monachonun longe ante habitam, et 
nunc quoqne permanentem, novis quibosdam decretis aliter apnd tos divinum 
officium instituistis agi • • . und dann, nach Anftlhrung von Einzelheiten: quae 
omnia qunrn omnibus in magnam admirationem veniant, cur haec sdlicet 
▼eitra noTitas tolhis ecclesiae usoi apud tos praeferatur, nee tarnen ab institn- 
tione Testra ideo receditis, nee quid alii mnrmurent curatis.c Vgl. su der 
Frage selbst die Ezpositio dominicae orationis bei Cousin I, 467 sq. 470 sq. 

^) £p. 1. quae est historia calamitatum Abaelardi, bei Cousin 1, 28 sq. cap. 12, 
priores aemnh qunm per se jam minus yalerent, quosdam adyersum me novos 
apostolosy quibus mundus plurimnm credebat, exdtayerunt quorum alter (d. i« 
Norbert, Grflnder des Prftmonstratenser Ordens) regularium canonioorum Titam, 
alter (d. i. Bernhard) monachonun se resuseitasse gloriabatur. Hi praedicando 
per mundum discozrentes, et me impudenter quantnm poterant, corrodentes, 
non modice tam ecclesiasticis quibusdam quam secularibus potestatibus con« 
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ist nicht anerwähnt za lassen, dass Bernhard von frflh an in man- 
chen engen persönlichen Beziehungen gestanden hat, die wohl geeig- 
net waren ihn mit Abneigung gegen Ab&lard zu erf&llen. Wilhelm 
von Ghampeaux, dem^ dem hochangesehenen Lehrer, Ab&lard schon 
im Anfang mit jugendlicher Keckheit entgegengetreten war,' den er 
später durch seinen erfolgreichen Widerspruch so zu sagen vom 
Katheder vertrieben hatte ^), wurde als Bischof von Chalons sur 
Marne der eifrige Gönner der jungen Stiftung Glairvaux und ins* 
besondere Bernhards, den er selbst zum Abte geweiht, yäterlichar 
Freund^. Alberich von Rheims, den Abälard als einen seiner bitter- 
sten Feinde darstellt^), war mit Bernhard schon früh befreundet, wie 
die allerdings erfolglose Verwendung desselben fOr die Bestätigung 
der Wahl Alberichs zum (nächsten oder zweiten) Nachfolger Wil- 
helms von Ghampeaux auf dem bischöflichen Stuhle beweist*). 

Diese für die gesammte Beurteilung der Beziehungen Bern- 
hards zu Abälard wichtigen Punkte geben uns jedoch über die be- 
sonderen Veranlassungen der entscheidenden Action keinen nähe- 
ren .Aufechluss. Dieselbe leitet sich nach äusserlicher Betrach- 
tung der vorhandenen Documente folgendermassen ein: Wilhelm, 
früher Abt von St. Thierry in Rheims, zur Zeit Mönch in dem 
Gisterdenserkloster Signy, verfasst eine Abhandlung, in der er 
eine Reihe von Sätzen aus Abälards Schriften als ketzerisch zu 
erweisen sucht und sendet sie mit einem Begleitschreiben, das 
eine förmliche Denunciation gegen den Genannten enthält, an Bern- 
hard und an den Bischof Gaufrid von Ghartres mit der dringenden 
Aufforderung, sich der Sache anzunehmen; die bedrohte christliche 
Wahrheit gegen häretische Neuerungen zu vertreten. Bernhard 
zollt in einer kurzen Antwort der Schrift Wilhelms Beifall und 
erklärt sich, wenn auch mit einiger Vorsicht, bereit, sich weiter 
mit der Angelegenheit zu befassen; er macht sodann einen Ver- 



temptibilem ad tempas effecerunt et de mea tarn fide quam yita adeo sinistra 
disseminaTeront nt ipsos qnoqae amicomm nostroram praedpnoB a me averterent. 

') Vgl Charles de R^mnsat, Ab&lard» sa vie et ses toits 1, 15. 18 ff. der 
ersten Auflage (die zweite stand mir leider nicht za Gebote). 

<) S. Tita Bemardi prima üb. I, 7. 81. 82. 87 bei lügne Patrol. 185. 246 sq. 

7) Eist calamitt. cap. 4 u. 9, bei Cousin I, 9 u. 18. 

^ Bemarcii ep. 18 ad Papam Honoriom, das älteste uns erhaltene unter 
den zahlreichen Empfehlangsschreiben Bernhards. 



sncb^ durch persSnliche Vorstdlangen Abälard zum Widerruf zu 
bewegen, dieser lehnt das ab, aber erschreckt durch die ihn bedro- 
henden Angriffe und um die Sache bald zu einem entscheidenden 
Austrage zu bringen, wendet er sich an den Erzbischof von Sens 
mit der Bitte, eine Öffentliche Disputation zwischen ihm und Bern- 
hard zu veranstalten. 

Die erste ftlr die Beurteilung der Verhältnisse wesentliche Frage 
ist, ob die Anklage gegen Abälard wirklich, wie es den Schein hat 
und wie gemeinhin angenommen wird, lediglich aus der Initiative Wil- 
helms von Thierry hervoi^egangen ist, oder ob sie, wie schon Ne- 
ander vermutet, auf einem tiefer angelegten Plane beruht, bei dem 
Bernhard von vornherein seine Hand mit im Spiele hatte ^). Ver- 
weilen wir zunächst einen Augenblick bei der Person Wilhelms ^^). 
Aus edlem Geschlechte in Lüttich gebürtig, war er in seiner Jugend 
zum Zwecke des Studiums nach Rheims gegangen, dort trat er 
nachher in das Kloster St Nicasius ein und wurde später zum 
Abte von St Thierry gewählt Seine erste Bekanntschaft mit Bern» 
hard fällt noch in die Anfangsjahre von Clairvauz, in die Zeit, in 
welcher die neue Stiftung sich in ihrer ersten aufstrebenden Ent- 
wickelung befand, gerade in das Jahr, in welchem Bernhard auf 
Veranlassung Wilhelms von Champeaux sich von den regelmässigen 
Andachtsübungen und Gasteiungen der Brüder zurückziehen musste, 
um seinem durch das Uebermass der Askese fast aufgeriebenen 
Körper einige Erholung zu gönnen. Damals besuchte Wilhelm das 
Kloster und empfing von der heiligen Stille des Ortes und dem 



9) Neander, der heilige Bernhard and sein Zeitalter. 2. Aufl. S. 248. 
F. Böhringer, die Kirdie Christi and ihre 2Seagen n, 2, 46 &assert sich 
zweifelnd. — WennMorison, the life and times of St. Bernard, London 1864. 
das 8. Bach mit den Worten beginnt: towards the end of the year 1189 Ber- 
naid and Geoffirey, Bishop of Ghartres, recei?ed the following letter from Wil- 
liam of St. Thierry, so moss man den Eindrack erhalten, als seien die Ge- 
nannten von dem Schreiben Wilhelms aberrascht worden. Morison sacht hier 
wie sonst Carlyle in der Lebhaftigkeit der Yergegenw&rtigang nachitnahmen, 
aber diese Art der Darstellong ist geeignet die Ursache von IrrtOmem sa 
werden, wenn sie sich .nicht aof sehr kritische Einzelforschong stfitct, in der 
Morison nicht eben stark ist 

10) YgL Ober ihn: Bist, ütt de la France XII, 812ff. Tissier Biblioth. Cisterc 
IV, 1 sqq. Seine Schriften in der BibL Cist a. a. 0. and bei Migne PatroL 
180, 206 sqq. 
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frommen Ernste der MOnche einen . onauBlSschlicb tiefen Eindruck, 
vor Allem aber fesselte ihn die Person des Abtes dermassen, dass 
er, wie er noch gegen Ende seines Lebens versichert, nichts sehn- 
licher gewünscht hätte, als diesem Manne sein Leben lang dienen 
zu dürfen ^^). Von da an verband unauflösliche Freundschaft beide 
Männer, begeistert, enthusiastisch auf Seiten Wilhelms, ruhiger bei 
Bernhard, der es nötig fand dem lebhaften Oefühl des Freundes 
gegenüber eine gewisse Zurückhaltung zu bewahren^*). Doch auch 
er schätzte und liebte Wilhelm und zwei seiner Schriften hat er 
ihm zugeeignet^'). Im Jahre 1135 legte dieser seine Abtswürde 
nieder, sein innigster Wunsch wäre gewesen als Mönch in Glairvaux 
seine Tage zu beschliessen, doch Bernhard liess sich nicht bewegen 
ihm das zuzugestehen; so trat er in Signy, ein Tachterkloster von 
Glairvaux ein. Obwohl nicht gerade ein Mann von hervorragen- 
dem Geiste, hatte Wilhelm doch eine über das Durchschnittsmass 
hinausgehende theologische Bildung und hat eine Reihe von Schrif- 
ten, die den Einfluss Bernhards erkennen lassen, ver&sst, auch 
in dogmatische Gontroversen ist er mehrfach als Verteidiger der 
kirchlichen Lehrtradition eingetreten^^). 

Erwägen wir das Verhältnis dieses Mannes zu Bernhard, so 
springt von vom herein die Unwahrscheinlichkeit in die Augen, 
dass er ohne die Zustimmung des Letzteren gewiss zu sein, eine 
Au£forderung, wie sie das Anklageschreiben gegen Abälard enthält, 
an ihn sollte gerichtet haben. Denn dieser Brief ist nichts weniger 
als eine private freundschafüiche Darlegung und Vorstellung, er 
ist ein sorgfältig ausgearbeitetes offenbar schon auf die Veröffent- 
lichung, berechnetes Actenstück, zudem zugleich an die Adresse 
eines anderen Mannes von hoher Stellung gerichtet Es wäre ebenso 



11) In dem Ton ihm yerfiassten ersten Buche der Lebensbeschreibiing Bern- 
hards YII, 33 (Migne PatroL 185 , 246) . . . tantaqae affectns sam suaTitate 
circa hominem illnm, tantoqae desiderio in panpertate illa et simplidtate co» 
habitandi ei, ut si optio illa die mihi data fuisset, nil tarn optassem quam ibi 
cum eo semper manere ad seryiendum eL 

19) Ep. Bemardi 85 ad Goillehnam. 

IS) Die Apologia, eine Rechtfertigung des Cistercienserordens, bei Migne 
182» 895 sqq. und den tractatus de gratia et libero arbitrio, ibid. 1001 sqq. 

1^) üeber seine Theologie vgl Jos. Bach, die Dogmengeschichte des 
Mittelalters n, 88—113. 
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tactlos wie unfreandschaftlich geweseo, Bernhard damit uDvermateter 
Weise entgegenzutreten, denn war- er etwa entschieden abgeneigt, 
sich auf einen Kampf gegen Abälard einzulassen, so hätte ihm eine 
solche Aufforderung nur Verlegenheit bereiten müssen. Dazu kommt 
noch ein anderer gewichtiger Umstand. Das Schreiben Wilhelms 
trägt zum Teil, namentlich in dem ersten Abschnitt in Gedanken 
und Ausdruck mit solcher Entschiedenheit den Charakter Bern- 
hards, dass für den, welcher den Stil, insbesondere den Brie&til 
des Letzteren in seiner Eigentümlichkeit kennt; kaum ein Zweifel 
übrig bleibt, dass wir hier wirklich Worte Bernhards lesen^^). Man 
wird daraus zwar nicht schliessen dürfen, dass er, wie er es sonst 
nicht selten gethan^^, auch hier einem Freunde seine geschickte 
Feder geliehen habe, denn andere Teile desselben tragen das Ge- 
präge Bernhards nicht, wohl aber, dass Wilhelm Aeusserungen Bern- 
hards in dieser Sache, die er aus mündlichem oder schriftlichem 
Verkehr entnommen, mit verwendet habe, was wiederum auf vor- 
hergegangene Verabredung zurückführt. Und nun vollends die kurze, 
kühle, diplomatisch abgemessene Antwort Bernhards, die ungeachtet 
ihrer vorsichtigen Zurückhaltung doch den bereits feststehenden 
Entschluss erkennen lässt, in den bedeutsamen Kampf einzutreten! 
Es ist klar, dass wir hier nicht die erste Rückäusserung auf eine 
neu herantretende Aufforderung in einer Sache, die Bernhards In- 
teresse im höchsten Grade in Anspruch nehmen musste, vor uns 
haben — mit ganz anderer Ausführlichkeit und Lebhaftigkeit würde 
sie ausgefallen sein ~, sondern die formelle^^ für die Oeffentlichkeit 



1^) Inter epp. Bemardi 826, vgl. besonders folgende Sätze: Petros enim 
Abaelardus iterom nova docet, nova scribit, et libri ejus transscendunt maria, 
transilinnt Alpes, et novae ejus sententiae de fide et nova dogmata per pro- 
vincias et regna deferuntor, celebriter praedicantur et libere defenduntnr: in 
tantnm, at in cnria Romana dicantnr habere auctoritatem. Dico vobis, peri- 
cnlose siletis, tarn yobis quam ecclesiae Dei. Pro nihilo ducimas comimpi 
fidem, pro qua nosmetipsos nobis abnegavimus: non timemns Deom offendere 
ne offendamus. Dico vobis, adhuc partnriens parturit malum hoc : sed nisi prae- 
yentum fnertt, emmpet in regulom coi Tis inveniatnr incantator. 

IS) Vgl. inter epp. Bernardi 47. 169. 170. 172. 176. 177. 191 , jedenfalls 
auch 343. 

17) Anf diesen Charakter des Schreibens deatet auch der Umstand, dass 
Bernhard hier, im Unterschiede von den übrigen Briefen an Wilhelm, in der 
Anrede sich der Mehrzahl bedient. 
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bestimmte Erkl&rang über die Annahme des angesonnenen Auftrages, 
die doch den Schreiber als möglichst unbefangen sollte erscheinen 
lassen^®). 

Wir haben damit zweierlei gewonnen, erstens, dass in den er- 
haltenen Schriftstücken uns nicht der wirkliche Anfang der Sache 
vorliegt, zweitens, dass diese nicht eine so zufällige Entstehung 
hatte, wie Wilhelm uns will glauben machen, sondern dass ein 
Yorherbedachter und verabredeter Plan zu Gründe lag. Bedenken 
wir dabei, dass in dem Verhältnis Bernhards und Wilhelms der 
Erstere durchaus als der Selbstständigere erscheint, der vorzugs- 
weise auf den Anderen Einfluss übt, dass Wilhelm, nachdem er 
seine Schrift herausgegeben und feinen Brief geschrieben, ganz 
aus dem Streite verschwindet, so werden wir es wahrscheinlich 
finden, dass nicht er ursprünglich Bernhard veranlasst hat, in den 
Kampf einzutreten, sondern dass er vielmehr als der Gelehrtere 
und grösserer Müsse sich Erfreuende von Bernhard mit der Ab- 
fassung der dogmatischen Anklageschrift und der Anregung der 
ganzen Sache beauftragt worden ist Dahingestellt muss es blei- 
ben, ob nicht von anderen Seiten auf Bernhard unsem Blicken sich 
entziehende Einflüsse geübt worden sind^*) und ob der Angriff 
gegen Abälard nicht schon von vornherein in einem weiteren Kreise 
als nur zwischen Bernhard und Wilhelm beschlossen und verab- 
redet worden ist Was Oaufrid von Ghartres betrifft, so werden 
wir jedenfalls annehmen müssen, dass er über das beabsichtigte 
Vorgehen verständigt war, und dass er, der frühere Freund Abä- 
lards, seither seine Stellung verändert hatte *^). 



18) Hdfele, Gondliengeschiehte Y, 408 nennt das Schreiben vorsichtig 
und gemftssic^ — die ansdieinende Mftsaigang ist aber nnr klage Zorflckhal- 
tong. R^masat a. a. 0. 1, 187 sagt: Qnillaame de Saint-Thierry ne se trom- 
pait pas, B'il sonp^nnait d'un peo de froidenr les deux dignitaires de l'^glise 
qa'il interpellait; und: quant ä St Bemard, il accneillit la dtoonciation avec 
nne politesse fort laooniqae. Das ist aber eben nur der oberfl&diiiche Schein 
der Sache. 

19) worauf Otto Frising, Gesta Friderid I, 57 (Mon. Germ. scr. XX, 376) 
hindeutet 

SO) Gauirid, gest am 24. Januar 1149, war schon im Jahre 1119 ßischoi 
von Ghartres, im Jahre lldO erhielt er yon Innocenz II an Stelle des Gerhard 
von Angouleme die sogenannte aquitanische Legätion und damit die Oberauf- 
sicht aber die EndiOcesen Bourges, Bordeaux, Tours und DoL Er war ein 
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Weshalb aber schritt man gerade jetzt zn einem Angriffe gegen 
einen Mann, dessen Person, Richtung und Wirksamkeit seit Jahr- 
zehnten bekannt waren? Der Grund kann darin gelegen haben, 
dass gerade jetzt ein solches Vorgehen Erfolg versprach oder dass 
eben jetzt Umstände vorhanden waren, die besonders dazu drängten, 
oder auch in Beidem zugleich. In der That lässt sich Beides teils 
mit Oewissheit teils doch mit Wahrscheinlichkeit nachweisen. 
Abälard anzugreifen war bei dem ausserordentlichen Ansehen das 
er genoss, bei der mehr als nötig gefflrchteten dialektischen Fertig- 
keit desselben, keine leichte Sache. Ein misslungener Versuch musste 
nur dazu dienen, sein Ansehen zu erhöhen. Wollte man etwas 
ausrichten; so musste man von vornherein des Erfolges sicher sein, 
dazu gehörte aber eine Persönlichkeit, welche alle Verhältnisse und 
Umstände hinreichend kannte und einen so ausgedehnten Einfluss 
auf sie zu flben im Stande war, dass der Erfolg thatsächlich nicht 
von der theologischen Discussion abhing, die man einerseits nicht 
abschneiden durfte und in der man andrerseits vor unbefangenen 
Richtern Abälard zu überwinden nicht hoffen konnte. Es war in 
jener Zeit in der Kirche Frankreichs wohl nur Bernhard, der einen 
solchen Einfluss besass und auch er hatte ihn nur stufenweise er- 
reicht; gegenwärtig befand er sich auf der Höhe desselben, welche 
ihm das kühne Unternehmen möglich erscheinen lassen mochte, 
und er hat sich nicht getäuscht. 



Mann yon bedeutendem praktischem Geschick (sdentiae qoidem literalis non 
indigns, secnlariom qnoqae negotioram dispositof ac ttactator famosus nennt ihn 
das chronic. Morign. bei du Chesne lY, 882) and gemässigter Gesinnung. Ab&- 
lards hatte er sich zu Soissons ernstlich wiewohl ohne Erfolg angenommen (s. 
bist calamitt. cap. 9 bei Cousin 1, 21>. Seither hatte er mit Bernhard in viel- 
ftltigen Beziehungen gestanden (s. z. B. vita Bemh. pr. II, 6, 34 sq. bei Migne 
186, 287 sqq.; an ihn sind Bernhards Briefe Nr. 65 — 67 gerichtet) und kann 
wohl SU den kirchlich hochgestellten M&nnem gehört haben, die nach Abftlards 
Zeugnis Bernhard ihm entfremdet hatte — Dass, wie Berington, history of 
the liyes of Abelard and Heloise. 2. ed. Basil 1793. II, 80 meint, Wilhelm tou 
St Thierry als er seine Anklageschrift auch an GauMd adressirte, üb^r dessen 
Gesinnung gegen Abälard ganz im Ungewissen gewesen sei, ist durchaus un- 
wahrscheinlich ~ man darf die Mönche und Aebte jener Zeit nicht fOr so 
naiy halten. — üeber Gaufrid vgl. noch : Obitus et elogia quorundam episcopo- 
mm Camotensium bei Mabillon, analecta vet II, 630 sqq. und GaUia Christ. 
YIU, 1134 sqq. 
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Von diesem Orunde sagen die Quellen natürlich nichts, dagegen 
motivirt Wilhelm und später Bernhard selbst sein Auftreten mit 
dem immer wachsenden Einfluss Abälards*^), der sich vom Meer bis 
zu den Alpen und über diese hinaus ausdehne, und gewiss hat der 
neue Aufschwung, den dieser, nachdem Abälard jetzt wieder in 
Paris, damals dem Mittelpunkte der Bildung und Wissenschaft, 
lehrte, zu nehmen schien, die Gegner mit neuer und erhöhter Be- 
sorgnis erfallt. Möglich doch, dass diese Besorgnis noch ihre ganz 
besonderen Gründe hatte. Reuter^ spricht die Vermutung aus, 
dass es schon damals im Gardinalscollegium eine Bernhard abge^ 
neigte Partei gegeben habe, welche sich des Einflusses Abälards 
gegen ihn zu bedienen gedachte. Vielleicht könnte eine noch näher 
liegende Veranlassung in den damaligen Verhältnissen der französi- 
schen Kirche zu finden sein. 

Der Streit zwischen den päbsüichen Ansprüchen und den fOrst^ 
liehen Rechten über die Kirche hat zwar auf die Verhältnisse kei* 
nes Landes eine so tief greifende und verderbliche Einwirkung 
geübt wie auf die Deutschlands, spurlos ist er aber doch auch in 
anderen nicht vorübergegangen. In Frankreich finden wir gerade 
in dem zweiten Viertel des zwölften Jahrhunderts, in der Zeit, in 
welcher zwischen dem päbstlichen Stuhle und dem Kaisertum ein 
das gegenseitige Misstrauen freilich nicht aufhebender Frieden be- 
stand, mehrfache Gonflicte, welche aus der Geltendmachung der 
königlichen Rechte über Bistümer und geistliche Stiftungen ent- 
sprangen. Die Investitur war freilich aufgegeben, aber desto nach- 
drücklicher suchte man im Uebrigen die Rechte der Krone zu be- 
haupten, wenn nicht zu erweitem. Dahin gehörte namentlich die 
Lehnshoheit über die Temporalien der Bistümer und das aus dieser 
gefolgerte Recht zur Zeit der Vacanz die Einkünfte des Sprengels 
zu beziehen, die vacant werdenden Präbenden zu vergeben u. s. w. 
(Regalienrecht) ^). Schon zur Zeit Honorius II war es darüber zu 
GoUisionen gekommen^). Bei den Verhältnissen, die nach der Wahl 
Innocenz II eintraten lag es in der Natur der Sache, dass man die 

»1) Bernard epp. 189, 2. 193. 831—334. 

^ a. a. 0. B. 261, vgl. B. 334. 

») Vgl. G. J. FhiUips, das Regalienrecht in Frankreich. Halle 1873. § 3-6. 

»*) Vgl. epp. Bemard. 46—47. 49-61. 
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kirehfichen Ansprache dem Könige g^enüber nicht allzu schroff 
geltend machen konnte, zu gross war das Verdienst, das er sich 
dorch Aufnahme und Anerkennung des unter so fraglichen Um- 
ständen gewählten Pabstes erworben hatte, zu wichtig seine fort- 
dauernde Unterstützung. Dennoch fehlte es auch jetzt nicht an 
Beibnngen^), wir finden, dass Ludwig die Einberufung eines Gon- 
dls nach Pisa mit grossem Misstrauen betrachtet und anfangs so- 
gar der französpshen Geistlichkeit die Teilnahme nicht zu gestatten 
geneigt ist; diese Besorgnis richtete sich schwerlich auf etwas an- 
deres als auf dort etwa zum Nachteil der genannten königlichen 
Hoheitsrechte zu fassende Beschlüsse **). Indessen so lange der 
alte König lebte, kam es doch zu keinen ernsteren Conflicten. Die 
Dinge änderten sich aber, als bald nach einander ein Regierungs- 
wechsel in Frankreich und das völlige Erlöschen des päbstlichen 
Schisma eintrat Das letztere entband von den etwa noch aus Klug- 
heitsgründen zu nehmenden Rücksichten, und dem kaum dem Knaben- 
alter entwachsenen Könige mochte man eher die Spitze bieten zu 
können glauben, als seinem erfahrenen und in der Herrschaft be- 
festigten Vater. Andrerseits war doch der junge König von dem 
lebhaften Gefühl seiner Würde beseelt und durchaus nicht gemeint 
von seinen Rechten etwas fahren zu lassen. So finden wir, dass 
nunmehr bd jeder Erledigung eines Bischofssitzes sich grössere 
oder geringere Schwierigkeiten erheben. So in steigendem Masse 
in Langres, Limoges, Poitiers, Rheims^. Zwar hatte noch immer, 

^) Dass z. B. bei den Wirren in der Diöcese Orleans, anf die sich die 
Briefe bei d'Ach^ry Spicileg. ni, 163 beziehen, es sich auch um königliche 
Becfate handelte, und dass sich der König durch das Vorgehen des Pabstes ge- 
krankt fahltCi geht aus Bemard. ep. 160, 2 herror. 

*>) W. Bernhardi, Lothar von Supplinburg 8. 096 meint allerdings, dass 
es sich um Geldbeiträge, welche die französischen Bischöfe dem Pabste leisten 
soUten, gehandelt habe, und glaubt, dass sich der Widerstand» welchen Lud- 
wig yi. der Abreise der französischen Geistlichkeit entgegensetzte, kaum anders 
erklären lasse. Aber er erkl&rt sich auft Beste, wenn man die angedeuteten 
Terhältnisse im Auge behalt Waren doch auch zu Bheims 1181 Beschlösse 
gegen das Spolienrecht geüasst worden, Mansi XXI, ^ß. 

^) üeber Langres siehe: Bemard. ep. 164—170, insbesondere 169 u. 170, 
Ober Limoges: Histor. monasterii- Usercensis bei Bouquet recueil des 
historiens des Gaules etc. XIY, 836., Ober Poitiers: Chronicon Malleacense 
in: Gallia Christ, ed. nov. U, 1174., ttber Bheims: ep. Bern. 818 und P. Yarin, 
archlTCB administratiTes de la viUe de Beims I, 1, 801. 
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zum Theil unter Yermittelaiig Bernhards, schliesslich eine friedliche 
Beilegung stattgefunden, aber doch machte der König nicht im Ge- 
ringsten Miene von seinen Ansprüchen etiivas au&ugeben, es iSsst 
sich annehmen, dass unter dem französischen Episcopat eine ziem- 
liche Erregung herrschte, dass man noch sch&rferen Gonflicten ent- 
gegensah, wie sie denn in der That bei Erledigung des erzbischöf- 
lichen Stuhles von Bourges durch die Wahl Peters von La Ch&tre 
eingetreten sind. Wenn, wie ich glaube anneh^ep zu müssen, die 
Synode zu Sens nicht 1140 sondern 1141 stattgefunden hat, so ist 
sie sogar schon in den Beginn des letzteren, in den folgenden Jahren 
das Land tief erschütternden, Gonflictes gefallen. 

Nun war bekanntlich um jene Zeit Arnold von Bresda, aus 
Italien durch p&bstlichen Spruch verbannt, nach Frankreich gekom- 
men und lebte in Paris. Wenn auch selbst jetzt nach den Notizen, 
welche aus der historia pontificalis bekannt geworden sind*), das 
ganze Leben und die eigentliche Tendenz dieses Mannes für uns 
keineswegs voUst&ndig klar liegt, so steht doch das ausser Zweifel, 
dass sein Streben auf Beschränkung der weltlichen Güter und Rechte 
der Geistlichen gerichtet war. Eines solchen Mannes hätte sich 
unter Umständen der König als eines Werkzeuges gegenüber der 
Hierarchie bedienen können, und wenigstens finden wir, dass er, 
auch nachdem ihn der Pabst zur Einkerkerung verurteilt hat, ihm 
noch eine Zeit lang, in Paris Schutz gewährt. Mit Arnold war aber 
Abälard in Verbindung getreten. Wie eng diese war, ob ihr tiefere 
Absichten, weitergehende Pläne zu Grunde lagen, ist nicht zu er- 
kennen, doch so viel ist gewiss, dass Bernhard dergleichen ver- 
mutete und dem Pabste das Schreckbild einer Gonspiration zwischen 
beiden vorhielt^). Doch konnte wohl weder Abälard trotz seines 
Ansehens, noch Arnold, noch beide im Bunde besonders furchtbar 



M) S. über die historia pontificalis und Arnold: W.v. Giesebrechts Ab- 
handlung in den Sitznngsberichten der philosophisch-philologischen and histori- 
sehen Klasse der Akademie der Wissenschaften in Manchen 1873 S. 122 it nnd 
desseljben Geschich|0 der deutschen Kaiseneit lY, 819 ff. 

M) Bemardi ep. 180, 8. procedit Golias (Ab&lard) procero corpore , nobüi 
illo sno bellico apparatu circommonitas aa^cedente qnoqne ipsom ejus armigero 
Amaldo de Brizia. Sqoama sqoamae cosijangitar, et nee spiracolom inoedit 
per eas. Siquidem sibilavit apis qnae erat in Franda api de Italia et Tenenmt 
in nnnm adversos Dominum et adversus Christum ejus. 
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werden, wenn nicht eine andere Macht jenen Lehren Nachdruck 
verlieh. Kam aber etwa der König auf den Gedanken sich ihrer 
zu bedienen, so wurde durch den Hinzutritt Abälards, der nicht 
als Flüchtling sondern als Einheimischer, nicht als Unbekannter 
sondern als weitberQhmter Theologe dastand, die Sache bei wei- 
tem gefährlicher. Es ist nun freilich nicht zu finden i dass eine 
solche Verbindung wirklich im Werke gewesen sei, aber auch 
wenn man sie nur bef&rchtete, konnte das schon einen Grund da- 
für abgeben, einen Angriff auf Ab&Urd und ihn gerade jetzt zu 
machen* Wollen wir solche Gründe kirchenpolitischer Art an- 
nehmen, so wird indessen doch festzuhalten sein, dass für Bern- 
hard die vermeintlichen Ketzereien Ab&lards nicht etwa bloss Vor- 
wand, vielmehr die eigentliche Hauptsache waren. Dass in den 
gegen Abälard erhobenen Anklagen nichts von jenen Dingen zu lesen 
ist, kann aber nicht als Gegenbeweis gelten, denn handelte es sich 
darum einen Mann zu vernichten, der ein wichtiger Bundesgenosse 
des Königs werden konnte, so durfte man ihn nicht in einer Weise 
angreifen, welche dem Könige Anlass gegeben, ja ihn herausgefor- 
dert hatte, sich desselben anzunehmen, musste es vielmehr so thun, 
dass es dem Könige unmöglich gemacht wurde, für ihn einzutreten. 
Bemerkenswert ist, worauf ebenfeüls Reuter hingewiesen hat*^), 
dass der Beziehung Ab&lards zu Arnold ausschliesslich in dem 
Briefe Erwähnung geschieht, der für die Person des Pabstes be- 
stinunt war. Es scheint fast, als habe Bernhard sich gescheut, den 
Gardin&len gegenüber Arnolds zu erwähnen. Auf welchen Gründen 
das nun auch beruhen mochte, so ist femer bemerkenswerth, dass 
Bernhard in demselben Briefe an Innocenz über den damals in 
Frankreich sich aufhaltenden römischen Subdiacon Hyacinthus be- 
richtet, er habe sich sehr feindlich gegen ihn (Bernhard) selbst ge- 
zeigt, doch wolle er darauf kein Gewicht legen, da Hyacinth ja 
auch weder die Person des Pabstes noch die päbstliche Curie an 
dem französischen Hofe geschont habe ; mehr wagt er darüber nicht 
zu schreiben, sondern verweist auf die mündlichen Mitteilungen 
des Ueberbringers'^). Nun lesen wir anderwärts auch, dass Hyacinth 
in Gemeinschaft mit Arnold von Bresda der Sache Abälards zu 



») a. a. 0. S. 26a 

*i) ep. 189 in fine vgl ep. 888 ad Haimerioiim, in fine. 
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dienen gesucht habe**). Es ist aber doch nicht glaablich, dass ein 
Mann, der selbst der rISmischen Curie im weiteren Sinne angehörte, 
gegen diese schlechthin feindselig angetreten sei, die Sache wird 
vielmehr die gewesen sein, dass es innerhalb der Zahl der Gar- 
dinäle und der ihnen nahe stehenden OeisÜichen eine Partei gab, 
welche sich zu dem Pabste, dem Kanzler Haimerich und Anderen in 
Opposition beüand; und dass es eben diese war, welche auch Bern- 
hard ihre Abneigung zuwandte, dagegen Arnold von Brescia und 
Abälard wenigstens relativ begünstigte. Es mag sein, dass dieselbe 
Partei bei Gonflicten zwischen der französischen Krone und dem 
Episcopat geneigt war, sich auf Seiten der ersteren zu stellen, und 
es liegt dann nahe, die Existenz derselben noch weiter nach rück- 
wärts zu verfolgen und das schwankende Verhalten des schwachen 
und den Einflüssen seiner Umgebung ausgesetzten Honorius Q in 
den Streitigkeiten zwischen Ludwig VI und dem Bischof von Paris 
auf ihren Einfluss zurückzuführen''). Dann würde sich auch die 
eigentliche Ursache des Verweises erkennen lassen, den einst Haime- 
rich im Auftrage der Gardinäle Bernhard wegen seiner Einmischung 
in allgemeine kirchliche Angelegenheiten erteilen mnsste und dessen 
wirklicher Orund aus der Verteidigung Bernhards*^) nicht zu er- 
sehen ist Das sind freilich nur Vermutungen, die aber vielleicht 
auf den wirklichen inneren Zusammenhang der Verhältnisse in jener 
Periode hindeuten. Kehren wir nun zu der weiteren Entwickelung 
der Angelegenheit Abälards zurück. 

2. Weitere Vorgänge vor der Versammliing zu Sens. 

Wann und ob überhaupt die Gonferenz zwischen Wilhekn von 
St Thierry und Bernhard, welche dieser in seiner Antwort in Aus- 
sicht gestellt, stattgefunden hat, ist nicht bekannt, vielleicht war 

>>) Hist. pontif. c. 31. Mon. Qerm. scr. XX, 537 (Emaldos) adhaesit Petro 
Abaielardo partesqae ejus cmn domino Jacincto qni nunc cardinalis est, adver- 
soB abbatem Glareyallensem stodiosios fovit. 

») Ueber Parteiungen unter den Cardinftlen um jene Zeit 8. R. Zöpffel, 
die Pabstwahlen, 8. 278 ff., £. Mühlbacher, die streitige Pabstwahl des Jahres 
1130. S. 59 ff., wo jedoch auf Beziehungen su Frankreich keine Bücksicht ge« 
nommen ist 

M) Bern. ep. 48, ad Haimeiicum. 
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sie gar nicht notwendig. Dagegen begab sich Bernhard nach 
Ostern nach Paris, wohin ihn wohl auch noch andere Geschäfte riefen. 
Unter Voraussetzong des Jahres 1141 würden wir wenigstens ein 
solches mit Wahrscheinlichkeit angeben können. Es schwebte nämlich 
damals noch die Angelegenheit Grimoards der, zum Bischöfe von Poi- 
tiers gewählt und geweiht, auf Grund der den aquitanischen Bischöfen 
von Ludwig VII. ausdrücklich garantirten Freiheiten *'), den Lehnseid 
zu leisten verweigerte, deshalb von dem Könige nicht anerkannt 
wurde und es nicht wagen durfte» von seiner bischöflichen Residenz 
Besitz zu nehmen^)* Bernhard nahm sich der Sache ernstlich an, 
wie sein an den Ratgeber des Königs, Joslen, darüber gerichteter 
Brief, beweist (ep. 342). Nun ist ausdrücklich bezeugt, dass Gri- 
moard das Osterfest des Jahres 1141 noch ausserhalb Poitiers, das 
Pfingstfest aber bereits in der Stadt feierte. Die königliche Aner- 
kennung ist also zwischen Ostern und Pfingsten erfolgt, und da 
liegt es denn sehr nahe, anzunehmen, dass das persönliche Ein- 
greifen Bernhards hier wie in so vielen Fällen seinen Zweck er- 
reicht habe. 

Nicht denselben Erfolg hatte der Abt von Clairvauz bei Abä- 
lard. Dürften wir dem Berichte Gaufrids von Auxerre*^ glauben, 
so hätte sich der Letztere zwar zuerst zu einem Widerrufe bereit 
finden lassen, nachträglich aber denselben wieder zurückgenommen. 
Gaufrid konnte nun freilich bei der nahen Verbindung in der er 
später mit Bernhard stand, sehr genau über die einzelnen Vorgänge 
unterrichtet sein, aber er ist doch allzu parteiisch, als dass wir ihm 
bei dem Schweigen aller anderen ebenfalls Abälard abgünstigen 
Berichte über den für diesen jedenfalls sehr nachteiligen Umstand 
Glauben schenken dürften. Sehr möglich auch^ dass Abälard an- 
flbKglich sich den Vorstellungen Bernhards gegenüber nicht schroff 
ablehnend verhielt, dann aber als er erkannte, dass es auf nichts 
Geringeres als einen förmlichen Widerruf abgesehen sei, diesen un- 
bedingt verweigerte. Ein solcher Widerruf wäre in seiner mora- 
lischen Wirkung kaum weniger gewesen als eine kirchliche Verur- 
teilung, er muBSte das Ansehen Abälards vernichten, und ihm eine 

») 8. die Urkunde in Gallia dudst U, instmmm. p. 2808. 

^ fu chron. MaUeao. a. a. 0. 

9T) Vit Benutfd. YI, 6> 18 bd Migne 186, 811. 

a 
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tiefere Demütigung bereiten als einst das erzwungene Verbrennen 
seiner Schrift auf der Synode zu Soissons* 

Einen erschreckenden Eindruck musste es jedenfalls auf Ab&- 
lard, der ohnediess in steter Furcht vor seinen Feinden lebte, 
machen, dass der gewaltige Abt von Clairvaux sich jetzt offen auf 
Seite derselben stellte, ja als ihr Führer den Kampf gegen ihn be- 
gann '^). In wie ungünstiger Lage befand er sich auch ihm, dem 
Maqne von unermesslichem Einflüsse auf weltliche und kirciiliche 
Grössen, gegenüber! Freilich, auch er selbst wurde gefeiert und 
bewundert, aber wer und wo waren seine' Verehrer ? Eine Anzahl 
der Gebildeten, hier und da zerstreut, meist wohl nicht eben in be- 
deutenden Stellungen, Scholaren, die laut genug seinen Ruhm ver- 
künden mochten, aber nicht im Stande waren, das Geringste fllr 
ihn zu thun. Sein Ansehen war gross und im Bunde mit irgend 
einer wirklichen Macht hätte es sich auch als eine praktisch bedeu- 
tende Potenz erweisen können, ohne eine solche Stütze war es ein 
körperloses Wesen, unmächtig ihm Schutz zu gewähren, wo sich 
die realen Mächte zu seinem Verderben vereinigten. 

Abälard, der das beängstigende Gefühl der drohenden Gefahr 
nicht ertragen konnte, suchte ihr zu begegnen indem er Alles auf- 
bot, die Sache zu einem schnellen und entscheidenden Austrage zu 
bringen. Er lebte der Ueberzeugung, dass er mit der anerkannten 
Eirchenlehre sich in keinem Widerspruche befinde. Dabei mochte 
er auf seine dialektische üebung und Dispntirfertigkeit ebenso sehr 
vertrauen wie auf das gute Recht seiner Sache. Er vergass nur, 
dass um mit guten Gründen Recht zu behalten man Richter braucht, 
die den Willen haben sie zu prüfen und im Stande sind, sie zu 
verstehen. Er wendete sich an den Erzbischof von Sens mit der 
dringenden Bitte, eine Disputation zwischen ihm und Bernhard zu 
veranstalten, in welcher er die ihm von Jenem gemachten Vorwürfe 
falscher Lehre widerlegen wolle '^). 

M) Bernhard hatte in Paris anch die Studenten gegen Abftlard zu ge- 
winnen gesucht, 8. ep. episcopp. Franciae inter epp. fiemard. 337, 2: »plores 
etiam scholarinm adhortatos est ut et libros yeneni plenos repudiarent et reioe- 
rent et a doctrina qoae fidem laedebat catholicam caverent et abstinerentc — 
üeber Ab&lards Furcht yor den Plänen seiner Gegner s. Bist, calamm. c. 12 
(b. Cousin I, 29). 

S9) Ep.d37 a.a.O. »Qaod magister Petras minns patienter et nimiam aegre 
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Nirgends ist der Orand angegeben ivesbalb er sich an diesen 
PrUaten gewandt; in persönlicher Ounst desselben für ihn konnte 
er nicht liegen^ denn Heinrich stand ganz unter dem Einflasse Bern- 
hards^ und hat augenscheinlich auch nichts fßr Abälard gethan. 
Eher möchte man ihn darin suchen, dass nach der Angabe des 
chronicon erchiepp. 8enonensium, welche zu bezweifeln kein Grund 
Torliegt, Ab&Iard im Besitz eines Ganonicates der senonensischen 
Kirche war, doch folgt aus dem Besitz dieser Pfründe nicht, dass 
er seinen kirchlichen Gerichtsstand in Sens gehabt habe. Die ein- 
fochste Lösung ergibt sich auch hier, wenn wir das Jahr 1141 fflr 
diese Vorgänge annehmen. Es ist nämlich eine päpstliche Urkunde 
Gunsten des Nonnenklosters S. Mariae Hederensis am 30. April 1141 
»potente Stephano episcopo Parisiensic (bei Jaffi regest pont. 5794) 
ausgestellt Danach ist wahrscheinlich, dass der Bischof von Paris 
sich damals in Rom befand, woraus sich zugleich die sonst auf- 

ferens, crebro nos pnlsare coepit, nee ante Tolnit desistere, quoad ad dominum 
ClaraerallenBem abbatem snper hoc scribentes, assignaio die, sdlicet octava 
Penteoostes» Senonis ante noBtram sabmonnimas venire praesentiam, qao se 
Toeabat(?) et offerebat paratom magister Petras ad probandas et defendendas 
de qnibos iUnm dominus abbas Glaraeyallensis quomodo praetazatum est, re- 
prehenderat, sententias«. Ab&lard verhielt sich in diesem Falle ganz wie er es 
mehr als zwanzig Jahre vorher gegenüber den Angriffen des Roscellin gethan 
hatte. Tgl. Abaehurdi epist. ad G(ilbertum)' Parisiensem episcopum (bei Cousin 
n, 151) .... »quod si ita est ut in hoc quoque nunc iUe persistat, precamur 
vos athletas domini, et fidel sacrae defensores, ut Statute loco et tempore con- 
venienti me et illum convocetis, et coram catholicis et discretis viris, quos vo- 
blBCum provideatis, quae iUe adversum me absentem mussitet, audiantur, et 
debitae correctioni subjaceant, vel iUe de tanti criminis impositione, vel ego 
de tanta scribendi praesnmptionec. 

^) Heinrich le SangUer, verwandt mit den Herren von Garlanda, Erzbischof 
von Sens seit 1122, gest. 1144, hatte froher ein wenig musterhaftes Leben ge- 
f&hrt und stand in dem, wie es scheint nicht unbegrOndeten, Verdachte der Si- 
monie (Bern. ep. 51). um das Jahr 1126 aber wendete er sich der strengeren 
Bichtung zu und erwfthlte sich neben den Bisehöfen Ganfrid von Chartres und 
Bnrchard von Meaux auch Bernhard von Clairvauz zum geistlichen Führer, 
welcher ihm auf seine Bitte die Abhandlung »de moribus et officio episcopo- 
mmc (b. Migne 182, 809 sq.) schrieb. In einem Gonflict mit König Ludwig YI. 
nahm Bernhard sich seiner nachdracklich an (ep. 48—51). Dass dessen Stellung 
SU ihm in sp&terer Zeit eine sehr autoritative war, geht aus Bern. ep. 182 her- 
vor, in welcher er den Erzbischof wegen übereilten Yorgehens gegen einen Ar- 
chidiakon in einem Tone zurecht weist, wie ihn etwa ein Erzieher gegen einen 
unreifen JflngUng anschlftgt. Aus Mangel an bedeutenden Eigenschaften hat 
Heinrich ungeachtet seiner hohen SteUung keinen grossen Einfluss geübt. 

2» 
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fallende Abwesenheit desselben von der Synode zu Sens erkl&rt. 
In diesem Falle aber war der Erzbischof der Eirchenprovinz, zu 
der Paris gehörte, die nächste kirchliche Instanz^). 

Heinrich hatte für den Sonntag nach Pfingsten eine feierliehe 
Ausstellung von (vielleicht neu erworbenen) Reliquien seiner Kirche 
beabsichtigt, er glaubte mit der zu diesem Zwecke zu veranstalten- 
den grösseren Versammlung die beantragte Disputation am Besten 
verbinden zu können, und erliess Einladungen dazu an Bernhard 
wie an die Bischöfe seiner Provinz und der von Bheims. 

Eigentümlich ist nun das Verhalten Bernhards. Er lehnte zu- 
nächst die Disputation ohne Weiteres ab, er sei kein Dialektiker, 
nur ein Knabe, jener aber ein Krieger von Jugend auf (1. Sam. 
17, 33), er erachte es nicht für angemessen, die Gewissheit des 
Glaubens auf menschliche Argumentation zu stellen, zudem bedürfe 
es keiner Disputation, da Abälards Schriften ja offen vorlägen, end- 
lich habe er, Bernhard, mit der Sache nichts zu schaffen, da es 
vielmehr das Amt der Bischöfe sei, über Lehren zu richten. Diese 
A})sage hat Bernhard denn auch bis zuletzt nicht zurückgenommen ^^ 
dennoch aber ist er in Sens erschienen. Als Grund giebt er an,' 
durch Abälard sei überall hin verbreitet worden, in Sens werde er 
Bernhard widerlegen, danach habe er selbst zwar nicht viel gefragt 
seine Freunde aber hätten befürchtet, dass sein Nichterscheinen 
ein Triumphgeschrei der Feinde zur Folge haben werde; ihren Vor- 
stellungen habe er endlich ungern, ja fast unter Thränen nachge- 
geben^). Wir wollen die buchstäbliche Wahrheit dieser Angaben 



^) Die von Bittcher, Das Leben des Peter Ab&lard, in der Zeitschrift tOr 
histor. Theologie Bd. 89 8. S57 gegen die Gompetons der Synode erhobenen 
Bedenken sind grandlos. Dass Abftlard die Bischöfe »nicht £U Richtern son- 
dern nur EU Zeugen seines Streites mit Bernhard machen woüenc ist nirgends 
gesagt, ist an sich nicht wahrscheinlich and hat die Analogie des Verhaltens 
Abälards in seinem Streite mit Boscellin (s. oben Anm. 39) gegen sich. 

tf) Wie Hefele a. a. 0. V, 404 mit Unrecht glaabt. Dass es nicht der 
FaU war, geht ans dem Schreiben Heinrichs von Sens deutlich herror: »caete- 
nun dominus abbas nee ad assignatum diem se Tentamm, nee contra Petrum 
sese disceptatumm remandavitc Doch aber, um nicht den Feinden Vorschub su 
leisten »praedicto quem sibi designayeramus die, licet enm minime susce- 
pisset, tactus zelo pii ferroris, imo certe sancti Spiritus igne succensus, sese 
nobis nitro tSenonis praesentaTit.c 

M) Bern. ep. 188» 4 ad. Innoeenttum Pq^am. 
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nicht bezweifelD, fBr den Entechlnsfi Bernhards nach Sens zu gehen 
möchte aber, wenn wir sein ganzes ferneres Verhalten in's Auge 
fftssen, doch wohl noch ein anderes Moment Ausschlag gebend ge- 
wesen sein als nur das Drängen der Freunde. Auf eine Disputa- 
tion wie Abälard sie meinte, in der sie beide als gleichstehende 
Kämpfer vor den anwesenden Bischöfen als parteilosen Richtern 
die Kraft ihrer Beweise gemessen hätten, war Bernhard gewiss 
fest entschlossen nicht einzugehen, auf eine solche sich einzulassen 
würde auch kein Bitten der Freunde ihn vermocht haben, er wusste 
zu gut, dass Abälard ihm überlegen war, und zwar, wie wohl zu 
bemerken ist, nicht bloss in dialektischer Fertigkeit, sondern auch 
in theologischem Wissen , in der Kenntnis der Autoritäten. Aber 
vielldcht liess sich doch der Verhandlung eine andere Gestalt 
geben, vielleicht konnte Bernhard, indem er sich nur in der Form 
zur Rolle des Anklägers herabliess, im Wesen der Sache die Stelle 
des Richters einnehmen und eine Entscheidung vor der fSrmlichen 
Verhandlung herbeifähren. Das ist das Verfahren, das er in der 
That eingeschlagen hat, und ich möchte glauben, dass mit dem 
Reifen dieses Planes ihm auch erst der Entschluss entstanden sei, 
überhaupt nach Sens zu gehen. So im letzten Augenblicke, wie 
man nach Bernhards Aeusserungen an den Pabst glauben könnte, 
ist übrigens dieser Entschluss nicht gefasst worden, denn wir haben 
noch einen Brief Bernhards, der, an die nach Sens eingeladenen 
Bischöfe gerichtet, in sie dringt, dort zu erscheinen und sich ihm 
als Freunde in der Noth zu bewähren^). Dieser Brief, der den 
bereits feststehenden Entschluss seinerseits zur Voraussetzung hat, 
kann, wenn er seinen Zweck erreichen sollte, natürlich nicht erst 
ganz kurz vor der Zusammenkunft geschrieben sein. 

3. Die Yerhandlangen zu Sens. 

a. Darstellung des Verlaufs. 

Die Octave des Pfingstfestes nahte heran. Eine zahlreiche 
Menge aus allen Ständen versammelte sich in Sens. So viel we- 
nigstens erfahren wir ausdrücklich aus den Berichte, die sonst in 



M) Bara. ep. 187. 
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ihrer amtlichen und fast protocoUarischen Haltung freilich wenig 
von dem bunten und farbenreichen Bilde verraten, das, wie wir 
annehmen müssen, die Stadt Sens in diesen Tagen darbot Da war 
der König mit dem Hofe, da der Graf von Nevers^) gewiss nicht 
ohne ritterliches Gefolge, da die grosse Zahl von Bischöfen aas den 
Eirchenprovinzen Sens und Rheims, ein jeder wie gewöhnlich von 
Geistlichen begleitet Da waren auch Scholaren in Menge aus 
Paris, wahrscheinlich auch anderwärts her, zusammengeströmt, und 
unter den ersteren waren damals schon die verschiedensten Nationen 
vertreten. Da endlich eine Menge des Volkes, herangezogen durch 
die bevorstehende Ausstellung der Reliquien. So verschieden der 
Stand und die Lebensstellung der Versammelten, ebenso verschie- 
den mochte auch ihre Meinung, mochten ihre Erwartungen f&r 
die nächsten Tage sein; gewöhnliche Schaulust bei dem Einen, 
Erregung religiösen Geflihles bei dem Andern, bei den Meisten 
beides in den verschiedensten Abstufungen gemischt Bei den 
Scholaren einerseits und den kirchlich eifrigsten Clerikem andrer- 
seits dürfen wir uns wohl beides als zurücktretend vorstellen 
hinter der Erwartung, mit der sie die in Aussicht gestellte Streit- 
verhandlung zwischen den beiden Hauptrepräsentanten der Wissen- 
schaft und der kirchlichen Tradition erfüllte. Alle aber, mit Aus- 
nahme eines kleinen Kreises von Eingeweihten, wird die Frage zu- 
nächst in Spannung versetzt haben, ob man wirklich die Ankunft 
des Abtes von Glairvaux erwarten dürfe. Noch war er nicht er- 
schienen und über sein Kommen oder Ausbleiben mögen die ver- 
schiedensten Meinungen, Vermutungen, Erklärungen von Mund zu 
Mund gegangen sein. Schon die kirchliche Feier verlor viel von 
ihrem Glänze, wenn es nicht der gefeiertste Prediger der Zeit war, 
der die Kanzel bestieg, und die Aussicht auf eine mündliche öffent- 
liche Verhandlung zwischen den berühmtesten geistigen Grössen 
fiel ganz weg. Endlich mochte wie ein Lauffeuer die Nachricht 
von der Ankunft des Abtes die Stadt durcheilen. Noch spät am 
Abend war er eiogetroffen. Damit war in der That auch eutschie- 



tf ) Otto von Freising, Gesta Friderici I, 48. nennt anch den Grafen Theo* 
bald von der Champagne « der aber wenigstens der Synodalyerhandlnng nicht 
beigewohnt haben kann, da er sonst in ep. 887 nicht übergangen sein würde. 
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den, dass die Synode von Sens eine dauernde geschichtliche Be- 
deutung erhalten sollte. 

Am Sonntage fand die angekündigte Feier statt, von der wir 
ttbrigens nur wissen, dass Bernhard dabei predigte, und dass er 
dem Volke Abälard, doch nur andeutend, ohne ihn zu nennen, zur 
F&rbitte empfahl Danach versammelten sich die Prälaten zu einem 
FrOhstflck, und unmittelbar darauf fand eine Conferenz statt, in 
der die Art des Vorgehens am nächsten Tage festgestellt wurde. An 
dieser Verhandlung nahm Bernhard, der mit den Prälaten auf glei- 
chem Fusse verkehrte y und thatsächlich eine Superiorität ttber sie 
behauptete, teil, ja wir dürfen annehmen, dass er es eigentlich 
war, der sie veranstaltet hat Abälard, der sich keiner ähnlichen 
Beziehungen erfireute, blieb natürlich ausgeschlossen. War schon 
dies ein Verfahren, das mit richterlicher Unparteilichkeit im Wider- 
spruche Stande so wurde es das in noch höherem Grade durch die 
Weise, in der Bernhard seinen Einfluss über die Bischöfe benutzte. 
Er liess Stellen aus Schriften Abälards verlesen, machte dazu ohne 
Zweifel seine Bemerkungen, und veranlasste die Bischöfe, ihr Ver- 
werfungsurteil über die betreffenden Sätze auszusprechen. Damit 
war in der That schon vor der Verhandlung, ohne dass man den 
Angeschuldigten gehört hatte, das Urteil gefällt Die Bischöfe 
hatten sich zum Voraus gebunden. Nun konnte Bernhard der förm- 
lichen Verhandlung mit Ruhe entgegen sehen. Um Worte, und zwar 
um gewichtige eindringende Worte, war ja auch er nie in Verlegen- 
heit, gegen die Argumente Abälards aber war er nun gefeit, die 
Richter durften sie nicht gelten lassen, auch wenn sie gewollt hätten. 
Vielleicht war doch der Eine oder der Andere unter der Bischöfen, 
der das Unrechte dieses Verfahrens empfand, aber hier, wo der 
übermächtige persönliche Einfluss Bernhards durch keine (jegenpartd 
eingeschränkt waltete, wagte er es nicht, seinen Bedenken Ausdruck 
zu geben oder dem »damnamusc der Mehrzahl zu widersprechen, 
und damit war auch er gebunden. Die Voraussetzung bei dem 
Allem war natürlich die vorherrschende Geneigtheit der Bischöfe 
sich von Bernhard führen zu lassen und gegen Abälard zu ent- 
scheiden. Eine solche war ohne Zweifel vorhanden und hatte ihren 
Grund teils in den allgemeinen kirchlichen Verhältnissen, teils in 
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den besonderen persSnlichen Beziehungen, welche die meisten Teil- 
nehmer der Synode mit Bernhard verbanden^. 

Die Synodalverhandlong war aaf den Montag angesetzt Auch 
sie wurde mit einem Gottesdienst eröffnet, in dem diesmal nicht 
Bernhard, sondern einer der Bischöfe die Predigt hielt und beson« 
ders die Wichtigkeit des rechten Glaubens hervorhob^^. Alle Nota- 
bilitäten, die in Sens zusammen gekommen, dazu eine Menge an- 
derer Zuhörer, hatten sich versammelt Bedenkt man die Dispu* 
tirlust und das Interesse an solchen Verhandlungen, das die Zeit 
belebte, so wird man sich die gespannte Erwartung der Anwesenden 
kaum gross genug Yorstellen können. Die Einen mochten wünschen 
und hoffen, dass die gerühmte Kunst des grossen Dialektikers auch 
hier einen glänzenden Sieg davon tragen werden die Anderen ihre 
entgegengesetzte Hoffnung auf die gewaltige Beredsamkeit und den 
frommen Eifer des Abtes von Ghiirvauz gründen. Alle einen der 
merkwürdigsten und interessantesten Redekämpfe erwarten. Aber 
die Sache nahm eine ganz andere, Allen, auch den hauptsächlich 
Mitwirkenden, mit Ausnahme eines Einzigen, unerwartete Wendung. 
Bernhard hatte mit kurzen Worten die Verhandlung eingeleitet und 
Abälard aufgefordert, die sofort zu verlesenden Sätze aus seinen 
Schriften entweder zu widerrufen oder die Richtigkeit derselben 
nachzuweisen. So eben beginnt auf Bernhards Wink die Verlesung, 
da erhebt sich Abälard, ohne weitere Begründung erklärt er, dass 
er an den apostolischen Stuhl appellire und verlässt die Versamm- 
lung. Darauf war Niemand gefiftsst gewesen. Wer hätte auch glau- 
ben sollen, dass Ab&lard der von ihm so dringend begehrten Ver- 
handlung, jetzt, nachdem sie nicht ohne Schwierigkeit ermöglicht 
worden war, im entscheidenden Augenblicke sich versagen, dass 
er auf den Gebrauch der Waffe, die ihn zu einem so gefürchteten 
% Gegner machte, freiwillig vereichten werde. Die Verwunderung, 
welche sein Verhalten hervorrief, konnte nur zu seinen Ungunsten 
wirken, er war es ja, der die Erwartung der zahlreichen und an* 



^ Denen im Einzelnen nachsugehen hier sa weit ftUuvn würde. Einiges 
findet man bei Böhringer S. 61 und B^musat p. 210 sqq. 

^7) Die bis hierher gemachten Angaben beruhen grösstentheils auf dem 
»Apologeticnsc Berengars. Die nun folgenden sind dem Schreiben Bernhards 
and der SynodalbischOfe an den Fabst entnonmien. Das Nfthere s. weiter nnten. 
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BehnUchen Yersammlung get&uBcht und ihr damit zugleich einen 
gewissen Mangel an Achtung bewiesen hatte. Und vertraute er 
denn seiner Sache so wenig, oder was hatte er gegen die Richter 
einzuwenden, auf die er sich doch selbst berufen, oder gegen das 
Verfahren, an dem doch keine Unregelmässigkeit bemerklich schien? 
Und hatte er Gründe diese Richter zu verwerfen, warum brachte 
er sie nicht vor, warum diese kahle, alles im Dunkel lassende 
Appellation? Fast unbegreiflich musste das Verhalten Abälards er* 
scheinen, kein Wunder also, dass man nach allerlei Erklärungen 
dafftr suchte, wie wir deren noch einige bei zeitgenö^schen Be- 
richterstattern finden. Abälard habe sich vor der Volkswut ge- 
fllrchtet, meint Otto von Freising ^, — die (Gegenwart des Königs 
wttrde aber dem Ausbruch derselben wohl Schranken entgegenge- 
stellt haben ; es wirkt bei Otto wohl eine Reminiscenz von der Sy- 
node von Soissons mit^. Entscheidend ist hiergegen das Schweigen 
Berengars, der von einer Erregung der Volksstimmang durch die 
Oegner Abälards nichts sagt. Gaufrid von Auxerre weiss von 
einem angeblichen Geständnisse Abälards selbst, dass ihm im ent- 
scheidenden Augenblick alle Gedanken vergangen seien ^). Kaum 
wahrscheinlich bei einem Manne, der so an das Disputiren gewöhnt 
war, und jedenfalls wflrde man fOr eine so auffallende Erscheinung 
ein zuverlässigeres Zeugnis verlangen mflssenl Neuere glauben in 
dem Mangel an Muth, den Abälard auch bei anderen Gelegenheiten 
gezeigt, den AuÜBchluss zu finden ^^). Nach der von uns vorausge- 
schickten Darstellung liegt die Erklärung nicht fem. War Abälard 
von der geheimen Verhandlung vom vorhergehenden Tage etwas zu 
Ohren gekommen — und das ist um so weniger unwahrscheinlich, 



^) a. a. 0. (Petras) dum de fide sna discateretnr, seditionem popnli 
timenB apoetolicae sedes praeflentiam iq^peUavit 

^) bist calamitt. a. a. 0. p. 19: »aemnU nostii ita me in dero et popnlo 
difhmayemiit, nt pene me popnlns paucosque qui advenerant ex discipolis 
nostris, prima die nostri adyentiu iapidarentc. üebrigens hatte auch hier Abä- 
lard während der SynodalTerhandlnng von dem Volke nichts in be- 
ftrditen. 

M) Bittcher, a. a. 0. 8.366 redet daTon seltsamerweise so, als hätten wir 
ein dahin lautendes authentisches (iesttadnis Abälards. 

u) F. Nitsseh a. a. 0. &9, Morison a. a. 0. 8. SIS, BOhringer 
a. a. 0. 8. 61 £ 
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als auch bei dergleichen Gonferenzen Kleriker niederen Banges im 
Dienste ihrer Bischöfe anwesend zu sein pflegten — so war es, 
wenn nicht das Elfigste, was nicht leicht möchte zu entscheiden 
sein, so doch gewiss etwas höchst B^reifliches, dass er sofort zu 
dem letzten möglichen Rettungsanker, der Appellation an den p&bst- 
glichen Stuhl, seine Zuflucht nahm. Die Bichter waren ja schon zur 
Partei geworden, der Ausgang von vom herein entschieden. Ebenso 
aber erklärt sich unter dieser Voraussetzung der Umstand, dass er 
die Appellation nicht motivirte, einfach daraus, dass er einen for- 
mell gültigen Grund ffir sie in der That nicht vorzubringen hatte. 
Den wirklichen konnte er nicht angeben, weil er von jener Ver- 
handlung eben keine ofGuuelle Kenntnis haben konnte; von ihm 
Grebrauch zu machen, musste er sich f&r seine Verteidigung in 
Bom selbst vorbehalten. 

Wie allen Anwesenden, so kam auch den Gegnern und Bich- 
tem Abälards seine Appellation unerwartet und verschob ihnen in 
gewisser Weise ihr Goncept Indessen wussten sie schnell genug 
der veränderten Sachlage ihr Verfahren anzubequemen. Sie traten 
sofort zu einer Beratung zusammen, in der allerdings verschiedene 
Meinungen laut wurden. Manche waren der Ansicht, dass in die- 
sem Falle, da die Bischöfe die Stelle erwählter Schiedsrichter ein- 
nahmen, eine Appellation unzulässig sei, doch behielt die Ehrfurcht, 
oder die Furcht, vor dem apostolischen Stuhle die Oberhand. Der 
Erzbischof von Sens, dessen Stimme hier den Ausschlag geben 
musste, hatte seine Erfahrungen darüber gemacht, was es hiess, 
eine Appellation nach Bom unbeachtet lassen, er würde das nicht 
zum zweiten Male gewagt haben ^'). Indessen fand man doch, 
dass durch dieselbe nur das weitere Vorgehen gegen die Person 
Abälards, nicht die Verwerfung der angegrifienen Lehrsätze gehin- 
dert werde. Bernhard hielt also vor der ganzen Versammlung 



<>) Er war, weU er in einer Ehestreitigkeit ohne Rücksicht auf die ein- 
gelegte Appellation vorgegangen war, durch p&bstlichen Erlass Tom 26. Janoar 
1136 (Gallia Christ. XII, Instnimm. col. 33., b. Jafiig 5534) mit Suspension be- 
legt worden. Innocenz stellt in diesem Schreiben als Norm auf: »appeUatione 
interposita omnia in eodem statu mauere debent, et tamdiu nihil erit penitns 
innovandum, donec Bomanus pontifez, si ad eum appellatum est, prius ezaminet, 
si justa yel iojusta fuerit appellatio.c 
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Öffentlich seinen Vortragt); in dem er dieselben als ketzerisch zu 
erweisen sachte, and es erfolgte die synodale Verdammung der- 
selben. Damit war nun freilich der Zweck, den das ganze Ver- 
fishren haben sollte, erst zum kleineren Theile erreicht. Nicht nur, 
dass Abälard vorläufig persönlich unangefochten bleiben musste, 
auch die Verdammung seiner Lehre konnte ja einer Revision von 
Born aus unterliegen, noch war die Möglichkeit vorhanden, dass der 
ganze Plan scheiterte, in Rom lag jetzt die Entscheidung, dort 
mussten alle Hebel angesetzt werden, wenn man siegen wollte, und 
dass man nicht auf halbem Wege stehen bleiben würde, dafür lag 
die Bürgschaft schon in Bernhards Persönlichkeit 

b. Kritische Rechtfertigung. 

Die im Vorstehenden gegebene Darstellung bedarf, besonders 
was die Annahme einer privaten und einer officiellen Verhandlung 
und die Verteilung der in den Quellen enthaltenen Angaben auf 
dieselben betrifft, der Rechtfertigung. Ueberblicken wir zunächst 
die Quellen, die für den Verlauf der Synode in Betracht kommen. 
Es sind folgende: 

1. ein Brief Bernhards an Innocenz U., sogleich nach der Sy- 
node geschrieben, ep. 187. 

2. ein Bericht des Erzbischofs von Rheims und seiner Sufira- 
gane an den Pabst, int. epp. Bern. 191. 

ST. ein eben solcher des Erzbischofs von Sens und seiner Suf- 
fragane int epp. Bern. 337. 

4. die Erzählung Berengars, des Schülers Abälards in seinem 
Apologeticus für Abälard^). In zweiter Linie sind zu er- 
wähnen : 



M) Dieser Vortrag ist uns, wie Hefele a. a. 0. 411 richtig gesehen hat, 
in Bern. ep. 190 oder dem »tractatos contra quaedam capitnla erromm Petri 
Abaelardlc (Migne 182, 1053 ff.) erhalten. Für die Leidenschaftlichkeit, welche 
in demselben herrscht, sind die Eingangsworte beseichnend »Habemas in Ii'ran- 
da noTum de Teten magistro theolognm qoi ab ineunte aetate sua in arte dia- 
lectica Insit et nunc in Scriptnris sanctis insanitc. 

M)Berengarii scholastici apologeticus contra beatom Bemardom Clarae- 
▼aUensem abbatem et alios qoi condemnavernnt Fetnun Abaelardum b. Migne 
178» 1851 sqq. 
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5. die Angaben des Ganfrid von Anxerre in der Vita Bern, 
pr. III cap. 5. 

6. Otto von Freisiog de reb. gest Frid. I, 48. Endlich kommt 

7. die weiter unten zu besprechende Bemerkung der Hist pon- 
tificalis hinzn. 

Von diesen Quellen tragen nun 2 und 8, denen 1 durchaus nahe 
steht, den Charakter amtlicher Berichte, wir dfirfen bei ihnen als 
wahrscheinlich voraussetzen, dass sie in positiven Angaben Aber 
ein&ch Thatsächliches sich von der Wahrheit nicht entfernen wer- 
den, dagegen sind Verschweigungen und ist eine tendenziSse Fär- 
bung zu Ungunsten Abälards natürlich nicht ausgeschlossen. Die 
vierte ist leidenschaftliche Parteischrift für Abälard, wir werden zu 
untersuchen haben, wie weit ihre Nachrichten dennoch fOr glaub- 
haft anzusehen sind. Der Verfasser von 5. hätte bei seinem langen 
engen Verkehr mit Bernhard wohl genaue Nachrichten haben kön- 
nen, steht aber völlig unter dem Einflüsse der Auffassung Bern- 
hards und seiner Gesinnungsgenossen, denen er selbst ganz und 
gar angehörte, üebrigens ist das einzige Eigentümliche bei ihm die 
Angabe, dass man Abälard, nachdem man beschlossen, gegen seine 
Person nicht vorzugehen, nochmals aufgefordert, da er nun gamichts 
zu befürchten habe, seine Sätze zu verteidigen. Das ist aber nicht 
glaubhaft, weil Abälard, nachdem er die Appellation eingelegt, kei- 
nen Grund hatte, noch länger in der Versammlung zu verweilen, 
und sie nach den anderen Berichten auch wirklich sogleich ver- 
lassen hat Es ist also dieser Zug, ebenso wie der oben (S. 17) 
erwähnte, ein Beweis von der tendenziösen Weise, in der Gaufrid 
erzählt Sonst bringt er nichts, das nicht auch in 1 — 3 enthalte 
wäre, wir dürfen also von ihm absehen. Der Bericht Otto's würde 
bei der Unbefangenheit des Urteils, die ihn auszeichnet, von 
grösster Wichtigkeit sein, wenn er ausführlicher wäre und eine 
genaue Kenntnis der einzelnen Vorgänge zeigte, aber leider ist 
weder das Eine noch das Andere der Fall. So sehen wir uns tbat- 
sächlich, auf 1—3, auf die Schrift Berengars, sofern sich aus ihr 
Glaubwürdiges entnahmen lässt, und auf die berührte Notiz der 
historia pont beschränkt. Aasgehen müssen wir jedenfalls von den 
Briefen Bernhards und der Bischöfe. Hier aber ist vor Allem eine 
Vorfrage zu erledigen. 
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Man hat bisher allgemeiB als den Verfasser der beiden amt- 
lichen Schreiben ep. 191 a. 337 Bernhard angesehen, und das ist hin- 
sichtlich des ersteren ohne Zweifel richtig, dagegen ist ep. 337 eben so 
gewiss nicht Yon ihm geschrieben. Wir finden in dem Briefe die Worte 
(dominus Glaraevallensis) »tactus zelo pii fervoris, imo certe sancti 
Spiritus igne succensnsc, was Bernhard, auch wo er im Namen 
Anderer schrieb, doch wohl von sich nicht gesagt haben würde (in 
ep. 191 heisst es nur: >zelo fidei et justitiae armatus«. Das möchte 
man immerhin noch nicht fUr beweisend ansehen. Völlig entscheid 
dend aber wird fClr Jeden, der den Briefstil Bernhards kennt, die 
Schreibweise sein. Bernhards Briefe zeichnen sich ausnahmslos 
durch Leichtigkeit der Sprache und lebhafte eigentflmliche Wendun- 
gen aus, auch wo er amtliche Berichte erstattet (ep. 431), verleugnet 
sich seine originelle Weise nicht, hier aber haben wir ein ganz in 
gewöhnlichem etwas schwerftlligem kirchlichen Amtsstil abgefasstes 
Schrififitück. Nirgends wird man in den Briefen Bernhards eine 
Periode mit so viel eingeschobenen Sätzen nachweisen können wie 
die, welche anfängt: »itaque cum per totam Oalliam«. Auch das um- 
ständliche »praetaxatusc, dem wir hier wiederholt begegnen und das 
sonst in dieser Zeit ziemlich gebräuchlich ist, kommt meines Wis- 
sens bei Bernhard nirgends vor. Wahrscheinlich ist also der Be- 
rieht von einem Kleriker des Erzbischofs Heinrich verfasst 

Fassen wir nun zuerst Bernhards eigene Darstellung ins Auge. 
In dem unter seinem eigenen Namen geschriebenen Briefe fthrt er, 
nachdem er gesagt , wie schwer er sich zum Erscheinen in Bens 
verstanden habe, fort: »convenemnt autem praeter episcopos et ab- 
bates plurimi viri religiosi et de dvitatibus magistri scholarum et 
derici litterati multi^ et rex praesens erat Itaque in praesentia 
omnium adversario staute ex adverso producta sunt quaedam ca- 
pitula de libris ejus ezcerpta quae cum coepissent legi nolens audire 
exivit appellans ab electis judicibus quod non putamus licere. Porro 
capitula judicio omnium examinata inventa sunt fidei adversantia, 
contraria veritatic Das Bild, das man von dem Heigang gewinnt, ist 
hiernach folgendes: Zu bestimmter Zät haben sich die Bischöfe zu 
feierlicher Versammlung in Gegenwart des Königs u. s. w. vereinigt, 
die Verhandlung wird lüit Verlesung der incriminirten Sätze begon- 
nen, doch da legt Abälard Appellation an den Pabst ein und entfernt 
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sidi. Darauf adireitet man zur FrtAmg der Sitze und eridirt sie 
fBr irrig. Das zweite Schreiben befindet sich natOrlich im Ein- 
klänge mit dem ersten, nnr erfthreo wir ans demsdben noch, dass, 
beyor man zu der Verlesnng der Sitze AbSlards sduitt, Bernhard 
bereits mit einer Bede gegen ihn die Vofaandlnng eingeleitet hatte, 
femer, dass Abftlard seine Appellation mit keiner Be- 
schwerde gegen die Bichter oder das Verfahren begrün- 
dete: >cnm argneret eom abbas Claraeyallis zelo fidei et jnstitiae 
annatns, nee oonfessos est nee negavit, sed a loco et jndice qnem 
sibi ipse elegerat sine laesione, sine grayamine, nt snam 
prolongaret iniqnitatem, sedem apostolicam appellayit«. Dann heisst 

es weiter »episcopi vestrae reyerentiae deferentes nihil in 

personam ejus egemnt sed tantnmmodo capitnla libromm ejus 
abjadicavemntc. Also auch hier kdne Spar von einer andere Ver- 
handlung als der einen, bei der Abüard appellirte und in Folge 
dessen einem Urteil gegen seine Person entging, wShrend seine 
Sitze verdammt wurden. 

Der Bericht des Erzbischofs von Sens ist nun grade hinsicht- 
lich der Vorginge auf der Synode selbst kaum ausfthriicher als 
die beiden andern. Nach Bezeichnung der vomdimsten anwesenden 
Personen heisst es »adfidt dominus abbas Claraevallensis, adfiiit ma- 
gister Petrus cum fautoribus suisc Als nun Bernhard die hireti- 
säien Sitze aus der Theologie Abilards vmiegte und ihn auffor- 
derte sich zu erklären, ob er sie als die sänen anerkenne, und in 
diesem Falle sie entweder zu beweisen oder sie zu berichtigen, 
»Visus dififidere magister Petrus Abaehirdus et subterfngere respon- 
dare noluit et quamvis libera sibi daretur audientia tutumque lo- 
cum et aequos haberet judices ad vestram tamen, sanctissime 
pater, appellans praesentiam cum suis a oonventu discessitc. Dar- 
auf habe man aus Backsicht flür den apostolischen Stuhl gegen 
seine PerBon kein Urtdl fällen wollen, »caeterum sententias pravi 
dogmatis ipsius .... saepe in audientia publica lectas et re- 
lectas et tam verissimis rationibus quam beati Augustini aliorum- 
que sanctorum patrum inductis a domino Claraevallensi auctorita- 
tibus non solum falsas sed et haereticas esse evidentissime com- 
probatas pridie ante factam ad vos appellationemdamna- 
vimu8€. Man sieht, hier stände, wenn wir die gesperrt gedruckten 
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Worte ausser Acht lassen könnten, Alles mit den Berichten Bern- 
hards und Samsons in vollkommenem Einklänge, aber mit ihnen 
tritt ein ganz neues Moment ein. Es ist nicht zu leugnen, die 
Worte stehen etwas seltsam da; wenn man den Bericht der Reihe 
nach bis an das Wort »comprobatasc liest, wird man durch das vor 
dem erwarteten > damnavimus < eintretende > pridie c u. s. w. ent- 
schieden überrascht Und doch, sie streichen zu wollen wäre reine 
Willkür. Wer hätte auf den Einfall kommen sollen ; den Brief in 
dieser Weise zu fälschen — und zu welchem erdenklichen Zwecke? 
Lassen sie sich aber nicht beseitigen, so muss man ihnen auch ge- 
recht zu werden suchen, oder sich eingestehen, dass von einer 
klaren Einsicht in die Vorgänge keine Rede sein kann, denn was 
sie besagen, steht mit den Berichten Bernhards, anscheinend we- 
nigstens, in Widerspruch. 

Sehen wir zu, zu welcher Annahme die Worte selbst nöthigen. 

Erstens geht daraus hervor, dass am Tage vor der Verhand- 
lung, bei der Abälard appellirte, schon eine andere stattgefunden, 
bei der man dieselben Sätze, welche man am zweiten Tage Abä- 
lard vorhielt, bereits verdammt hatte. Denn von den drei Mög- 
lichkeiten, welche Gh. de R6musat vorlegt '*), ist nicht bloss, wie 
er annimmt, die erste, sondern auch die dritte schlechterdings aus- 
zuBchliessen. > Pour qu'elle soit exacte «, sagt er mit Bezug auf 
die genannte Angabe, »il fiaut ou qu' Abälard ait quitt^ la s^ance 
Sans mot dire ce que nul ne prötend , ou qu^on eüt par Provision 
Statut ä hnis clos sur ces doctrines avant de Tentendre en per- 
sonne ou qu'enfin l'appel au pape n'ait pavu consommö qu'apr^ 
avoir M rögularis^ par une declaration 6crite admise comme va- 
lable par le concilc. Ausgeschlossen ist die letzte Annahme, erstens 
schon durch das »pridiec, welches sich im Zusammenhang ohne Zwang 
durchaus nur auf den Tag vor der zuvor genannten Verhandlung 
beziehen lässt Zweitens aber steht die Sache so: entweder erst 
die schriftliche Aufnahme, nicht schon die blosse Anmeldung der 
Appellation hatte einen Suspensiveffect, dann hätte es ja den 
Bischöfen freigestanden, an jenem Tage auch gegen 
Abäiards Person noch Beschlüsse zu fassen, woran sie 



U) a. a. 0. I, 223. 
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doch eben durch die Appellation Terhindert wurden, oder 
schon die blosse Anmeldung hatte ihn ~ und das war ohne Zwdfid 
der Fall*^ — dann war es ganz gletcfagOltig, ob der genannte Be- 
sdüuss Yor oder nach der schriftlichen Aufiiahme dersdben ge- 
schehen war, und die ganze Bemerioing war zwecklos. Also am 
Tage be?or Abftlard appellirt hat, hat man seine Sitze Yer* 
dämmt Femer geht aber ans dem Zusammenhang ebenso mit 
Sicherheit hervor, dass bei der ersten Veriiandlnng Abilard keine 
Gelegenheit mnss g^eben gewesen sein, seine Lehren zu verteidi- 
gen, denn sonst h&tten die Berichte unmöglich Aber sein Verhalten 
dabei mit Stillschweigen hinweg gehen^ können. Diese Annahmen 
sind es, welche der Darstellung Neanders zu Grunde liegen, obwohl 
die spedeOe Begründung aus den Quellen fehlt Nach ihm war 
Bernhard im Voraus entschlossen, sich auf eine ruhige Dispu- 
tation mit Ab&lard nicht einznlassen (a. a. 0. 256). Er legte zu- 
erst dem Ciondl die von ihm gesammelten Stellen aus Abilards 
Schrifken vor, die er fllr ketzerisch erkürte und führte Stellen ans 
alten Kirchenlehrern an, die zu ihrer Wideilegung dienen sollten. 
Auf diese Sitzung des Condls bezieht Neander die Schilderung Be- 
rengais. Man kömie derselben keinen voUen Glauben schenken, 
aber es liege ihr wohl das Wahre zu Grunde, dass vielen unter 
diesen Bischöfen die Fähigkeit, du selbstständiges JIrtheil in sol- 
chen Dmgen zu fiUien gefehlt, und dass sie sich leidit durch Bern- 
hards Ansehen konnten bestimmen lassen, Abälards Lehren zu ver- 
urteilen ohne ihn selbst Aber den Sinn derselben sich ausq^rechen 
zu hören. Nachdem das Concil über die genannten Sätze das Ver- 
dammungsurteil gesprochen hatte, sei dann am folgenden Tage Abä- 
hird im Namen desselben gefragt worden, ob er jene Sätze als die 
seinigen anerkenne, ob er sie widerrufen oder verteidigen woUe. 
Da er von einem solchen Concil ein ruhiges Verhör nicht habe er- 
warten können , so entschloss er sich statt jener Aufforderung zu 
folgen, an den Pabst zu appellirt (a. a. 0. 258). Diese Darsteliung 
kommt ohne Zweifel der Wahrheit näher als eine der anderen. 
Dennoch giebt auch sie ihrerseits zu Bedenken Veranlassung. 

M) Wäre n&mlidi die GOltigkeit der Appellation an dei^leichen Fonnali- 
täten gebunden gewesen, so wfiide man bei dem in jener Zeit ja sdum reebt 
häufigen Yoikommen von Appellationen irgend eine Erwihnung davon finden. 
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Erstens, wie konnte ein Goncil ein in dem Grade anregelmässiges 
Verfahren einschlagen, dass es zuerst Ab&lards Sätze verdammte 
and nachträglich ihn erst darüber hören wollte, ein Goncil, zu 
dessen Mitgliedern doch ein in den Geschäften so erfahrener Mann 
gehörte, wie Gaafrid von Chartres ? Zweitens, wenn es wirklich so 
geschehen war, warum erwähnt denn Bernhard von der ersten 
Sitzung des Concils garnichts und erzählt auch Heinrich von Sens 
zunächst ganz ohne auf sie Rücksicht zu nehmen, indem er nur 
zuletzt in den angegebenen Worten etwas von ihr verräth? Man 
könnte sagen : eben weil das Verfahren nicht in der Ordnung war» 
Aber wenn man von der Unregelmässigkeit desselben ein so be- 
stimmtes Bewusstsein hatte, so würde man es sich eben wohl nicht 
haben zu Schulden kommen lassen; wie hätte man übrigens hoffen 
dürfen, das was in förmlicher Goncilsitzung geschehen war, geheim 
halten zu können ? Drittens, angenommen das Goncil verfuhr wirk- 
lich in der angegebenen Weise, wie ist es erklärlich, dass Abälard 
sich diesen Umstand in keiner Weise zu Nutze machte? Hier hätte 
er ja den triftigsten Grund gehabt, die Richter als parteiisch zu 
bezeichnen und damit seine Appellation an den Pabst aufs aus- 
reichendste zu begründen. Dann hätten aber auch selbst die Geg- 
ner es nicht wagen dürfen von einem »subterfiigere« seinerseits zu 
reden und zu behaupten »sine laesione sine gravaminec habe er Be- 
rufung eingelegt? Ganz anders stellt sich die Sache, wenn es nicht 
eine Goncilsitzung, sondern eine Gonferenz von privatem Gharakter 
war, in der man sich zuerst über die Verdammung der Lehren 
Abälards einigte. Wir brauchen, dass es sich so verhalten, nicht 
als blosse Vermutung aufzustellen, sondern wir haben ein, wenn 
auch nur indirectes, doch hinreichend deutliches Zeugnis dafür 
in der schon erwähnten Angabe der Historia pontificalis. 

Der Verfasser ^^) erzählt in cap. 8—11 ausführlich von der im 
Jahre 1148 gegen Gilbert von Poitiers erhobenen Anklage und er- 
wähnt, dass Pabst Eugen III nach Schluss des allgemeinen Goncils 
die französischen Prälaten zurückgehalten habe, um jene Sache zur 
Entscheidung zu bringen. Er erzählt, wie Bernhard, der ja auch 



A7) Nach Giesebrechts auf starken GrQnden ruhender AnqiJime bekannt- 
lich Johann von Salisbury s. d. oben angeführte Schrift Aber Arnold von Breada« 

d 
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gegen Gilbert als Haaptankläger auftrat, vor dem Tage der fSrin- 
licben Verhandlang, die durch persönliches Ansehen oder amtliche 
Stellifng bedeutenden Männer zu einer Besprechung eingeladen und 
berichtet hierQber nun als Augenzeuge Folgendes: Bernhard habe 
sie mit einer wohl durchdachten Rede empfangen , ihnen die Be- 
deutung der Sache ans Herz gelegt und sie gebeten, wenn er in 
seinen Ansichten Gilbert gegenflber irre, ihn znrecht zu weisra, 
wenn er aber Recht habe, ihn nachdrücklich zu unterstützen, denn 
dies sei recht eigentlich eine Sache nicht der Mönche sondern der 
Prälaten, deren Pflicht es sei, ihr Leben für die Schafe zu lassen^). 
Damit sie um so leichter beurteilen könnten ob er irre, bat er sie 
anzuhören, in welchen Punkten er von Gilbert verschiedener Mei- 
nung seL Da sie zustimmten, sagte er zuerst: ich glaube, dass 
Gott und die Gottheit ein und dasselbe sei. Diesen Satz schrieb 
sein Amanuensis, Gaufried von Auxerre, sofort nieder und fragte: 
placet vobis?, wie man, wo es sich um Fassung von Beschlüssen 
handelte, zu fragen pflegte, und zeichnete, als die Antwort »placetc 
erfolgte, dies ebenfalls auf. Desgleichen bei einem zweiten Punkte. 
Da hatten nun, wie der Ver&sser bezeugt, die Würdigem unter 
den Anwesenden wohl ihre Bedenken gegen ein solches Verfahren, 
aber die Scheu, Bernhard zu beleidigen, hielt sie zurück sich zu 
äussern. Bei dem dritten Punkte indess trat Robert du Bois, Archi- 
diacon von Ghalons s. M., auf und bemerkte, dass bedeutende Auto- 
ritäten, die er namhaft machte, eine abweichende Ansicht ver- 

^) Man bemerke die üebereinstimmnng der Aeassenmgeii Bernhards in 
Betreff der Sache Ab&lardfl ep. 327 (an Wilhelm von St. Thieirj) »Teram quo* 
niam meo jadicio non satis ut optime nostis, fidere consnevi 
praesertim in tarn magnis rebus, operae pretiom pnto • . • . me atqne tos 
payiter alicabi convenire et conferre de omnibasc ond ep. 189 (an Innocens) 
»dicebam snfficere scripta ejus ad accusandnm eum, nee mea l^eferre sed 
episcoporum qnorum esset ministerii de dogmatibus judicarec, 
mit dem was ihn die bist pontificaL 8 a. a. 0. 532 aq. in Bhehns sagen l&sst 
»Abbas ergo nt erat religiosissimus et disertiBsimus ad eos elegantem et com- 
pendiosum sermonem habnit, subiciens in fine quodjillorum erat de 
ecclesia dei tollere scandala» precesque snbintnlit nt eum cor* 
riperent si in causa contra Gislebertum suscepta Tideretar 

er rare Si vero non errabat, rogayit ut suum explerent ofiftcinm et 

sinceritatem fidei tuerentur. Haec enim causa non ad monachos et 
heremitas fi^rtinet sed ad ecclesiae praelatos qui tenentur 
auimam ponere pro Ofibus suis«. 
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treten hätten , er warne also vor einem übereilten Beschlösse , zu- 
mal da der Pabst and die römische Kirche gegenwärtig seien. Er 
fand Zustimmung und die Versammlung löste sich auf. Die Sache 
wurde aber bekannt und die Gardinäle waren in Folge dessen gegen 
Bernhard so aufgebracht, dass sie sich vereinigten, den Bischof von 
Poitiers nach Kräften zu unterstatzen, »dicentes quod abbas 
a^te simili magistrum Petrum aggressus erat«. Der ma- 
gister Petrus ist natürlich kein Anderer als Abälard, über Abälards 
Verurteilung zu Sens konnten aber die Gardinäle die genaueste 
Kunde haben, da einer von ihnen, der oben erwähnte Hyacinthus, 
in Sens, damals freilich noch nicht Cardinal sondern römischer Sub- 
diacon, anwesend gewesen war, und sich vergeblich für Abälard 
bemüht hatte«*). 

Damit haben wir nun den Schlüssel zu den Vorgängen in Sens. 
Bernhard ist im Jahre 1141 ebenso verfahren wie im Jahre 1148, 
d. h. er hat vor der förmlichen Verhandlung ein urteil der Richter 
zu gewinnen gesucht, durch welches diese fdr dieselbe und in ihr 
moralisch gebunden waren. Vor der förmlichen Verhand- 
lung, das ist der entscheidende Punkt; nicht eine Sitzung des 
Goncils war es, die am ersten Tage Abälards Sätze verurteiltCi son- 
dern es waren die Bischöfe in einer so oder so veranstalteten pri- 
vaten Zusammenkunft. 

Das Co n eil konnte nicht heute die Sätze verwerfen um mor- 
gen den Mann darüber zu hören, wohl aber mochten die Bischöfe 
kein Bedenken tragen, ihre Ansicht über dieselben in einer Gon- 
ferenz zu äussern, oder, wenn sie solche hegten, so hielt die 
Bücksicht auf Bernhard sie zurück ihnen weitere Folge zu geben. 
Wenn das in Rheims geschehen konnte, wo es sich um einen 
Bischof handelte, wo man fürchten musste, dem Pabst und den 
Gardinälen vorzugreifen, wieviel mehr hier, wo das Alles nicht der 
Fall war. Und doch hatte die so ausgesprochene Meinung ihre 
moralisch bindende Kraft, man konnte die Sätze, die man heute 
verdammt, nicht morgen für unverfänglich erklären. Sicher hat 
es Bernhard auch hier an einem »elegans et compendiosus sermoc 
nicht fehlen lassen, er wird daran erinnert haben, wie ungern er 

S9) Der von Bernhard (s. oben Anm. 31) erwähnte, derselbe, der nachmals 
im höchsten Alter* als Coelestin III. 1191 den pftbstlichen Stuhl bestieg. 

8* 
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skh auf Bitten der Freunde in diese Disputation einlasse, wie we- 
nig er wissenschaftlich geübt und erfahren sei, gebeten haben, wenn 
er in irgend einem Stücke irre, ihn eines bessern zu belehren. Und 
wenn man das nun nicht gethan, wenn man Alles was er mit An- 
führung von Augustin u. s. w. für ketzerisch erkläit, ebenfalls ketze- 
risch befunden hatte, wie wäre es dann zu verantworten gewesen, 
ihn bei der Verhandlung des folgenden Tages in irgend einem Stücke 
im Stich zu lassen — mochte Abälard auch sagen was er wollte. 
So hatte sich Bernhard vor dem Kampfe den Sieg zu sichern ge* 
wusst, Abälards Verteidigung war von vorn herein der möglichen 
Wirkung beraubt. Dieser befand sich in der That in der übelsten 
Lage, er wusste, dass er von den Richtern keine Unparteilich- 
keit zu erwarten hatte und doch hatte er nichts gegen sie vorzu- 
bringen, er kannte die Thatsachen, welche eine Ablehnung dieses 
Gerichtshofes vollkommen gerechtfertigt erschienen Hessen und er 
konnte von dieser Kenntnis keinen Gebrauch machen. Wenn unter 
solchen Umständen seine Haltung unsicher erschien, wenn sie viel- 
leicht selbst auf den Unparteiischen, aber der Sachlage nicht Kun- 
digen, den Eindruck eines »subterfugere« machte, so darf das nicht 
Wunder nehmen. 

Ist der Hergang so gewesen wie wir es eben zu zeigen ver- 
sucht haben, so erklärt sich aber auch, weshalb Bernhard von der 
ersten Verhandlung ganz schweigt. Schwerlich, weil er sich des 
Unrechtmässigen in seiner Handlungsweise bewusst gewesen wäre, 
sondern einfach deswegen, weil jene keinen officiellen Charakter 
hatte. Wenn dagegen Heinrich von Sens auf dieselbe zurückgreift, 
so hat dies seinen Grund in dem Bestreben, die Verur- 
teilung der Sätze Abälards als bereits vor der Appella- 
tion an den Pabst erfolgt darzustellen — die in der Sitzung 
des Goncils nach Abälards Weggang ohne Zweifel auch noch er- 
folgte Verurteilung mochte so in das Licht einer blossen Wieder- 
holung des schon ausgesprochenen Urteils treten — und so dem Vor* 
wurfe.einer Nichtachtung der Appellation gänzlich zu ent- 
gehen. Hierbei scheint nur eine Schwierigkeit zu begegnen. Nach 
den oben angeführten Worten des Schreibens Heinrichs gewinnt es 
nämlich den Anschein, als hätte die »ante factam appeilationemc ge- 
schehene Widerlegung und Verdammung jener Sätze in audientia 
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publica stattgefunden, und das würde mit der dargelegten Ansicht 
von der Sache im Widerspruch stehen. Indessen bei genauer Be- 
trachtung des Schreibens Heinrichs drängt sich eine Vermutung auf, 
welche genügend ist, das genannte Bedenken zu heben. Folgt man 
nämlich der DarsteUung jenes Berichtes, so kann man sich, wie 
oben bemerkt, dem Eindruck garnicht entziehen, als sei auch hier 
ursprünglich eine Erwähnung jener ersten Verhandlung nicht beab- 
sichtigt gewesen. Auch hier wird ganz ähnlich wie bei Bernhard 
von der Erwähnung der vorbereitenden Schritte sogleich zu der 
Verhandlung des Goncils selbst übergegangen, es wird die unmo- 
tivirte Appellation Abälards erwähnt und dass man trotz der Be- 
denken gegen die Zulässigkeit derselben doch nicht gewagt habe 
gegen seine Person ein Urteil zu fällen. So erscheint Alles im 
besten Zusammenhang und man erwartet nichts Anderes als von 
der Verdammung seiner Sätze in der eben jetzt in Rede stehenden 
Verhandlung zu lesen. Aber nun erfährt man auf einmal, dass 
jene schon am Tage zuvor stattgefunden und fragt sich, warum 
die Verhandlung in der sie erfolgt nur nachträglich erwähnt wird, 
warum nicht in richtiger Ordnung der Erzählung von ihr zuerst 
die Rede war. Alles erklärt sich, wenn wir annehmen, dass das 
Schriftstück zuerst wirklich ohne jene Worte redigirt und vielleicht 
in dieser Oestalt den in der Ueberschrift genannten Bischöfen vor- 
gelegt worden ist, dass dann aber vor Absendqjig desselben Hein- 
rich in der Besorgnis vor dem Vorwurfe der Nichtachtung der Ap- 
pellation — und ihn traf ja vor Allen die Verantwortung, wie er 
auch besonderen Grund hatte, sich vor einer Beleidigung der Curie 
zu hüten — - diese Worte eingeschoben hat, die nun freilich mit 
dem Ganzen nicht recht harmoniren. Dann ist denn auch das »in 
audientia publica« sachlich nicht auf die erste sondern auf die 
zweite, officielle, Verhandlung zu beziehen. 

Endlich müssen wir nun auch die Darstellung Berengars an- 
sehen. Natürlich ist von dieser nur mit grösster Vorsicht Gebrauch 
zu machen. Für ihn handelt es sich nicht um genaue, viel weniger 
um gerechte Berichterstattung, sein Interesse ist nur, die Gegner 
Abälards in möglichst ungünstigem Lichte darzustellen und dabei 
nimmt er es mit der Wahrheit offenbar nicht streng. Bei der Be- 
nutzung seiner Schrift wollen wir nicht so allgemeinhin — wie von 
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Manchen geschehen — annehmen, dass an den Beschnldigangen, 
die er wider Abälards Gegner vorbringt, doch wohl einiges Wahre 
sein müsse^); auch in der Geschichte fehlt es ja nicht an Bei- 
spielen von Verleamdungen, die vOllig aus der Luft gegriffen sind 
— man denke an die Streitschriften zwischen den Oregorianem 
und den Anhängern Heinrichs IV. Auch gewinnt man auf diese 
Weise kein Griterium zur Scheidung des Wahren und- Falschen. 
Wohl aber gehen wir davon aus» dass erstens , wenn ein Schrift- 
steller der Verläumdung verdächtig ist, darum doch nicht seine 
sonstigen mit seiner Tendenz nicht im Zusammenhang stehenden 
Angaben ohne Weiteres ihre Glaubwürdigkeit verlieren, und dass 
zweitens der Verläumder, wenn er einigen Verstand hat, nicht leicht 
Jemandem Dinge Schuld geben wird, deren Unglaublichkeit sofort 
Jedermann einleuchtet Berengar erzählt zuerst von einer Predigt, 
in der Bernhard Abälard der Fürbitte des Volkes empfohlen habe 
und knüpft daran seine Betrachtungen. Dann fährt er fort »deni- 
que post prandium allatus est über Petri et cuidam praeceptum 
est ut voce clamosa Petri opuscula personaretc, und nun folgt die 
bekannte drastische Schilderung, wie die betrunkenen und halb 
schlafenden Prälaten unter den Bechern aus Abälards Schriften 
Alles was sie nicht verstehen, verdammen. Wenn diese Schilde- 
rung wirklich, wie noch immer angenommen wird, auf die feier- 
liche Sitzung des^Concils in Anwesenheit des EOnigs und der 
Grossen sich beziehen sollte, so müsste man sagen, dass Berengar 
nicht nur dreist sondern auch unbegreiflich plump erfunden hätte. 
Wohl kam es in jener Zeit auch auf Synoden, wenn etwa Rang- 
streitigkeiten die Gemüther erhitzten, gelegentlich zu lebhaften 
Scenen, selbst zu Gewaltthätigkeiten^^), dass man aber bei einer 

M) So Neander a. a. 0. 256, Gh. de R^musat a. a. 0. 1, 235. w&hrend 
Lobineau Hist de Bretagne 1, 197 und Berington a. a. 0. II, 99 ihm aller- 
dings gar keinen Qlauben beimessen wollen und Hefele a. a. 0. 427 vor Ent- 
rüstung über Berengars Frivolität zu keiner Prüfung seiner Angaben kommt 
Morison a. a. 0. 314 ff. begnügt sich mit einem Aaszuge ohne weitere Fragen 
auch nur aufzuwerfen. Auch Bittcher a.a.O. 356ff. 870 und BOhringer 
a. a. 0. 58 ff. 77 ff. so ausführlich dieser sonst über Berengar ist, umgehen die 
entscheidende Frage. 

61) Vgl. die Yorg&nge zu Rheims 1148 in der Hist pontific. 1, a. a. 0. 
p. 518 und die auf der Westminstersynode von 1176 s. Reuter, Alezander III. 
m, 387ff. 
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Bokhen . Sitzung gezecht hätte, das wird man, 8o lange nicht ein 
Beleg daf&r beigebracht wird, ftLr etwas unerhörtes — eine mo- 
raltscbe Unmöglichkeit — halten dürfen , Ar die damalige Zeit so 
gut wie f&r die ansrige« Wer dergleichen erzählen wollte, der 
schlug sich selbst und konnte nicht erwarten, bei irgend Jemand 
Glauben zu finden. Aber das ist auch Berengars Meinung nicht, und 
Niemand würde wohl auf den Einfall gekommen sein, dass mit dem 
»denique post prandiumc die Erzählung von einer Synodalsitzung 
eingeleitet werden sollte, wenn man nicht eben von vom herein in 
der Meinung befangen gewesen wäre, es könne nur von einer sol- 
chen die Bede sein. Nicht dass die Gegner Abälards eine Synode 
in ein Trinkgelage verwandelt haben, will er ihnen zum Vorwurf 
machen, sondern dass sie sich über wichtige und heilige Dinge 
unter den Bechern schlüssig gemacht haben. In diesem Punkte 
selbst hat er ohne Zweifel stark übertrieben, man mag das Kreisen 
der Becher überhaupt fOr seine Erfindung halten, aber um nur der 
MOt^chkeit für eine solche Raum zu lassen, muss man schon an- 
nelttnen, dass es nicht eine Sitzung des Condls sondern eine Con- 
ferenz war, welche die Hierarchen unter sich veranstalteten. Nun 
veig^enwärtige man sich den Verlauf der Dinge an jenem Pfingst- 
sonntage : Vormittags die jedenfalls lange dauernde kirchliche Feier, 
danach, was als selbstverständlich anzusehen, Bewirtung der vor- 
nehmeren Gäste geistlichen Standes durch den Erzbischof, worüber 
die späteren Nachmittagsstunden herankommen konnten. Wollte 
nun Bernhard mit den Prälaten verhandeln, so musste er diese Ge- 
legenheit, da sie noch alle versammelt waren, benutzen, eben damit 
aber war auch der Anlass, sei es zu wirklich begründetem Anstoss, 
sei es zu blosser übler Nachrede, gegeben. Dass Berengar wirk- 
lieh den Tag vor der Synode im Auge hat, dafür spricht denn 
auch der Verfolg seiner Darstellung. Er vergleicht weiter jene 
Versammlung mit der des hohen Rathes (Ev. Job. 11, 47 ff.)) die 
Bolle, welche Bernhard spielte mit der des Gaiphas und sagt »ab 
iUo ergo die cogitaverunt condemnare eum, dicentes illad Salo- 
monis: tendamus insidias justö, supplantemus ei gratiam labiorum.c 
Aus diesem boshaften Vergleiche geht doch hervor, dass Beren- 
gar in dem, was er eben berichtet^ noch nicht die officielle Verur- 
teilung selbst sab, sondern nur eine Vorbereitung, ein sich schlüssig 
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machen der Teilnehmer unter sich, dem die weiteren Schri.tte erst 
folgen sollten. Berengar spricht weiter davon, wie Abälard während 
dieser ganzen Zeit Gottes Beistand angerufen habe und erzählt 
dann von einem Bischöfe, auf dessen Ansehen besonders Viele 
gegen Abälard sich erklärt hatten, >hic hestemam crapulam ructans 
httjusmodi in concione sermonem evomuitc Hier hOrt jeder Zweifel 
auf, dass diese Predigt als.amTage nach jener Verhandlung 
gehalten dargestellt wird, denn offenbar weist die »crapula hestemac 
auf das zuvor erzählte Oelage zurück. Dann folgt, wie der genannte 
Prediger, nicht ohne sich starke Blossen zu geben, zur Aufrechter- 
haltung des rechten Glaubens ermahnt habe und dann »intra tot 
itaque et tantas angustias deprehensus Petrus Abaelardus ad Ro- 
mani examinis confugit asylumc lieber alle dazwischen liegenden 
Formalien der Verhandlung geht Berengar hinweg, weil sie ihm für 
die beabsichtigte Verhöhnung der Gegner keinen Stoff boten. Was 
bei ihm weiter folgt, giebt für unsem Zweck keine Ausbeute, das 
Bisherige aber bestätigt, wenn ich recht sehe, sowohl die Darstellung 
Neanders gegenüber der sonst beliebten wie auch die oben an der 
ersteren notwendig befundene Berichtigung. Zweimal ist verhandelt 
worden, darin hat Neander Recht, aber das erste Mal nur nicht öffent- 
lich; nicht in förmlicher Sitzung. Bereng^u^ Bericht bildet zu denen 
Bernhards und Heinrichs eine, freilich durch seine Tendenz nur allzu 
sehr getrübte, Ergänzung; jene halten sich an die formellen Acte, 
dieser berücksichtigt mehr was daneben geschehen ist, weil dies 
seinem Zwecke besser diente. Ein Widerspruch zwischen beiden be- 
steht aber durchaus nicht, und aus der Verbindung beider ergiebt 
sich die deutliche Erkenntnis des ganzen Verlaufes und des Zu- 
sammenhanges der Vorgänge. 



4. Der Ausgang. 

Da man wusste, dass der Ausgang des Kampfes gegen Abä- 
lard von der päbstlicheu EntscheiduQg abhängen werde, unterliess 
man nichts um sie nach der erwünschten Richtung zu lenken. Eine 
ganze Reihe von Schriftstücken sind uns erhalten, die wahrschein- 
lich schon in den nächsten Tagen nach der Synode nach Rom 
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abgingen^. Es sind zunächst die schon besprochenen Schreiben, 
nämlich die im Namen der Bischöfe verfassten Berichte an den 
Pabst nnd Bernhards eigener Brief an denselben, der sich von 
jenen • durch die weniger amtliche und mehr persönliche Haltung 
unterscheidet, Bernhard erinnert an seine Thätigkeit zur Beilegung 
des Schismas, beklagt, dass er auch nach dem Erlöschen desselben 
keine Ruhe finde, da vielmehr immer gefährlichere Feinde erstand- 
den, wie jetzt die beiden Verbündeten Abälard und Arnold, und 
ermahnt zuletzt zum kräftigen Einschreiten mit einer Nachdruck- 
ttchkeity wie eben nur er es sich dem Pabste gegenüber erlauben 
durfte. Nicht minder aber ermahnte er in einem besonderen Schrei- 
ben das Cardinais -Collegium, seiner Pflicht in dieser Sache nicht 
zu fehlen, zugleich wendete er sich ausserdem noch speciell an eine 
ganze Reihe von Mitgliedern desselben oder sonst einflussreichen 
Personen, je der Gesinnung des Adressaten und seinen persönlichen 
Beziehungen zu ihm die in der Sache natürlich überall gleiche Er- 
mahnung anpassend^). 

Nicht alles was Bernhard zu sagen hatte, wagte er dem Per- 
gament anzuvertrauen, sowohl den Pabst wie den Cardinal Haime- 
rich verweist er auf die mündlichen Mitteilungen des Ueberbrlngers, 
dem damit eine wichtige Rolle in der Führung der ganzen Sache 
zufiel. Und Bernhard hatte die Wahl desselben für die Erreichung 
seines Zweckes glücklich getroffen, indem er den Nikolaus, damals 
noch Mönch in Montier- Ramey, (monasterium Arremareuse), dazu 
bestimmte, einen Mann, auf den er grosse Stücke hielt und über dessen 
wirren Charakter er erst einige Jahre später schmerzlich enttäuscht 



^) Mit Recht behauptet He feie a. a. 0. S. 404 gegen B^musat a. a. 0. 
I^ 97 , dass Bftmmtlicbe zu erwähnende Schreiben erst nach der Synode yer- 
fasst seien; ep. SSO ad Innocentium balte ich aus den Ton He feie S. 409 
angefahrten Gründen far einen zorückgelegten Entwarf, an dessen Stelle ep. 
189 getreten ist. 

^) Ep. 188 ad episcopos et cardinales cariae, ep. 192 ad magistrum Guido- 
nem de Castello (den sp&teren Pabst Goelestin II, nicht zu verwechseln mit dem 
päbstlichen Legaten Guido, dem Gönner Arnolds von Brescia, an den ep. 196 
gerichtet ist), ep. 193 ad magistrum Ivonem cardinalem, ep. 831 ad Stephanam 
cardinalem et episc. Praenestinom, ep! 332 ad G. cardinalem, ep. 333 ad G. car- 
dinalem, ep. 334 ad Guidonem Pisanum, ep. 335 ad quemdam presbytemm car- 
^nalem, ep. 336 ad quemdam abbatem, ep. 338 ad Haimericum cardinalem et 
cancellarium. 
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werden sollte^). Dieser Nikolaus hatte die äusseren Formen mid 
Worte, in denen die Frömmigkeit sich kundgiebt, besseren Mftimem 
abgelauscht« dabei geschickt und gewandt verstand er es vortreff- 
lieh, bei den Grossen und Hochgestellten Gunst zu erwerben; wie 
Bernhard, so hat ihn auch Petrus von Cluny eine Zeit lang za 
seinen nächsten Vertrauten gezählt, und als er nachmals mit dem 
Priilzen Heinrich, dem Bruder König Ludwigs VH. von Frankreich, 
zugleich Mönch in Clairvauz war, wusste er sich auch in dessen 
intime Freundschaft einzuschmeicheln. Als Secretär Bernhards, der 
oft in dem Namen desselben zu schreiben hatte, lernte er es, dessen 
Stil äusserlich nachzubilden und benutzte diese Fähigkeit schliess- 
lich, um mit Hälfe eines nachgemachten Siegels, Briefe Bernhards 
— wahrscheinlich besonders Empfehlungsschreiben, Ar Greld — zu 
fälschen, bis er endlich entlarvt in schmählicher Flucht aus Glair- 
vaux entkam^). Für den gegenwärtigen Auftrag war er ohne 
Zweifel ebenso geeignet, wie gewillt, ihn zur Zufriedenheit seines 
Gönners auszuführen und es wird ihm nicht schwer geworden seiUi 
für einen Mann wie Innocenz, der vom Bewusstsein seiner Würde 
im Uebermasse erfüllt war, den richtigen Ton zu finden. 

Während von Seiten der Gegner Abälards nichts unterlassen 
wurde, was ihre Sache in Rom fördern konnte, zögerte der per* 
sönlich Angegriffene, seine Verteidigung dort, wo die Entschei- 
dung fallen musste, selbst zu führen. Er verfasste in der nächsten 
Zeit eine Apologie, von der uns jedoch nur einige Bruchstücke in 
der Gegenschrift eines Ungenannten erhalten sind^), aber er liess 
Monate vergehen, bevor er sich auf die Reise nach Rom begab, 
sei es, dass Krankheit ihn zurückhielt, oder dass er zu viel auf 
den Eifer der Freunde an der Curie vertraute. Allerdings war es 
ja eine ganz ungewöhnliche und fast unerhörte Sache, dass in 
Rom ein Appellant ohne Gelegenheit zu vollständiger Verteidigung 
gehabt zu haben, verurteilt wurde, es ist also wohl denkbar, dass 
er diese Möglichkeit gar nicht in Rechnung gezogen hat Und 



M) Vgl. aber diesen Nicolans die praefatio Mabillons sa dem dritten TeU 
seiner Ausgabe der Werke Bernhards § 36—52, bei Migne 183, 26 sqq. 

«&) 8. Bemard «pp. 264. 208. 

M) Von Tissier fälschlich unter dem Namen Wilhelms von St Thieny in 
die Biblioih. Cisterciensis lY, 238 sqq. aufgenommen, bei Migne 180| 283 sqq. 
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dennoch geschah das Unerwartete wirklich, lieber die Art der in 
Born gepflogenen Verhandlangen, über die dort eigentlich entschei- 
denden Motive können wir bei dem absoluten Schweigen der Quellen 
nicht einmal Vermutungen aufstellen. Nur das ist gewiss, dass 
Innocenz ziemlich schndl die Entscheidung f&Ute, die Synode von 
Sens belobte, ihre Verdammung der Sätze Abälards bestätigte, über 
diesen selbst aber ebenso wie über Arnold von Brescia die Strafe 
lebenslänglicher Elosterhaft verhängte^). Er selbst hat in Rom 
eine feierliche Verbrennung der Schriften Abälards veranstaltet 

Zu der Zeit als die päbstliche Entscheidung in Frankreich, 
jedenfalls zuerst in Glairvaux^, eintraf, befand sich Abälard in 
Gluny. Auf der Reise nach Rom, von einer Krankheit befallen, 
hatte er zu der Gastfreundschaft des ehrwürdigen Abtes seine Zu- 
flucht genommen, und sie war ihm in der freundlichsten Weise ge- 
währt worden. Hier erst wird er auch die > Apologia seu con- 
fessio fideic veröffentlicht haben, die eine etwas andere Stellung 
gegenüber den wider ihn erhobenen Anklagen zeigt, als er sie bis- 
her eingenommen^). Zwar gesteht er auch hier in keinem Punkte 
äne Irrlehre seinerseits zu, aber er macht auch keinen Versuch 
mehr, den rechten Sinn der angefochtenen Sätze von dem, welchen 
die Gegner darin fanden, zu unterscheiden und sie in dem ersteren 
zu verteidigen, sondern er hilft sich teils mit einfacher Verwer- 
fung, verbunden aber mit der Behauptung, dass er den verworfenen 
Satz nie gelehrt, oder er bedient sich gewisser Wendungen, durch 
die es ihm mOglich wurde, eine vielleicht auch die Gegner befrie- 
digende Erklärung zu geben, ohne doch mit seiner eignen Ueber- 
iseugung geradezu in Widerspruch zu gerathen. 

Wenn er also seine Anstoss gebenden Lehren hier nicht wider- 
ruft, auch nicht geradezu verleugnet, so wagt er es doch noch we- 



^) 8. d. rescriptum Innocentii int. epp. BemArd 194 (Jaff(§ B. P. 5767) 
das die Excommanication und ein zweites b. Mansi XXI, 565 (Jaff6 5778), das 
die Einkerkerong Terhängt. 

^) Aof einem Exemplar des zweiten nur an die Erzbischöfe und Bernhard 
adressirten Schreibens fand sich der Vermerk »transscripta ista nolite ostendere 
cuiqnam donec istae litterae in Parisiensi coUoquio, quod prope est, praesen- 
tatae faerint ipsis archiepiscopis«. s. Mansi a. a. 0. 

^) Bei Conan 11, 719 sqq. Migne 178, 105 sqq. Vgl. die, jedoch nicht 
überall zatreffenden» Bemerkungen von Bittcher a. a. 0. 858 sqq. 
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niger sie zu vertreten, er bat offenbar bereits die HoiFnung auf- 
gegeben, seine Sache siegreich durchzufechten und ist vielmehr 
darauf bediDcht, durch ein Abkommen mit den Gegnern persönlicher 
Gefährdung zu entgehen. Eben darauf deutet auch, dass er in 
diesem Schriftstück Bernhard als »amicus nosterc bezeichnet. Es ist 
wohl nicht zu bezweifeln, dass es der Einfiuss des Abtes von Cluny 
war, der auf Abälard nach dieser Richtung gewirkt hat. Andrer- 
seits möchte der gereizte Ton, der hier doch noch bemerklich ist, 
schliessen lassen, dass sie im Anfange des Aufenthaltes zu Cluny 
herausgegeben ist, bevor die förmliche Aussöhnung mit Bernhard 
stattgefunden hatte. 

Wie sich diese Aussöhnung vollzog, ist leider wieder nur in 
sehr unzureichender Weise bekannt. Eines Tages erschien Abt Rai- 
nald von Giteaüx in Cluny und suchte Abälard zu bestimmen, sich 
in persönlicher Zusammenkunft mit dem Abte von Clairvaux zu ver- 
ständigen. Man hat geglaubt, Rainald habe an dem übergrossen 
Eifer seines Ordens-Untergebenen Anstoss genommen und denselben 
genötigt, mildere Saiten anzuschlagen^^). Damit hat man die 
Stellung beider Männer zu einander ohne Zweifel verkannt Rai- 
nald, vordem selbst Mönch zu Clairvaux, hat es sich gewiss nicht 
beikommen lassen, dem so viel bedeutenderen und angeseheneren 
Bernhard gegenüber, noch dazu in einer Sache, die mit dem Orden 
nichts zu thun hatte, seine ^Autorität geltend zu machen. Wahr- 
scheinlicher ist, dass von Peter von Cluny die ersten Schritte zur 
Anbahnung einer Verständigung ausgegangen sind. Möglich doch 
auch, dass es Bernhards eigene Initiative war, welche sie veran- 
lasste. Persönlicher Hass war es ja nicht, der sein bei manchen* 
Verirrungen doch edles Gemüth bestimmte, der Sache aber, um 
die es ihm zu thun war, wurde noch besser gedient, wenn Abä- 
lard selbst sich unterwarf, als wenn er lediglich durch äussere 
Gewalt und Beraubung seiner Freiheit zum Schweigen gebracht 
wurde"). Für Abälard aber stand, nachdem die Entscheidung in 

^0) So Berington a. a. 0. II, 108. 

71) Man wird im Wesentlichen dem Urteil Lobin eaus (a. a. 0. p. 147) bei- 
stimmen dürfen »Tabb^ de Clairvaux tont radouci quand il crüt voir P^glise 
veng^e et la foi catholiqae hors de p^ril, trouva bon qae l'Abb^ de Giteanx 
allast parier de paix et de reconciliation h Abelard dans Tabbaie de Clnnyc. 
Man vergleiche übrigens wie nach der Synode zu Rheims 1148 Bernhard emen 



45 

Rom erfolgt war, die Sache so, dass ihm die Wahl nur zwischen 
Martyrium und Unterwerfung gelassen war, ja im Grunde nicht ein- 
mal, mehr diese Wahl, denn schon war er ja zur Einkerkerung ver- 
urteilt; auf Milderung war nur in dem Falle zu hoffen, wenn Bern- 
hard nicht widersprach. Den Mut des Märtyrers aber hat Abä- 
lard nie besessen, und jetzt war er dazu ein durch eine Menge von 
Missgeschick und Krankheit gebeugter Mann; So ergriff er, wenn 
auch nicht ohne Zögern, das letzte Mittel, um aus dem Schiffbruch 
seines Lebens und Wirkens wenigstens seine persönliche Freiheit 
zu retten. Die Zusammenkunft mit Bernhard fand statt und muss 
zu irgend einer Verständigung geführt haben. Denn demnächst 
richtete Peter von Cluny an den Pabst das Gesuch, den Eintritt 
in das Kloster Gluny zu gestatten und durfte sich dafür auf die 
Zustimmung Bernhards berufen''^). . Die päbstliche Genehmigung 

Gleriker (den Verfasser der Hist. pont. selbst) an Gilbert abschickt, um 
mit diesem eine Unterhandlung anzuknüpfen. Hist. pont. cap. 12. a. a. 0. p. 526. 

"'S) Quelle fftr das Vorhergehende ist eben dieser Brief (Epp. Petri Ven. 
IV, 4), den wir wegen des Interesses, das er bietet, und als das erfreulichste 
Schriftstack in dieser ganzen Sache hier vollständig mittheilen. 

»Snmmo pontifici ac nostro speciali Patri, domino papae Innocentio, frater 
Petrus, humilis Gluniacensium abbas, obedientiam et amorem. 

Magister Petrus Sapientiae restrae, ut credo, optime notuB, nuper a Fran- 
cia reniens per Gluniacnm transitum fecit. Quaesivirnus quo tenderet. Grava- 
tum se yexationibus (^uorumdam, qui sibi, quod valde adhorrebat, nomen hae- 
retici imponebant, maiestatem apostolicam se «ppellasse, et ad eam confugere 
Teile respondit. Laudayimus propositum, et ut ad notum et commune refugium 
confugeret, admonuimus. lustitiam apostolicam, quae nulli unquam etiam ez- 
tremo yel peregrino defuit, sibi non defuturam diximus. Misericordiam ipsam, 
ubi ratio postularet, sibi occursuram promisimid. Venit Interim dominus Gister- 
densis abbas, et de pace ipsius et domini Glarevallensis, cuius causa appella- 
yerat, nobiscum et cum ipso pariter egit, Dedimus et nos operam paci eins 
et ut ad illum cum ipso iret hortati sumus. Addidimus hoc monitis nostris, 
ut si qua catholicas aures o£fendentia aut scripsisset aut dixisset, hortatu eins 
et aliorum bonorum et sapientium, et a verbis suis amoyeret, et a libris ab- 
räderet. Et factum est ita. Ivit, redüt, cum domino Glarevallensi , mediante 
Gisterciensi , sopitis prioribus querelis se pacifice convenisse, reversus retulit. 
Interim a nobis admonitus, magis autem a deo, ut credimus, inspiratus, dimissis 
scholiarum et studiorum tumultibns, in Gluniaco vestra sibi perpetuam man- 
flionem elegit. Quod nos senectuti eins, debilitati eins, religioni eins congmere 
putantes, et scientiam eins yobis ex* toto non incognitam, magnae fratrum nos- 
trorum multitudini profic'ere posse credentes, yoluntati eins assensimus, et, si 
sie benignitati vestrae bene placitum esset, benigne et cum gaudio nobiscum, 
vestris, ut nostis, per onmia, remanere concessimus. Bogo igitur, ego qualis- 
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mu8s erfolgt sein, denn Abälard bescbloss sein Leben als Clunia- 
censer. Dem grossherzigen Sinne des ehrwürdigen Abtes hatte er 
es auch zu verdanken, dass er in Gluny nicht als ein des Irr- 
glaubens Verdächtiger mit Misstrauen betrachtet, sondern als der 
gefeierte Gelehrte ausgezeichnet wurde; unter der ganzen Schar 
der Mönche, die in Cluny so viel Männer vornehmen Standes und 
vordem hoher Stellung umfasste, erhielt er den ersten Platz. Er 
selbst aber suchte nur durch äusserste Strenge in Beobachtung der 
Regel, durch Casteiung und eifriges Schriftstudium sich hervorzu- 
thun^)* Ob ihm hier auch der innere Friede geworden ist, der 
ihm sein ganzes Leben hindurch gefehlt hatte, davon ist fireilich 
keine Kunde auf uns gekommen. Nicht lange sollte er in Gluny 
weilen. Nach einiger Zeit machte seine immer zunehmende Kränk- 
lichkeit seine Versetzung nach dem Priorat St. Marceil bei Gha- 
Ions sur Saone notwendig, und hier starb er schon am 21. April 
1142. Er hat also, wenn die Synode zu Sens erst 1141 stattge- 
funden, seine Verurteilung nicht um ein Jahr überlebt 

Der Kampf zwischen den beiden berühmten Oegnem hatte mit 
der äusseren Niederlage des einen geendet , der Sache nach war 
damit der Streit freilich durchaus nicht zum Austrage gebracht 
tes waren doch wesentlich äussere Gründe, welche die Entscheidung 
herbeigeführt Es ist wahr, nicht bloss mit äusseren Mitteln ist 
von Abälards Gegnern gestritten worden, vor und nach seiner Ver- 
urteilung hat man sich auch bemüht, ihn zu widerlegen, aber den Sieg 
hatte man eben doch wesentlich durch jene Mittel erfochten. Eine 
Synode hatte das erste Ui;|;eil gesprochen, die über die Lage der 
obschwebenden Fragen ohne Zweifel nicht hinreichend informirt war, 
und es nicht für nötig gehalten hatte, ihrem Spruche eine genaue 



conque tarnen vester, rogat derotissimus vobis Cluniacensis conventns, rogat 
ipse per se, per nos, per praesentium latores filios vestros, per has qoas nt 
scriberem rogavit litteras, ut reliquos dies vitae et senectutis suae, qni fortasse 
Don xnaiti sunt, in Gloniaco yestra eum consommare iabeatis, et nea domo, quam 
velat passer, ne a nido, quem velut turtur, invenisse se gaudet, aliquomm in- 
stantia aut expelli aut commoveri valeat, more quo omnes bonos Colitis et etiam 
istnm dilezistis, scuto defensionis apostolicae protegatis.« — Die bereits erfolgte, 
aber noch nicht publicirte, päbstliche Verurteilung Ab&lards ist in dem Briefe 
aus begreiflichen GrOnden ignorirt. 

7S) S. Petri Yen. epp. lY, 21 ad Heloisam. 
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Untersuchung nnd reifliche Erwägung vorangehen zu lassen. Der 
ttbermtchtige Einfloss Bernhards , vor Allem die Notwendigkeit sich 
um ihn zu scharen, wohl auch Gründe kirchenpolitischer Natur, hat- 
ten den Ausschlag gegeben. Eben solche, wenn auch in etwas anderer 
Form als sie ins Sens wirksam waren, mOgen auch das päbstliehe 
Drtheil bestimmt haben, und auch dieses erfolgte ohne gehörige 
Untersuchung, jedrafalls ohne Anhörung des Angeklagten — ein 
Verfahren, das um so befremdlicher und um so weniger zu rechtfer- 
tigen ist» je grössere Bedeutung man der Sache beilegte. Aber kommt 
ihr diese wirklich zu? Was war geschehen; eine Reihe von Lehr- 
sätzen war verworfen worden, die zum Teil so wie Bernhard, wie 
die Synode und der Pabst sie verstehen mochten, kaum Jemand 
vwteidigte. In dogmatischer Hinsicht war die * Entscheidung in 
der Tbat von historischer Bedeutung. Und doch war -sie wich- 
tig genug. Dass man so wenig Umstände machte, einen hoch- 
angesehenen Lehrer der Theologie zu verurteilen, darin lag ihre 
Bedeutung. Es war ein Schlag gegen das Recht der Forschung, 
doppelt wuchtig eben dadurch, dass er den Hauptvertreter derselben 
traf, und dass man es nicht für nötig gehalten hatte, ihm das 
Wort zur Verteidigung zu gestatten. Es wird sich freilich nicht 
leugnen lassen, dass auf Abälard selbst ein Teil der Schuld an 
diesOT Wendung der Sache £Ült, nicht so sehr wegen des Verhal- 
tens dem letzten Angriffe gegenflber, obwohl auch dieses von Tadd 
nidit frei ist, als wegen der ganzen Haltung seines Lebens. Wäre 
diese eine festere, würdigere gewesen, hätte ein tieferer, sittlicher 
und religiöser Ernst seinen Forschungseifer begleitet, gewiss wäre 
Alles ganz anders verlaufen — wiewohl Niemand wird sagen kön- 
nen: wie. Möglich, dass es dann zu einem Gonflict mit Bernhard 
ttberbaupt nicht gekommen wäre, möglich doch auch, dass dieser 
dann einen um so schärferen, tiefer in die Geschichte der kirch- 
lichen Entwickelung einschneidenden Charakter angenommen hätte. 
Es wäre vergebliche Mühe diesen Möglichkeiten weiter nachzugehen, 
aber eine andere Betrachtung drängt sich noch auf. 

Je zweifelhafter das innere Recht war, mit dem die kirchliche (Ge- 
walt hier einschritt und je bedeutsamer die Principienfrage, um die 
es sieh im letzten Grunde handelt, ob nämlich der theologischen For- 
schung, sobald sie sich auf freiere Bahnen zu begeben Miene machte, 
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ohne Weiteres der Mund verschlossen werden dürfe, am so mehr soQte 
man meinen, wttrde diese Frage in der Folgezeit zu erneuter Erörte- 
rung gedrängt haben, indem für das bestrittene Recht neue Ver- 
treter sich erhoben. Sehr auffallend, wie weaig das geschah I Wie 
viel hatte man von der Grösse des Anhangs Abälards gehört, jetzt 
regte sich keine Feder zu seiner Verteidigung — mit einer Ausnahme 
allerdings, aber die Schrift Berengars trägt so sehr das Gepräge 
jugendlichen Uebermuts, ist so wenig würdig gehalten, dem Ernste 
der Sache so wenig angemessen, dass sie kaum ins Gewicht fallen 
konnte, auch wenn sie nicht bald retractirt worden wäre. Einen Teil 
der Schuld trägt ohne Zweifei das Verstummen Abälards zu Sens, 
das zwar durch das Verfahren der Gegner recht wohl erklärlich^ 
nach einer höheren Ansicht der Dinge aber doch nicht zu recht- 
fertigen ist, den Zeitgenossen unverständlich sein musste und in 
hohem Grade geeignet war die Hände zu lähmen, die sich etwa 
für die Sache erhoben hätten, wenn nicht ihr erster und aufs 
Dringendste zu ihrer Verteidigung berufener Vertreter seiner Pflicht 
gefehlt hätte. Aber gewiss waren die Gründe auch allgemeinerer 
Art. Einerseits war die durch Abälard hervorgerufene Bewegung 
nicht eine so tiefe, andrerseits nicht eine so weit ausgebreitete, wie 
man nach dieser oder jener Aeusserung aus der Zeit wohl meinen 
könnte. Sie war nicht so tief, weil es nicht sowohl ein religiöses als 
ein intellectuelles Bedürfnis war, dem sie entgegenkam und auf 
das sie sich stützte. Erscheinungen, die das Gemüth ergreifen, 
vor Allem, wenn sie religiöser Natur sind, mögen sie nun gesunder 
oder ungesunder Art sein, setzen das ganze Innere, den ganzen 
Menschen in Bewegung, sie befähigen zu ungewöhnlicher Kraft- 
äusserung, daher der energische Widerstand, die erstaunliche Zähig- 
keit, welche so oft auch wenig zahlreiche Secten der Verfolgung 
entgegengesetzt haben. Wo dagegen das Interesse, das in Anspruch 
genommen wird, nur oder doch ganz vorzugsweise ein intellectuelles 
ist, da mag der Beifall ein sehr lauter, die Teilnahme eine sehr 
lebhafte sein, sie bleibt doch immer auf ein Gebiet des Geistes- 
lebens beschränkt, das sich von dem Uebrigen in gewisser Weise 
isoliren lässt, es ist eben nicht der ganze Mensch, der in An* 
Spruch genommen wird — darum wird selten Jemand zum Mär-^ 
tyrer für rein theoretische Ueberzeugungen, darum wird das.Becht 
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der freien ForschoDg als solches in der Regel nar da mit besonde- 
rem Nachdruck vertreten, wo keine grossen Gefahren damit ver- 
bunden sind. Wo also der Gedanke der Freiheit der Wissenschaft 
eine auch äusserlich bemerkbare und wirksame Macht gewinnen 
soll, da muss er, was ihm an intensiver Kraft abgeht, durch die 
weite Ausdehnung der Kreise ersetzen, in denen er lebt oder auf 
die er wenigstens eine Einwirkung äussert. Davon aber konnte im 
zwölften Jahrhundert, ungeachtet des frisch aufetrebenden Lebens 
der Schulen, noch nicht die Rede sein. Zu weit entfernt war noch 
die ganz überwiegende Menge des Volkes, nicht bloss des niederen, 
von wissenschaftlicher Bildung, sowohl von Verständnis wie von 
Interesse fQr dieselbe, noch war es ganz überwiegend der Clerus, 
in dem sie ihre Stätte hatte. Da mag ja hier und da in einer 
Stadt die Menge zusammengelaufen sein, um den berühmten Abä- 
lard zu sehen, wie sie auch irgend einer anderen Merkwürdigkeit 
nachgegangen wäre — von einer auch nur entfernten Würdigung 
dessen, worin seine Bedeutung bestand, konnte nicht die Rede sein. 
Der gebildeteren und einflussreichen Gönner aber, die er hier und 
da besitzen mochte, war doch gewiss üur eine beschränkte Zahl, 
und sie mochten sich vorsehen, nicht selbst in Gefahr zu gerathen. 
So fiel Ab&lard, und seine Niederlage wurde zur Warnungs- 
tafel gegen Freiheiten der theologischen Forschung auf lange Zeit 
hinaus. Allerdings finden wir wenige Jahre später, wie erwähnt 
ein Nachspiel der Vorgänge von Sens, mit etwas verschiedenem Er- 
folge. Gilbert de la Porree, Bischof von Poitiers, im Jahre 1148 
vor Engen III. der Irrlehre angeklagt, findet ebenfalls in Bernhard 
seinen Hauptgegner. Gilbert der mit Abälard befreundet gewesen, ge- 
hörte auch zu denen, die sich eine gewisse Freiheit der Forschung 
gestatteten, ihm soll Abälard zu Sens zugerufen haben »tunc tua 
res i^itur paries cum proximus ardet« , aber Gilbert hat sich ge- 
hütet, sich durch Verteidigung Abälards zu compromittiren. Sein 
Gdst war ein viel weniger kühner als der Abälards, die ihm vorge- 
worfene Verirrung eine einzelne. Im Uebrigen hatte er eine hohe 
kirchliche Stellung und besass weit mehr Weltklugheit als Jener. 
Das alles würde ihm nicht geholfen haben, wenn nicht Bernhards 
allzu selbstständiges und zuversichtliches Auftreten die Cardinäle ge- 
reist und dadurch Gilbert das Mittel geboten hätte, durch demütige 

4 
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ÜDterwerfiiDg unter die päbstliche Entscheidnng die eigne Person 
und äussere Stellung zu retten. Ein Sieg war das jeden&Us nicht, 
und den Eindruck der Vorgänge vom Jahr 1141 konnten die von 
1148 nicht verwischen. Es ist höchst merkwürdig, in welchem 
Masse jetzt auf anderthalb Jahrhunderte hinaus ein kritisches Ver- 
halten gegen die Ueberlieferung in der kirchlichen Theologie zu- 
rücktritt, und man, bei ausgedehntester Verwendung dialektischer 
Mittel, doch vor allem bedacht erscheint, nach dem beliebten Aus- 
drucke »die Grenzen inne zu halten, welche die Väter gesteckt hat- 
ten c. Oewiss hat das nicht allein, aber gewiss doch zum Teil auch 
darin seinen Grund, dass man dem berühmten Hauptvertreter der 
freien Forschung im 12. Jahrhundert so nachdrücklich den Mund 
verschlossen hatte. 



5. Das Datnm der Synode. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Synode zu Sens an 
einem Montag nach dem Sonntage nach Pfingsten (octava Pente- 
costes) gehalten wurde, nicht so sicher ist das Jahr, in welchem 
dies geschah, festgestellt Baronius hat dieselbe unter 1140 ein- 
gereiht^ dagegen hat Henschen (Acta Sanctorum Febr. Tom. QI. 
p. 196) aus einem bald anzuführenden Orunde 1141 -dafür in An- 
spruch genommen, Pagi aber (Gritica in ann. Baronii ad a. 1140 
nr. 6. Tom. IV, 526) mit Berufung auf die Angabe des Pseudo- 
Bobertus de Monte, auf die Chronik des Robert von Auxerre 
(Etobertus mon. S. Mariani Altissiodorensis s. Potthast Biblioth. 
meld, aevi I, 515) und auf Vincenz von Beauvais, die Bestimmung 
des Baronius verteidigt. Seitdem ist dieselbe allgemein angenommen 
worden und heute in allen Eirchengeschichten zu finden; eine er- 
neute Prüfung hat meines Wissens nicht stattgefunden. 

Es ist nun zunächst festzustellen, dass die von Pagi ange- 
führten Zeugnisse sämmtiich auf die Gontinuatio Praemonstratensis 
des Sigebertus Gemblacensis zurückzuführen sind. Der von Pagi 
sogenannte Pseudo-Robertus ist nämlich das in der ed. princeps 
der Ghronik des Robertus de Monte mit diesem verbundene Aucta- 
rium Ursicampinum, welches seinerseits wieder die Gontinuatio Praem. 
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YoUst&ndig aufgenommen bat (s. über das Verbältnis die Vorbe- 
merkungen Bethmanns zu der Gontin. Praem. Mon. Germ. scr. VI, 
447, zu dem Auctar. Ursicampinum ibid. 469 und zu Robertus 
de Monte ibid. 476)* Aus eben dieser Quelle hat aber auch die 
Chronik von Auxerre ihre Angabe »Senonis praesente Rege Ludo- 
vico, episcoporum et abbatum et religiosorum fit conventus contra 
Petrum Abaelardumc wörtlich entlehnt. Und endlich hat auch 
Vincentius Bellov., der Specul. histor. lib. 27 cap. 17 (Duaci 1624 
Tom IV. p. 1102) von Abälards Verurteilung redet, sich in der 
Chronologie dieser Zeit nach dem ihm vorliegenden Auctar. Ursicamp. 
gerichtet In der Tbat haben wir es hier also mit dem Zeugnis 
einer einzigen Quelle zu thun. Allerdings steht diese der Zeit der 
Synode ziemlich nahe, da sie (s. Bethmann a. a. 0.) auch ursprüng- 
lich nicht über das Jahr 1155 hinausreichte, indessen unbedingt 
zuverlässig sind doch ihre Angaben auch für jene Zeit nicht, denn 
in dasselbe Jahr 1140 verlegt sie auch die (zweite) aquitanische 
Expedition Ludwigs VII., d. h. seinen Feldzug zur Geltendmachung 
der Erbansprücfae der Alienor von Poitou auf Toulouse, welche doch 
nach dem in diesem Falle zweifellos sicheren Zeugnis des Ordericus 
Vitalis (Bist eccl. XIII, 22 bei Migne 188, 981; - 0. V. schrieb 
die betreffende Stelle noch während der Dauer jenes Feldzuges nie- 
der — ) erst in das Jahr 1141 fällt 

Allerdings aber scheint jene Angabe eine Stütze zu finden in 
der folgenden Notiz der Continuatio Valcellensis zum Jahre 1140: 
> Apud Tornacum adolescens clericus, Henricus nomine, multa in spi- 
ritu vidit. Vitam quoque sancti £leutherii Tornacensis episcopi notitiae 
hominum tradidit et alia multa tam de ipsius urbis episcopatu 
quam de ceteris rebus prophetavitc (Mon. Germ. scr. VI, 459), denn 
von den hier erwähnten Visionen. des Clerikers von Toumay lesen 
wir ausführlich in der Narratio restaurationis abbatiae S. Martini 
Tornacensis (d'Ach6ry Spicileg. II, 923) und erfahren dort zugleich; 
dass in Veranlassung derselben ein Gesuch, auf Wiederherstellung 
des Bischo&sitzes Toumay hinzuwirken, an Bernhard von Clairvaux 
und die auf einer Synode zu Sens gegen Abälard vei^mmelten 
Bischöfe gerichtet wurde, das Jahr selbst wird jedoch nicht ange- 
geben. Kann nun die Angabe der Contin. Valcell. als selbstständiges 
Zeugnis für das Jahr der Visionen und damit auch der Synode 

4» 
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von Sens gelten? Ich glaube nicht. Dem Compilator dieser Gon- 
tinaatio lag die Gontin. Praemonstr. vor (s. Bethmanns Vorbemer- 
kung a. a. 0. 458), in ihr fand er als das Jahr der Synode zu 
Sens: 1140, aus der narratio restaor. etc. ersah er, dass die Visionen 
demselben Jahre angehörten, deshalb reihte er sie unter 1140 ein. 
Den Wert einer selbstständigen Beglaubigung wird man dem also 
nicht zugestehen dürfen, es bleibt bei dem einen Zeugnis der 
Contin. Praemonstr. 

Es giebt aber nicht unerhebliche Orfinde, welche gegen das 
Jahr 1140 und für 1141 sprechen. Einer von ihnen, eben der, 
von dem Henschen sich bestimmen liess, ist gerade aus der Narratio 
restaurationis abbatiae S. M. Tornacensis entnommen. Dort wird 
nämlich als Datum der bedeutsamsten der erzählten Visionen ange- 
geben »XI Eal. Mali feria secundac; nun fiel der 21. April aber im 
Jahre 1140 auf einen Sonntag, woraus folgt, dass dieselben nicht 
in dieses, sondern in das Jahr 1141 zu verlegen sind. Pagi nimmt 
deshalb an, dass statt »XI Kai. Maiic zu lesen sei »X Eal. Maiic, und 
freilich kann man die Möglichkeit eines Schreibfehlers nicht unbe- 
dingt ausschliessen , allein es sprechen doch andere Gründe dafür, 
dass wir hier vielmehr die richtige Angabe haben. 

1. Zu den Mitgliedern der Synode gehörte auch Erzbischof Sam- 
son von Rheims. Die Wahl desselben erfolgte nach längerer Vacanz, 
welche als zweijährig bezeichnet wird, jedenfalls also bedeutend 
länger als ein Jahr gedauert haben muss. Nun ist der Tod seines 
Vorgängers Rainald am 13. Januar 1189 erfolgt (den Beweis für 
diese Datirung s. bei P. Varin, arcbives administratives de la ville 
de Rheims I, 1, 296), wir werden also den Amtsantritt des Nach- 
folgers nicht früher als in der zweiten Hälfte des Jahres 1140 an- 
setzen dürfen. Dasselbe ergiebt sich daraus, dass von zwei Urkunden 
des Letzteren, die eine vom Jahre 1146 als dem 10. der Regierung 
Ludwigs VII. und dem 7. des Episcopats Samsons, die andere vom 
Jahre 1147 als dem 11. Ludwigs und dem 7. Samsons datirt ist 
(s. Varin a. a. 0.) Demnach fällt das 7. Jahr Samsons in das 10. 
und 11. Ludwigs, da nun die Regierung Ludwigs mit dem 1. August 
1137 beginnt, so muss die Weihe Samsons später als am 1. August 
1140 stattgefunden haben, er war also um Pfingsten dieses Jahres 
noch nicht Erzbischof. 
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2. Ein anderer Teilnehmer der Synode war der Bischof Alvisus 
?on Arras. Nun erfahren wir aber aus der Historia miraeulor. 
S. RictrudiS; Lib. II, cap. 4, § 45 (Acta Sanct Maii Tom III, p. 109), 
dass dieser Bischof am Mittwoch nach Pfingsten 1140 die Feier 
der üebertragnng der Gebeine der heiligen Rictrudis in Kloster 
Marchiennes leitete, die Entfernung zwischen Marchiennes und Sens 
betrSgt aber in directer Linie schon über 30 geographische Meilen. 
Es ist wenn anch nicht unmöglich, doch kaum wahrscheinlich, dass 
der Bischof eine solche Reise in drei Tagen gemacht habe. 

3. Ganz besonders spricht fOr das Jahr 1141 ein Brief des 
Bischöfe Hatte von Troyes an Peter den Ehrwürdigen von Cluny 
(int. epp. Petri Yen. IV, 2). Der Brief ist eine Antwort auf ein 
Schreiben des Petrus, in welchem dieser den Bischof unter Hinweis 
auf die günstige Zeit des Herbstes und der Ruhe, da auch der 
König jetzt seinen Feldzug beendet habe, zu einem Besuche in 
Cluny eingeladen hat Es heisst nun in der Antwort: »De paupere 
Vena ingenii nostri vestris litteris respondere parabam. Repressi 
tamen me , ne 'eloquentia vestra paupertatem verborum meorum 
sepeliret Abbas Claraeyallensis praesens erat, Camotensis epis- 
oopus domos nostras obsederat Nicolajus mens, imo et vester, 
Roma redibat Comes Theobaldus pro negotiis suis 

instanter et constanter me perurgebat. Yere re- 

diit rex, siluit armorum strepitus, aeris aspiravit dementia, sed 
messes in horreis reconditae non sunt quia eas messores non in- 
venerunt Spes fuit in oculis, sed ecce luctus in manibus, quia 
tempestas a Domino immissa faciem terrae nostrae vindemiavit. 
Musta in doliis non sunt quia vineae nostrae vix adhuc maturescere 
coeperuntc. Dennoch will Hatte sich entschliessen, nach Cluny zu 
kommen, und bittet den Abt den von ihm als Geleitsmann ange- 
botenen Dominus Hugo an dem Tage vor dem Feste des heiligen 
Remigius, d. h. am 30. September, in Troyes sein zu lassen. Der 
Brief wird also im September geschrieben sein. Bei der Expedition 
des Königs können wir nur an die oben erwähnte vom Jahre 1141 
denken, von welcher Ludwig, da er nichts ausrichten konnte, früh 
zurückke&rte. Dazu passen denn auch die vielen und dringenden 
Angelegenheiten des Grafen Theobald; da die Verwicklungen dieses 
grossen Vasallen mit dem Könige eben um diese Zeit begannen 



54 

and die Kirche dabei in mehrfacher Hinsicht in Ansprach genommen 
warde. Der in dem Briefe genannte Nicolaas, der za Hatto in 
gleich vertrautem Verhältnisse steht wie zu Petras, ist eben jener 
Nicolaas von Montier -Bamey, den Bernhard nach der Synode von 
Sens nach Rom schickte. (Vgl. die Briefe des Hatto an Petras: 
int. epp. Petri Yen. II, 35 a. 49; des Nicolaas an Petras: ibid. 
VI, 33; des Petras an Nicolaas: ibid. II, 51; VI, 5, 30, 34, 36, 
47. and Bernhards Briefe an Petras, ep. 387 a. 389). Nan ist 
in diesem Briefe von der Rückkehr des Nicolaas von Rom ^ie 
Rede, and die Zeit passt sehr gat, denn da die Verarteilang Abft- 
lards in Rom am 16. Jali erfolgte (das oben angeführte Rescript 
Innocenz' ist datirt: Laterani XVII. Kai. Aagasti) and Nicolaas 
nachdem sie geschehen, ohne Zweifel sogleich nach Frankreich za- 
rückeilte, so wird er im Aagast eingetroffen sein. So kommen 
alle Umstände zasammen, am es wahrscheinlich za machen, dass 
der vorliegende Brief zagleich im Jahre 1141 and in dem Jahre der 
Synode von Sens geschrieben ist. 

Demnach war der Tag der Synode der Montag nach 
Trinitatis, der 26. Mai 1141. Die päbstlichen Schreiben, bei 
Jaff6 nr. 5767 and 5768, werden also aach dem Jahre 1141 zaza- 
weisen sein. Der Zeitraam zwischen der Synode and der päbst- 
lichen Bestätigang ihrer Beschlüsse wird somit — da im Jahre 
1140 der Montag nach Trinitatis der 3. Jani war — am etwas 
verlängert, was ebenfalls der VT^ahrscheinlichkeit entspricht 

Dass aach sonst die Annahme gerade des Jahres 1141 für die 
Synode sich recht wohl in die geschichtlichen Verhältnisse fügt, 
haben wir in der vorangehenden Abhandlung mehrfach za bemerken 
Gelegenheit gehabt 
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Der Eealismus und die nationale Schule. 



Yon 



E. Sohindlei. 



»Salofl civitatis (nicht dTiiim) saprema lex estoc. 

Kant. 



»Je mehr in der Gesellschaft die affectirte französische Eitel- 
keitständelei wieder durch deutsche Natürlichkeit und Schlichtheit 
?erdrängt wird; je mehr der Muth einer eigenen religiösen Ueber- 
zeugung und einer privaten Befriedigung des religiösen Bedürfnisses 
wachsen und die Lösung des Widerstreites zwischen Gefühl und 
Verstand auf Grund einer tieferen speculativen Weltanschauung 
sich anbahnen wird ; : desto mehr werden unsere öffent- 
lichen Zustände an Wahrhaftigkeit und sittlichem Werthe gewinnen 
und von ihrer gegenwärtigen krankhaften Verlogenheit gesunden. 
Der Hauptantheil an der Besserung dieser Zustände wird Aufgabe 
der Erziehung sein.« 



Ed. y. Hartmann. 



Die Realschulfrage. 



D. 



^en Zeitgenossen ist es vergönnt gewesen, die grossartige Schdpfong 
eines mächtigen Reiches zu erfahren, das Wiedererstehen unseres 
nationalen Kaiserthums mitzuerleben, ünvergesslich ist uns die Zeit 
seiner Erhebung aus langer Knechtschaft und in voller Deutlichkeit 
ruft uns noch die Erinnerung jene Tage zurack, in denen unser 
lange getrenntes Volk sich endlich wieder zusammenfand, die Kraft 
seiner Einmüthigkeit froh erstaunt fühlte und, die Gegner seiner 
Einigkeit zurückwerfend, sich selbst das Fundament und höchste 
Gut eines jeden freien Volkes, seine Selbstständigkeit, ruhmvoll ei^ 
kämpfte. So erhebend indessen und begeisternd die Erinnerung 
unserer letzten^grossen Vergangenheit auf uns wirkt, so kleinmflthig 
und verzagt muss es uns stimmen, wenn wir jetzt, wo die Grund- 
steine für unsere innere Beichsordnung gelegt werden, sehen müssen 
die trostlose Uneinigkeit der Parteien, die Schroffheit der Gegen- 
sätze, die Verwerflichkeit der zum Kampfe benutzten Waffen und 
dies Alles, während Noth und Elend jeder Art uns umgiebt und 
alle sonst wirksamen Gesellschaftsbande sich aufzulösen scheinen. 
Und doch sind diese Zustände nicht so unerklärlich, denn ungepflegt 
und hart war der Boden, den die Keimkraft unseres jungen National- 
bewuBstseins zu durchbrechen hatte, und eine Fülle des Unkrauts 
war emporgeschossen, welches die Leben erweckenden Strahlen der 
Sonne vom Boden fernhielt Als dann eine warme Frühlingssonne 
nnserm Volke aufging und durch ihre Strahlen und durch die eigne 
edle Art der Keim seine Decke sprengte und sich entwickelte, so 
dass sein wirkliches Vorhandensein bald Allen fühlbar werden musste: 
Was Wunder, wenn die Selbstsucht aller Stufen, die, begünstigt 
durch die Schwäche der Kleinstaaten, die deutsche Erde bereits 
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als ihre Beute anzusehen gewohnt war, sich durch die neue Lebens- 
kraft in ihrer unrechtmässigen Herrschaft bedroht fthltl Was Wun- 
der, wenn aUer Orten mächtige Gegner erwachsen, welche in dem 
neuen Reich naturgemäss und mit Recht ihren schlimmsten Feind 
erkennen und fürchten 1 Was Wunder endlich, wenn sie Alle ihm 
nach dem Leben trachten jetzt, wo es noch im £ntstehn begriffen 
isti Und doch hat sich die Kraft, welche den Erystallisationspro- 
cess unseres Volkes unter den stOrendsten Einflüssen vollendete; 
hat sich der Magnet, welcher stark genug war, unter weit schwie- 
rigeren Verhältnissen die Herzen des Volkes einmüthig zu stimmen; 
hat sich die Reichsidee, trotz ihrer Jagend bei fast allen wichtigen 
Angelegenheiten mächtig genug erwiesen, um den Gegner zu bän- 
digen und die Selbstsucht in die gebührende Unterordnung zu 
zwingen. So fehlt es auch in diesen schweren Tagen nicht an 
Zeichen, welche für onser geliebtes Vaterland Glück verheissend sind. 
Eines ähnlichen Vorganges Zeuge sind dieselben Zeitgenossen 
auf dem Gebiete unseres höheren Schulwesens gewesen. Während 
jedoch auf dem politischen Gebiete fertige Organismen sich zu 
einem Organismus höherer Ordnung zusammenschlössen, um nun- 
mehr dessen Glieder zu werden ; hat hier der schon vorhandene ge- 
meinsame Stamm einen neuen frischen Zweig, die Realschule, her- 
vorspriessen lassen und ist dadurch selbst hohem Ranges geworden. 
Die Realschule aber hat sich, kräftig gedeihend, neben dem Gym* 
nasium das Bürgerrecht erworben und repräsentirt nunmehr für 
die Entwicklung unseres Volkslebens eine eigenartige lebendige Kraft 
Ist nun aber auch der Vorgang der Neubildung beider Schöpfungen 
im entgegengesetzten Sinne geschehen, so gleicht sich doch wieder 
ihre Entwicklung; denn auch hier lassen es die zu gemeinsamer 
Arbeit berufenen Organe an mannigfachen gegenseitigen Vorwürfen 
nicht fehlen, erheben sie nicht ohne Erregtheit Grenzstreitigkeiten 
und rufen mit lauter Stimme besonders das Gymnasium zur Reor- 
ganisation, obwohl dasselbe Jahrhunderte hindurch sich bewährt 
und uns zum Ruhme, andern Nationen zum Vorbilde gedient hat 
Indem wir aus diesen Vorkommnissen den Schluss ziehen, dass der 
Grund dieser Erscheinung in erster Linie darin zu suchen ist, dass 
es an klarer Erkenntnis der Natur des Entwicklungsganges auf die- 
sem Gebiete und in Folge dessen an deutlicher Unterscheidung der 
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gegenseitigen Beziehungen der zu harmonischer Thätigkeit berufe- 
nen Organe zur Zeit noch fehlt, erkennen wir zunächst in den Un- 
einigkeit verrathenden Debatten den normalen Gang der Entwick- 
lung und erblicken in ihnen die Methode, durch welche sich selbst* 
ständig denkende Männer eine fehlende Einsicht zu verschaffen 
pflegen. Doch zwei Kräfte sind es stets, beide sich entgegenwirkend, 
die an der Entwicklung des Volkslebens Theil haben, den Entscheid 
treffen und Heil oder Unheil f&r dasselbe bereiten: die Uneigen- 
nützigkeit und die Vaterlandsliebe einerseits, die Selbstsucht und 
der Hass gegen alle höheren Mächte andrerseits. Wer sich also 
uneigennützig weiss, sein Vaterland von Herzen lieb hat, und wer 
glaubt, zur Lösung schwebender wichtiger Fragen etwas beitragen 
zu können, der hat nach unserer Ansicht auch die Pflicht, dies zu 
thun. In diesem Sinne wollen wir der sogenannten Realschulfrage 
näher zu treten suchen. 

Was zunächst die Behandlung dieser Frage von Seiten der 
Vertreter der Realschule betrifft, so finden wir von denselben weit- 
aus in den Vordergrund gestellt die Erörterung der Berechtigungen, 
welche ihren Abiturienten gewährt werden sollen. Es leuchtet je- 
doch ein, dass die Entscheidung über diesen Punkt erst dann ge- 
troffen werden kann, wenn der principielle Unterschied zwischen 
Gymnasium und Realschule festgestellt ist. Da wir in den uns be- 
kannten Abhandlungen eine befriedigende Auseinandersetzung hier- 
über nicht gefunden haben, so müssen wir die Discussion über die 
Berechtigungen als verfrüht ansehen und als eine Frage zweiter Ord- 
nung zurücksteUen. Gleichwohl heben wir unter den verlangten Be- 
rechtigungen noch die Forderung der Oeffhung der Universität auch 
für die Realschul-Abiturienten hervor, weil an ihr die falsche Rich- 
tung, welche nach unsrer Ansicht die Behandlung der Frage ge- 
nommen hat, am deutlichsten hervortritt. Ist nämlich die Real- 
schule ein Organ der Schule, wie das Gymnasium auch, so liegt es 
in dieser Natur begründet, dass coordinirte Organe desselben Or- 
ganismus nur dann ihre Aufgabe erfüllen können, wenn sie, sich 
frei nebeneinander bewegend, ihre wesentlich verschiedene Thätig- 
keit auf gesondertem Gebiete ausüben. Jede Annäherung, jedes 
Aufeüchen eines gemeinsamen Gebietes, wozu die Realschulen be- 
sonders durch die Aufnahme des Latein in ihren Lehrplan sich ver- 
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sucht ftthlen kdnnen and gefühlt haben; jeder Wetteifer in Er- 
reichung desselben Ziels macht sie in dem Masse, in welchem dies 
Streben hervortritt, als Schulorgane angeeignet, dagegen geeignet 
ihr Wesen zu ?erdankeln. Da nun nach unserer Kenntnis die ge- 
nannten Fragen im Vordergrand der gesammten Untersuchung stehen, 
dagegen die in erster 'Linie noihwendige Erforschung des Fundar 
ments, auf dem diese Schulen sich erhoben haben, wie uns scheint, 
Temachlftssigt ist ; so müssen wir den Weg, den die Behandlung der 
Realschulfrage genommen hat, fllr einen Irrweg halten. Der rechte 
Wegweiser kann nur der sein, welcher hinweist auf die Unter- 
suchung der Fundamente des Gymnasiums, von dem sich ja doch 
die Realschule abgezweigt hat, und mit dem zusammen sie berufen 
ist, die Erziehung der Jugend unseres Volks zu leiten. 

Die Gymnasien haben sich ihrerseits an dieser Streitfrage 
weniger rege betheiligt, sehr mit Unrecht. Ist es doch ihre Orga- 
nisation gewesen, welche die nächste Veranlassung zur Neubildung 
der Realschulen gegeben hat ; und ist es doch auch ihre Pflicht, die 
Beziehung zu diesem neu und stark auftretenden Schuloigan sich 
klar zu legen. Als die Trennung geschah, weil das Leben eine 
naturwissenschaftliche Bildung forderte, welche das Gymnasium nicht 
darzubieten ?ermocbte, war der Organisationsphin des Gymnasiums 
weit entfernt, ein in sich harmonischer zu sein. Abgesehen davon, 
dass die Naturwissenschaften dabei nur wenig in Betracht kommen 
konnten, so fand selbst die Mathematik trotz der ihr durch die 
Stundenzahl eingeräumten Bedeutung doch nur geringe Achtung. 
Achtung aber ist Anerkennung einer berechtigten Stellung innerhalb 
eines harmonisch geordneten Ganzen und beruht auf der klaren 
Erkenntnis der gegenseitigen Beziehungen der Glieder untereinander 
und zum Ganzen. In einem harmonisch geordneten Organismus 
darf es daher keine Misachtung geben. Umgekehrt ist die un- 
klare Stellung, welche die Naturwissenschaften und auch die Mathe- 
matik im Lehrplan des Gymnasiums einnehmen, ein Beweis dafür, 
dass innerhalb des gymnasialen Oiganismus selbst eine Kluft be- 
stand und zum Theil noch besteht, welche zu überbrücken bis jetzt 
noch nicht gelungen ist Dieser Zwiespalt im Organismus des Gym- 
nasiums aber ist nach unserer Ansicht der eigentliche Grund der 
Schwierigkeiten, welche die Behandlung dieser Frage darbietet 
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Sein Bestehen allein hindert die gedeihliche Entwicklung unseres 
Schulwesens. Dass dann die Trennung in zwei höhere Schularten 
eintrat, bevor dieser Zwiespalt ausgeglichen war: dieser Umstand 
war es besonders, weicher yerh&ngnisYoU geworden ist fftr die Ent- 
wicklung unseres höheren Schulwesens; denn ihm allein ist es zu* 
zuschreiben, dass die Realschulen von dem Tage ihrer Geburt an 
auf ein brüderliches Verhältnis zu den Gymnasien zu verzichten 
gezwungen waren ; und dass alle üblen Folgen, welche Misachtung 
und nicht ausgetragener Zwiespalt überhaupt nach sich ziehen, in 
diesen Streitfrage um so schroffer hervortreten mussten, da die 
feindlichen Brüder zugleich als die Repräsentanten zweier macht- 
vollen Gewalten auftraten, welche sich wie Natur und Geist, wie 
Verstand und Gefühl in einem natürlichen Widerstreit zu befinden 
scheinen. Darum ist aber auch die Realschulfrage nur ein Zweig 
der viel höheren Frage nach dem Zusammenhang oder nach der 
gegenseitigen Beziehung zvrischen Natur- und Geisteswissenschaften; 
darum sind auch die gegenseitigen Beziehungen zwischen beiden 
rivalisirenden Anstalten im Verhältnis zur Kernfrage untergeord- 
neter Art; darum kann der friedliche Ausgleich hier wie auch 
anderswo nur erfolgen auf einem neutralen Gebiete, welches höherer 
Ordnung ist, als sie Beide; und darum können auch schliesslich 
Beide an der Lösung dieser Frage gemeinsam arbeiten, ja müssen 
Beide dies thun. Denn von ihrer Lösung hängt die Lösung aller 
sie betreffenden Specialfragen ab , hängt der Erfolg ihrer Wirksam- 
keit, die persönliche Befriedigung ihrer Beamten am Erfolg und die 
Werthschätzung ab, welche sie als Glieder in unserem Volks-Orga- 
nismns finden. 

Um daher den Punkt zu ermitteln, wo der etwaige Zusammen- 
hang zwischen Natur und Geist am einfachsten hervortritt, am 
ehesten erkannt werden kann, wollen wir zunächst den Grund der 
gegenseitigen Entfremdung aufzudecken suchen, welche zur Zeit 
noch zwischen denjenigen Disciplinen , die die Vertreter jener bei- 
den Mächte im Unterricht sind, unzweifelhaft und Allen ersichtlich 
besteht und ein gedeihliches Zusammenwirken derselben betreffis der 
Ausbildung der Schüler unmöglich, damit aber die Volksbildung 
einseitig macht Wir beginnen dabei naturgemäss mit der Charak- 
teristik der Mathematik oder vielmehr des Grades von Werth- 
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Schätzung, welche dieselbe im Lehrplan der Gymnasien gefunden 
resp. sich erworben hat 

Gestützt auf die Autorität Eant's hatte man allgemein ange- 
nommeui dass die Grundlagen dieser Wissenschaft in unserem Geiste 
a priori gegeben und dadurch von aller Erfahrung unabhängig seien. 
Dem entsprechend wurden die mathematischen Gesetze für die Ge- 
setze unseres Geistes selbst gehalten, und erhielt die Mathematik 
als Unterrichtsgegenstand eine einflussreiche Stellung im Lehrplan 
zugewiesen. Indessen hat diese hohe Anschauung von der Bedeu- 
tung der Mathematik die Vertreter der Sprachwissenschaft nicht 
gehindert, ihrerseits den Schluss zu ziehen, dass ja auch die Sprache 
eine directe Aeusserung unseres Geistes sei; dass aber die Sprache 
als das Mittel, durch welches der Geist Alles erfasst, was in dem 
Bereiche unseres Interesses liegt, die Gesetze dieses Geistes in den 
Gesetzen der Grammatik viel voUständiger und vernehmlicher offen- 
bare; und dass die Mathematik bei ihrer absoluten Unabhängigkeit 
von andern Wissenschaften sowie durch ihre absolut einseitige Er- 
regung des menschlichen Interesses als formaler Unterrichtsgegen- 
stand unmöglich einen Vergleich aushalten könne mit der auf dem- 
selben Gebiete thätigen und alle menschlichen Interessen erregenden 
Grammatik. Ist aber die Frage in Betreff des pädagogischen Werthes 
der beiden genannten Unterrichts-Disciplinen so gestellt, dass über 
sie als Concurrenten Entscheid getroffen werden soll, so gestehen 
wir zweifellos dieser Ansicht der Vertreter der Sprachwissenschaften 
volle Berechtigung zu und erkennen es als eine naturgemässe Folge, 
dass unter diesen Umständen die Werthschätzung der Mathematik 
auf eine Stufe herabsank, deren Folgen die ältere Generation wohl 
noch in Erinnerung hat. Inzwischen ist auf dem Gebiete des mathe- 
matischen Unterrichts ein andrer Factor aufgetreten, welcher die 
Ursache wichtiger Aenderungen geworden ist Anlass dazu haben 
besonders die Untersuchungen von Riemann und Helmholtz über 
die Anschauungen, welche der Raumwissenschaft zu Grunde liegen, 
gegeben. Dieselben haben überzeugend dargethan, dass auch die 
Mathematik eine Erfahrungswissenschaft sei, so dass nunmehr erst 
jener Grundsatz Locke's »nihil est in intellectu, quod non fuerit in 
sensu c als für alle Wissenschaften gültig nachgewiesen gelten kann. 
Seitdem und wo sich diese Ansicht von dem naturwissenschaftlichen 
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Charakter der Mathematik Oeltang verschafft hat, ist die gesammte Be- 
handlung der Mathematik im Unterricht eine andere geworden. An 
die Stelle Euklid's, welcher zwar eine logische aber nicht auf die allei- 
nige Natur des Raumes gegründete Anordnung des Stoffes darbietet, 
ist eine objective, wohl geordnete, oiiganische Entwicklung getreten ; 
der künstlichen Behandlung ist die naturgemässe gefolgt. Dadurch 
aber ist die Mathematik in den Organismus der wissenschaftlichen 
DiscipUnen als das Glied eingereiht, welches die wissenschaftliche 
Erkenntnis der einfachsten Verhältnisse in der uns umgebenden 
Welt bei unsrer Jugend zu entwickeln hat, und welches deshalb 
in Bezug auf Alter und geistige Ausbildung sich als das naturge- 
m&sse Fundament des gesammten Unterrichts darbietet^ Ist nun auch 
die Sprache nur die subjective Form, in welcher der Geist alle ob- 
jective Erkenntniss erfasst, so erscheint auch sie als ein Organis- 
mus, welcher die Sprache jeder Wissenschaft als eigenartiges Glied 
enthält; so sind andrerseits die Sprachgesetze nur die subjective 
Form, durch welche die objective Erkenntnis in unser Bewusstsein 
gelangt. In dieser Verbindung aber bilden dann die mathematischen 
Gesetze in jeder Beziehung nur den Anfang der reichen Entwick- 
lung unseres Geistes, welche mit der Erkenntnis der höchsten 
menschlichen und göttlichen Gesetze schliesst In diesem Zusammen- 
hang hören dsmn auch Mathematik und Grammatik auf Concurrenten 
zu sein, vielmehr muss in dem mathematischen UnterrichtMie beste 
Vorbereitung für die Grammatik erkannt werden. So hat unter 
der Herrschaft der zuletzt angefahrten Ansicht über die Grund- 
anschauungen der Mathematik letztere, wie uns scheint, die ihr 
naturgemäss zukommende . Stellung im Lehrplan gefunden ; so sind 
ans diesem Grunde die Beziehungen zwischen ihr und der Gram- 
matik klarer geworden; so haben sich die Leistungen, wo immer 
diese Ansicht herrscht, stetig gehoben. Da nun dieser Fortschritt 
gerade auf demjenigen Moment der Mathematik beruht, welches 
den naturwissenschaftlichen Charakter trägt, so leuchtet ein , dass 
sich hierin ein Pfad zeigt, der Aufklärung über unsere Frage ver- 
heisst Dieser Pfad aber weist wie gesagt unmittelbar auf die 
Naturwissenschaft hin. So ist es gekommen, dass die Mathematik, 
welche, wenn sie gleich anfangs als Naturwissenschaft erkannt wor^ 
den wäre, zweifellos auch mit demselben Interdict für die Schule 
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belegt worden wäre, unter dem diese Wissenschaft noch jetzt leidet, 
gerade durch ihren Antheil an der Naturwissenschaft sich befiUügt 
zeigt, zur Lösung einer Cardinalfrage mitzuhelfen; und dass sie 
gerade dadurch im Stande ist, gleichsam den Dank für die ihr so 
lange und oft gegen bessere Ueberzeugung- verliehene Stellung ab- 
zustatten. 

Was nun femer die untergeordnete Stellung betri£R;, welche 
die Naturwissenschaft als Unterrichtsgegenstand am Gymnasium 
stets gefunden hat, so ist dieselbe zunächst ein Erbtheil, herrührend 
von seinen früheren nahen Beziehungen zur Kirche. Dass die Be- 
deutung derselben aber dauernd, bis jetzt, eine so untergeordnete 
geblieben ist, hat einen tieferen Grund, und dieser liegt darin, dass 
die erste Entwicklang unserer Gymnasien mit dem Erwachen des 
naturwissenschaftlichen Interesses zusammenfiel. Es ist ja ein 
charakteristisches Kennzeichen der Jugend jeder Wissenschaft, dass 
die Forschung in diesem Stadium beherrscht wird durch die ana- 
lytische Methode, weil der Verstand, als die Fähigkeit zur Erkenntnis 
der gegenseitigen Beziehungen der Erscheinungen, seiner Natur 
folgend; immer zuerst zu solchen Elementen zu gelangen suchen 
muss, welche weitere Unterschiede nicht mehr erkennen lassen. 
Demnach musste die Forschung in dieser ersten Periode darauf ge- 
richtet sein, die Elemente der Wirklichkeit auizusuchen ; und dies war 
wieder nicht anders mOgUch als dadurch, dass sie die in der Wirk- 
lichkeit auftretenden, die Theile zum Ganzen zusammenhaltenden 
organischen oder geistigen Kräfte eliminirte. War es also durch- 
aus naturgemäss, dass die jugendliche Naturwissenschaft analytisch 
zur Materie als dem Fundament der gesammten Wirklichkeit ge- 
langte; so war es andrerseits menschliche Un Vollkommenheit, dass sie 
nachher der zuerst nur wissenschaftlich eliminirten geistigen Kräfte 
zunächst vergass, dann aber tlie vergessenen leugnend schliesslich 
zu demjenigen Materialismus gelangte, welcher nur ein Zerrbild, 
eine ganz einseitige Auffassung der Natur, darstellen konnte. Da 
die Dauer dieser ersten Periode bei einer so umfangreichen und durch 
die früheren Zeiten so wenig vorbereiteten Wissenschaft naturgemäss 
eine ausgedehnte war, so bildete sich die Ansicht heraus, dass natur- 
wissenschaftliche Bildung und dieser krankhafte Materialismus etwas 
durchaus Zusammengehöriges und Identisches seien. Da nun femer 
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eine blos analytisch-natarwissenschaftliche BQdung in der That nur 
die eine Seite der ^atur-Erkenntnis bildet und, weil sie theils Un- 
vollständiges giebt, theils die Aufmerksamkeit von den herrschenden 
Mächten des Lebens abzulenken gezwungen ist, in den Schulunter- 
richt nicht hineingehört; so war es durchaus gerechtfertigt, diesen 
Unterricht vom Lehrplan möglichst auszuschliessen und ihn nur 
so weit aufzunehmen, alß er praktischen Lebenszwecken diente. 
Wir haben indessen oben bereits gesehen, dass die Herrschaft der 
analytischen Methode nur die erste Epoche einer Wissenschaft kenn- 
zeichnet; dass dieselbe obzwar gefährlich, doch das nothwendige 
Fundament jeder Wissenschaft bildet, welche sich lebenskräftig ent- 
wickeln will; dass die Handhabung dieser Methode allerdings ein 
Werk für Männer und nicht für Jünglinge ist; iind dass schliess- 
lich die Analyse für den Menschen die einzig mögliche Pforte bildet, 
durch welche er zum Aufbau einer Wissenschaft gelangen kann, 
welche die Erscheinungen in vollständiger Weise erklärt. Auf 
diese erste Periode muss dann eine zweite folgen, welche, fussend 
auf den durch die Analyse gelegten Fundamenten , durch Synthese 
dieser mit den vorher eliminirten Kräften das Bewusstsein befähigt 
zur klaren Anschauung auch der höchsten Organismen. Es sind nun 
gewichtige Anzeichen vorhanden, dass die Naturwissenschaft die 
erste analytische Epoche überwunden hat und eingetreten ist in 
die zweite synthetische; dass sie die Einderkrankheit des Materia- 
lismus überstanden und sich dem Idealismus zugewandt hat; dass 
aber auch ihr Idealismus auf um so festeren Säulen ruht, je ernster 
bei ihr der Materialismus aufgetreten war. Es ist ein Beweis so- 
wohl fQr die letzte als für die erste Behauptung, dass zur Zeit 
diejenigen philosophischen Synthesen, diejenigen idealistischen Welt- 
anschauungen; welche dem Boden der Naturwissenschaften ent- 
sprossen sind, das überwiegende Interesse in den gebildeten Kreisen 
erregen. Für unsern Zweck entnehmen wir dem Vorstehenden, dass 
die Ursache der untergeordneten' Stellung der Naturwissenschaften 
im Lehrplan der Gymnasien zu suchen ist in deijenigen Ansicht 
der massgebenden Kreise, welche die naturwissenschaftliche Bil- 
dung mit dem krankhaften Materialismus identificirte; dass diese 
Ansicht in der That früher berechtigt und auch die Zurücksetzung 
der Naturwissenschaft als Unterrichtsgegenstand dem Wesen der 
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Schule durchaus aogemessen war. Wir haben aber auch gesehen, 
dass erst beide Methoden im Verein den Menschen bef&higen, sich 
eine Weltanschauung zu bilden, die um sa mehr der wahren Welt 
entsprechen wird, je fester das Fundament gelegt ist Wenn wir 
daher von unserem heutigen Standpunkt aus nach dem Endzweck, 
welchen die analytische Forschung verfolgt , den gesammten Inhalt 
der durch sie gewonnenen Anschauungen in demselben rein wissen- 
schaftlichen Sinne Materialismus nennen wie auch andrerseits das ge- 
sammte Resultat der Synthese Idealismus ; so sind Idealismus und Ma- 
terialismus nur die zwei durch ihre Methode zwar entgegengesetzten, 
doch zu einander gehörigen und sich gegenseitig ergänzenden und 
Yervollst&ndigenden Formen der Anschauungen, durch welche wir 
uns das Bewusstsein der Welt bilden. Sind nun aber Idealismus 
und Materialismus die zwei verschiedenen Seiten unserer Aufifassung 
der Welt, so müssen sie die Glieder einer höheren Anschauung 
bilden. Da nun Beide das Gemeinsame haben, dass ihre Anschauungen 
Bewusstseinsformen der auf uns wirkenden Welt, also der Wirk- 
lichkeit sind, so mag diese höhere Anschauung in diesem Sinne 
Realismus heissen; so dass also Idealismus und Materialismus die 
beiden Seiten des Realismus darstellen. Die Naturwissenschaften ge- 
hören, wie wir gesehen, jetzt auch zu den synthetischen. So haben 
sie sich durch diesen Umstand nicht allein die Unterrichtsfähigkeit 
erworben, sie haben damit auch vor Allem den Materialismus be- 
freit von dem Vorwurfe, dass mit ihm nothwendigerweise eine Leug- 
nung des Geistes verbunden sein müsse. Damit aber ist erst der 
Bann gebrochen, welcher eine objective Vergleichung der Natur- 
und Geisteswissenschaften bisher verhindert hat. 

Aus demselben Grunde aber, dessentwegen das Gymnasium 
vor dem verderblichen Einflüsse der materialistischen Naturwissen- 
schaft zurückgewichen war, hatte sich dasselbe voll in den warmen 
Sonnenschein gestellt, durch welchen der Geist der Renaissance 
alle Herzen zu neuem Leben erweckte und sie fähig machte, die 
höchsten Ofifenbarungen des Menschengeistes in der eigenen Brust 
mitzufühlen. Da nun die Pforte, welche zu diesem Heiligthum führte, 
die Kenntnis der alten Sprachen war, so konnte es nicht fehlen, dass 
wiederum Sprachbildung und Idealismus identificirt wurden. Dadurch 
aber traten Natur- und Geisteswissenschaften in denselben Gegen- 
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satz, wie Materialismus und Idealismus. Dadurch erschienen später 
Realschulen und Gymnasien als die Vertreter dieser selben ent- 
gegengesetzten Mächte. Nun ist aber die Sprache die unmittelbare 
Wirkung des Geistes. Aber auch das ganze menschliche Leben, 
sein Denken und Handeln, trägt denselben Charakter der Wirkung 
seines Geistes. Es muss demnach auch der Geist in demselben 
Sinne, wie wir die Natur lediglich ihrer Wirkungen wegen eine 
Wirklichkeit genannt haben, eine Realität sein. Dem entsprechend 
finden wir auch, dass die Geisteswissenschaften wie die Natur- 
wissenschaften ihre analytischen und ihre synthetischen Epochen 
nur zu verschiedenen Zeiten und mit dem Unterschiede gehabt 
haben, dass, während die analytische Periode der Naturwissen- 
schaften radikaler verfuhr und von der synthetischen in der Haupt- 
sache getrennt war, in der Geisteswissenschaft diese Perioden sich 
mannigfach abgelöst haben. Sind demnach auch auf diesem Ge- 
biete Materialismus und Idealismus nur die beiden verschiedenen 
Seiten des geistigen Realismus und drohen auch hier dieselben Ge- 
fahren wie dort, so ist es doch eine Gefahr insbesondere, welche 
die verheerendsten Wirkungen in ihrem Gefolge haben kann. Das 
Studium der Geisteswissenschaft setzt, wie wir gesehen, das Stu- 
dium der Sprachen voraus, weil die Sprache die Form ist, in 
welcher der Geist die Wirklichkeit, in der er lebt, erfasst hat. Um- 
gekehrt vermag daher auch das Sprachstudium sowohl diese Rea- 
litäten als auch aus der Art ihrer Erfassung durch den Geist die 
Natur des letzteren zum Bewusstsein zu bringen. Da jedoch die 
Sprachkrantnis das einzige Mittel ist, durch welches sich der Schttler 
die geistigen Güter seines Volkes zu eigen machen kann; so folgt, 
dass schon die Erwerbung dieses Hilfemittels in demselben Masse 
auf Schwierigkeiten stossen und nicht geringe Geisteskraft voraus- 
setzen wird, als die Gultur eines Volkes von hohem Range ist Es 
wird dies um so mehr der Fall sein, wenn die Aneignung def vater- 
ländischen Gultur das Verständnis fremder Gulturen und damit die 
Kenntnis ihrer Sprachen nöthig macht Es liegt nun in der Natur 
menschlicher Einrichtungen, dass sie ihre Zwecke immer nur un- 
vollkommen erreichen. Daher entlassen auch unsere Schulen nicht 
wenige Schüler , welche wohl der Sprache selbst noch Herr gewor- 
den sind ; deren Kraft aber nicht mehr ausreichend war, die Haupt- 

6» 
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Sache, die objectiven und subjectiven Realitäten der Sprache zu er- 
fassen und in ihnen die Triebfedern zu einem uneigennützigen und 
edlen Handeln zu gewinnen. Diese Scbeinbildung , diese imagi- 
näreBildung ist es aber, welche sich in unserm heutigen öffent- 
lichen Leben durch tausend Merkmale offenbart« Diese imaginäre 
Bildung ist also der eigentliche Gegensatz zu der realen und damit 
auch zu der idealen Bildung. Die in ihr liegenden Gefahren beginnen 
aber in demselben Masse drohender zu werden, als die schnelle Ver- 
mehrung der Schulen auch die Anzahl der so Gebildeten vermehrt 
Dadurch aber gewinnt die Untersuchung aller pädagogischen Fragen 
erhöhte Bedeutung und wird vor Allem die Behandlung der Gar- 
dinalfrage über die Beziehungen zwischen Natur- und Geistes- 
wissenschaft dringender. Zunächst haben wir Beide als Wirklich- 
keiten, jene als eine Realität der Körper, diese als eine Realität 
des Geistes erkannt Somit müssen sie auch die Fähigkeit besitzen; 
auf einander einzuwirken. Es handelt sich daher nur noch darum, 
zu ermitteln, wo diese gegenseitige Beeinflussung dieser beiden 
Realitäten am einfachsten in die Erscheinung tritt Ist aber die 
Frage so gestellt, so giebt es nur eine Möglichkeit, die Art dieser 
Verwandtschaft zu erkennen; denn nur in uns allein vollzieht sich 
unter den Augen unsres Bewusstseins die wunderbare Wechsel- 
wirkung zwischen unserem Geiste und dem Körper; allein in un- 
serem eignen Organismus werden wir das Weben des Geistes und 
seinen Einfluss auf den Körper entdecken können. Somit hat uns 
die Analyse der vorliegenden Frage zu demjenigen Organismus hin- 
geführt, dessen Wesen allein uns Auskunft geben kann über die 
Abhängigkeit von Geist uud Natur. Wir beginnen daher die Syn- 
these mit der Darlegung des Wesens des menschlichen Organismus, 
so weit wir dasselbe uns zum Bewusstsein haben bringen können. 
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Die Entwicklung des menschlichen 

Organismus. 

Der Mensch hat mit allen irdischen Wesen das Gemeinsame, 
dass seine Existenz in jeder Beziehung dnrch die Natur seiner irdi- 
schen Heimat bedingt ist Man nennt nun solche constanten Folgen 
gegenseitiger Abhängigkeit causale Beziehungen und bezeichnet im 
Allgemeinen das FrQhere mit Ursache oder, sofern dieselbe eine 
wirkende ist^ mit Kraft, das Spätere mit Wirkung. Im Besonderen 
heisst die früheste erkennbare Ursache schöpferisch und die letzte 
Wirkung GeschOpf. Dem entsprechend ist für den Menschen zu- 
nächst die Erde eine schöpferische Kraft und der Mensch ein irdi- 
sches Geschöpf. Die irdischen Geschöpfe wirken wieder in der man- 
nigfachsten Weise aufeinander ein. Es geht daraus hervor, dass in 
ihnen und durch sie in letzter Linie die Erdkraft thätig ist; und 
dass jedes Geschöpf, eine Seite der Erdkraft darstellend, seinerseits 
wieder die Ursache der von ihm selbst ausgehenden Wirkungen 
bidet und mithin selbst eine Kraft ist. Man bezeichnet nun solche 
Geschöpfe, denen die Fähigkeit zum Wirken innewohnt, die also 
zugleich Kräfte sind, mit Wirklichkeit, so dass die Gesammtheit 
aller irdischen Wesen, also die Natur, die Wirklichkeit ausmacht. 
In diesem Sinne ist also auch der Mensch eine Wirklichkeit, ein 
wirkliches Geschöpf. Die Einwirkungen der Natur auf den Men- 
schen geschehen ferner in der Art, dass dieselben in dem Menschen 
zunächst eine Aenderung seines Zustandes erzeugen. Erst diese 
Aenderung bewirkt dann, dass die Kraft des Menschen zur selbst- 
ständigen Wirkung hervortritt. Das Ziel ihres Wirkens aber besteht 
in dem Ausgleich der erlittenen Zustandsänderungen. Wir ent- 
nehmen hieraus in erster Linie, dass die im Menschen thätige 
Grundkraft dadurch gekennzeichnet ist, dass sie den Körper des 
Menschen in seiner Art erhält. Umgekehrt ist diese constante Form 
des menschlichen Körpers, da dieselbe als die Wirkung der in ihm 
wohnenden Grundkraft anzusehen ist, ein Kennzeichen für die Art 
dieser Kraft. Da nämlich eine Aenderung dieser Form die Kraft er- 
weckt, und da auch -das Ziel des von ihr ausgehenden Wirkens die 
Wiederherstellung dieser constanten Form ist; so folgt, dass diese 
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Grundform des Menschen zugleich Ursache und Zweck seines Wirkens 
ist Aus dem Gesagten geht femer hervor, dass beim Menschen 
das Erleiden der Zustandsänderungen einerseits und sein selbst- 
thätiges Wirken andrerseits in der innigsten Wechselbeziehung zu 
einander stehen. Wenn nun aber auch der menschliche Körper Ur- 
sache und Zweck seines Wirkens in sich selbst hat, so sind doch seine 
Zustandsänderungen Wirkungen, deren entferntere Ursachen ausser* 
halb liegen. Demnach muss auch sein Wirken sich zunächst geg^ 
diese äusseren Ursachen richten. Das Wesen des Menschen offen- 
bart sich daher einerseits in einer charakteristischen constanten 
Form seines Eörperzustandes , andrerseits in einem Wirken, Ar 
welches jene Form zwar Ursache und Zweck zugleich ist; das aber 
zunächst gegen äussere Kräfte gerichtet ist. Man nennt nun ein 
solches Wirken, für welches Ursache und Zweck zwar identisch ist, 
das aber in der Einordnung der Grundkraft in die Kräfte der Natur 
besteht, Leben. In diesem Sinne ist der Mensch ein lebendiges 
Geschöpf, seine Grundkraft eine Lebenskraft, sein Lebensprincip die 
Selbsterhaltung, sein Körperzustand ein doppelter, deren einer, sei- 
nem Wesen entsprechend, constant bleibt, deren anderer jedoch 
einem stetigen Wechsel unterworfen ist 

Die Zustandsänderungen selbst sind beim Menschen von der 
mannigfachsten Art Es folgt daraus, dass die Lebenskraft nicht 
immei; vollständig in Wirksamkeit treten und den Lebenszweck 
nicht immer vollinhaltlich zu erreichen suchen wird; dass sie daher 
das Wirken in mannigfach verschiedene Bahnen lenken wird. Diesen 
verschiedenen Richtungen menschlicher Lebensäusserungen dienen 
nun verschiedene Theile seines Körpers der Art, dass jeder der- 
selben einen besonderen Theil des gesammten Lebenszwecks erfüllt, 
ohne dabei das Wirken der anderen Theile weder zu kreuzen, 
noch zu hemmen; und dass sie Alle, im Uebrigen getrennt wirkend, 
allein dadurch vereinigt gehalten werden, dass ihre besonderen Ur^ 
Sachen und Zwecke insgesammt die Lebensursache und den Lebens- 
zweck des Menschen ausmachen. Ein solches Zusammenwirken ver- 
schiedener Kräfte, bei welchem die Ursachen und Zwecke der Theile 
in ihrer Gesammtheit zugleich Ursache und Zweck eines Ganzen 
bilden, eine solche durch Arbeitstheilung getrennte Zusammenord- 
nung von Kräften heisst nun Organismus, die Theile aber seine 
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Oif[ane. Demnach ist der Mensch auch ein organisches Ge- 
schöpf. Wir wissen femer, dass die letzten Elemente des mensch- 
liehen Körpers die sogenannten Zellen sind, und dass diese kleinsten 
Gebilde von ursprünglich gleicher Natur alle charakteristischen 
Lebensäussemngen des Organismus selbst zeigen. Es muss daher 
der Einwirkung der Lebenskraft desselben zugeschrieben werden, 
dass diese Zellen unter Bewahrung ihrer ursprünglichen Natur ein- 
zelne ihrer Fähigkeiten in einseitiger Weise yervoUkommnen und ent- 
wickelui so dass aus ihnen sich die Drüsen-, Knochen-, Knorpel-, 
Muskel-Zellen u. s. w. bilden, aus denen dann schliesslich durch immer 
weitere Entwickelung der ganze Bau unseres Körpers hervorgeht 
Da nun auf dem Leben dieser kleinsten Elemente in letzter Linie 
die Existenz unseres Körpers beruht, dieselben mithin auch Zwecke 
der Selbsterhaltung erfüllen, so haben wir in ihnen die letzten «er- 
kennbaren Organe des Körpers vor Augen. Der Bau des letzteren 
zeigt aber mannigfache Organe, die wieder ihrerseits als zu* 
sammengesetzte Gebilde erscheinen, deren Theile als ihre Organe 
angesehen werden müssen. Da aber diese Unterordnungen in viel- 
fachen Abstufungen bis zu den letzten Zellen sich fortsetzen, so 
folgt, dass der menschliche Organismus eine Zusammenordnung von 
neben- und untergeordneten Organen darstellt; dass die Organe selbst 
wieder als Oiganismen gelten müssen, welche, miteinander verglichen, 
von verschiedenem oder gleichem Range sind; dass aber unser 
Körper in dieser Reihe den höchsten Rang einnimmt Da es ferner, 
wie wir gesehen haben, -nur unter dem Einfiuss der organischen 
Lebenskraft geschehen konnte, dass die ursprünglich gleichartigen 
Zellen sich zu einer solchen Stufe der Vollkommenheit zu ent- 
wickeln vermochten, so folgt zugleich, dass die Organe als die Ge- 
schöpfe des Organismus betrachtet werden müssen , und dass in 
dieser ihrer Natur ihre absolute Unterordnung unter den Gesammt- 
organismus begründet liegt Nicht minder aber folgt hieraus, dass 
die Beziehung zwischen Organ und Organismus eine derartig innige 
ist, die Lebenskraft des Organismus und der Organe gegenseitig 
so durcheinander bedingt ist, dass hier in Wahrheit zu Beider Heil 
Einer für Alle und Alle für Einen zu stehen haben. Jetzt ver- 
mögen wir auch den weiter binauszeigenden Beziehungen des Men- 
schen die rechte Deutung zu geben und in dem Umstände, dass 
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der Mensch ein irdisches Geschöpf ist, umgekehrt den Beweis zu erken- 
nen, dass derselbe als ein Organ der Erde und die letztere mithin ab 
ein Organismus noch höherer Ordnung betrachtet werden muss. 
Aber auch die Erde ist wieder von der Sonne und' die Sonne von 
noch femer liegenden Gentren abhängig. So weit also auch das 
forschende Auge dringt, überall tritt demselben eine organische 
Zusammenordnung entgegen; überall zeigen sich dem Blicke Orga- 
nismen von den verschiedensten Rangstufen. Unter ihnen aber er- 
scheint der Mensch als ein Organ, welches unter dem Einfiuss von 
erzieherischen Mächten steht, deren Bang sich unendlich hoch über 
den seinigen erhebt 

Von allen Organen des Menschen ist jedoch das Nervensystem 
sein bedeutsamstes. Nach dem Vorstehenden wird es leicht sein 
einzusehen, wie die Elemente auch diesig Organs in letzter Linie 
den Eörperzellen entstammen. Aus diesen Nerven-Elementen ent- 
wickeln sich nämlich unter dem Einfiuss der organischen Lebens* 
kraft Nervenfäden; die sich dann in besonderen Nerven -Zellen der 
Art vereinigen, dass jede derselben gleichsam ein Repräsentant ist 
für ein entsprechendes Organ des Körpers. Indem auch diese Zellen 
weitere, ihrem Inhalt entsprechend zusammengesetzte Nervenfaden 
hervorspriessen lassen, die sich wiederum in gleicher Beziehung zu 
entsprechenden Eörpergebilden in höheren Nervenzellen zusammen- 
finden; sammeln sich schliesslich die Zellen der höchsten Ordnung 
im Gehirn, wo sie ebenfalls durch Fäden in der mannigfachsten Ver- 
bindung stehen. Daher erscheint das Nervenorgan als ein Organismus, 
welcher nach seiner Organisation durchaus ein Abbild des Körpers 
selbst darstellt. Dies Organ ist es nun, durch welches der Mensch die 
Fähigkeit besitzt, sich seines Zustandes bewusst zu werden und 
seine Erhaltung selbst in die Hand zu nehmen. Der Mensch ist also 
ein mit Bewusstsein begabtes Geschöpf. Seine beiden Haupt- 
Organe sind demnach einmal der Träger seines Bewusstseins, die Seele, 
sodann derjenige Theil, dessen sich die Seele bewusst wird, der Leib. 

Das menschliche Bewusstsein ist naturgemäss zunächst ein Be- 
wusstsein des Menschen als eines irdischen Geschöpfes. So lange aber 
der Einfiuss der irdischen Heimat der allein massgebende bleibt, und 
die Lebenskraft des Menschen nur als ein Theil der Erdkraft er- 
scheint, kann sein Bewusstsein auch nur ein Bewusstsein der Ab- 
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hängigkeit von der Erde sein and muss auf dieser Stufe dem der 
TUere gleichen. Dauernd halten diese den Blick auf die Erde ge- 
richtet, als deren Geschöpfe sie sich allein fühlen, zn deren un- 
mittelbaren Organen ihr Bewusstsein, ausgeprägt in der Richtung 
ihres Blickes, sie stempelt. Die Wärme des Sommers und die Kälte 
des Winters treibt sie fort und treibt sie wieder zur Bückkehr. 
Ueberall müssen sie, selbst durchaus ohnmächtig, dem Triebe un- 
mittelbar folgen, durch welchen die in oder ausser ihnen wirkende 
Erdkraft sie absolut beherrscht Aus diesem Grunde ist ein solches 
ungetrenntes Bewusstsein Trieb oder Instinkt genannt worden. 
Darum verbindet sich mit diesem Begri£fe stets die Anschauung 
des Getriebenwerdens und der vollständigen Unfreiheit. 

Hat nun der Mensch die bisher angeführten Eigenschaften noch 
mit den anderen irdischen Geschöpfen gemeinsam, so ist ihm doch 
vor ihnen allen voraus die Fähigkeit verliehen worden, neben der 
auch in ihm wirkenden irdischen Kraft noch die höheren Mächte 
zu unterscheiden, von denen auch das Leben der Erde bestimmt 
wird. Es sind aber diese Mächte gewesen, welche in dem Masse, als 
sich ihr Bewusstsein deutlicher von dem irdischen trennte und ihr 
höherer Sang sich offenbarte, Blick und Haltung des Menschen 
erhoben haben zu den Sitzen ihrer Herrschaft Es muss daher als 
das specifische Merkmal des menschlichen Bewusstseins angesehen 
werden, dass dasselbe stets als ein um zwei Centren gravierendes, 
relatives, unterscheidendes erscheint und gleichsam ein Doppelgesicht, 
einen Januskopf trägt, von dem das eine Antlitz den Blick zur 
Erde gesenkt hält, während das andere höheren Regionen zuge- 
wendet ist; von dem das eine den Ausdruck der Unfreiheit trägt, 
das andere aber in dem Bewusstsein des ihm durch höhere Macht 
verliehenen Adels nach seiner höheren Heimat aufschaut. Diese 
Fähigkeit nun neben dem eingeborenen Triebe den gebietenden Ruf 
höherer Gewalten zu vernehmen, ist die Vernunft und der Mensch 
durch sie ein vernünftiges Geschöpf. 

Aus der Einrichtung unseres Nervenorgans wird ferner ersichtlich 
sein, dass das menschliche Bewusstsein ein dem Körperorganismus ent- 
sprechendes d. h. ein organisches sein muss. Das Fundament dessel- 
ben muss daher das Bewusstsein der Nerven-Elemente bilden. Diese 
niedrigste Form desselben ist die Empfindung. Indem dann die Ner- 
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yenfäden, als Leiter der Empfindungen, sich in Nervenzellen vereinigeD, 
80 ermöglichen sie durch letztere eine organische Gesammtempfindung, 
deren Glieder nunmehr die Einzelempfindungen bilden. Diese höhefe 
Bewusstseinsstufe heisst dann Gefühl Es ist klar, dass die Gefühle 
entsprechend dem Range derjenigen körperlichen Organe, als deren 
Vertreter sie erscheinen, wie jene eine organische Gliederung zeigen 
müssen ; so dass das Selbstbewusstsdn dem Bange nach das hödiste 
Gefühl des Menschen darstellt Andrerseits ziehen wir daraus die 
Folgerung, dass die naturgemftsse Entwickelungsform des mensch- 
lichen Bewusstseins stets nur eine Synthese sein kann. Ist da- 
gegen bei vorgeschrittener Entwicklung das zuerst auftretende Be- 
wusstsein bereits ein Gefühl, so kann dasselbe, weil es nur einen 
Zusammenhang und nicht zugleich auch dessen Elemente enthält, zu- 
nächst nur ein unbestimmtes Bewusstsein enthalten, in dem jedoch die 
Gefühlselemente durch die Natur der betreffenden Nervenzellen bei 
schärferer Unterscheidung hervortreten werden. Es kann demnach 
die so beginnende Entwickelung keinen anderen Verlauf nehmen als 
den, dass zuerst jene genannten Gefühlselemente in's Bewusstsein 
gerufen werden, und dass diese Richtung nicht eher zum Stillstand 
kommt, bis die letzten Gefühlselemente als ein&ch erkannt werden. 
Dieser Theil ist daher eine Analyse. Dieselbe kann beim Men- 
schen, wie wir gesehen, nur mit den Empfindungen aufhören. In 
ihnen ist dann aber das Fundament gewonnen, auf dem die Synthese 
ihren Bau beginnen kann, welcher das vorher unbestimmte Gefühl 
nunmehr als ein deutliches und klares erkennen lässt. Im Allgemd- 
nen wird daher jede Entwickelung des menschlichen Bewusstseins 
eine analytisch-synthetische sein müssen. 

Wir wissen ferner, dass das Bewusstsein des Menschen weder 
vor der Geburt noch nach dem Tode besteht und sich daher un- 
mittelbar gebunden zeigt an die Existenz und Erhaltung desjenigen 
Constanten Eörperzustandes , welcher für das Leben des Menschen 
charakteristisch ist Aber auch während des Lebens enthält es 
nicht das Bewusstsein dieser charakteristischen Eörperform selbst, 
vielmehr sind es immer nur die Abweichungen von demselben, welche 
seinen Inhalt ausmachen ; so dass es den Lebensweg des Menschen 
dadurch kennüich macht, dass es seine Abwege beleuchtet Daraus 
folgt aber ein Resultat von der höchsten Wichtigkeit Da nämlich 
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die ZastandBänderungen unseres Körpers nur die Wirkungen äusserer 
Kräfte sind und wir deswegen ein subjectives und objectives Be- 
wosstsein gewinnen, von denen das letzte von uns als die Ursache 
des ersten aufgefasst wird; so folgt, dass zunächst das objective 
Bewusstsein, weil in demselben das Bewusstsein des eigenen Wesens 
nicht enthalten ist und also auch nicht von Einfiuss sein kann, 
ein Bewusstsein der objectiven Wirklichkeit selbst sein muss. Da 
femer für unser subjectives, von jenem getrenntes Bewusstsein, 
derselbe Schluss gilt; so erhalten wir damit den Grundsatz unseres 
Bealismus, dass das menschliche Bewusstsein stets ein Be- 
wusstsein von Realitäten ist, und mit ihm zugleich den anderen, 
dass umgekehrt alle Formen unseres Bewusstseins Be«- 
weise sind für die Existenz entsprechender Realitäten. 
Ist damit aber unser Bewusstsein hingestellt als das volle Bewusst- 
sein unseres Lebens, und das objective Bewusstsein als das der Ur- 
sache desselben; besteht ferner das Leben selbst in der Einordnung 
der eigenen Wirklichkeit in die Natur : so muss auch das objective 
Bewusstsein wie das Leben zwei Entwicklungs^Stufen unterscheiden 
lassen, von denen die erste das eigentliche objective Bewusstsein um- 
fasst, die andere aber in der Erkenntniss der eigenen Zugehörigkeit 
zur Natur besteht Die Erkenntnisform der ersten Stufe ist die Per- 
ception, als deren Resultat dann die Sprache auftritt, welche somit 
in derselben Weise sich über die Stimme erhebt, wie die Vernunft 
über den Trieb. Die zweite Erkenntnisform aber ist die Apper- 
ception, welche wieder über den Trieb den Willen setzt, dem fol- 
gend das menschliche Thun dann zur bewussten Einordnung in die 
Wirklichkeit wird. 

Das erste und einfachste objective Bewusstsein, welches der 
Mensch erfährt, ist daher das Bewusstsein seines Körpers als einer 
Kraft, welche der Wirklichkeit, d. h. den Naturkräften gegenübertritt 
Diese Richtung des Willens auf die Kräfte der Natur heisst deshalb 
realeslnteresse« Von ihm geleitet, erwacht die erste Form der 
Vernunft in der Fähigkeit^ ilie realen Kräfte und ihre gegenseitigen 
Beziehungen zu erkennen. Es ist der Verstand. Da derselbe 
die objectiven Kräfte als die Ursachen des eigenen Bewusstseins 
unterscheidet, und die letzteren in dieser Eigenschaft wahre genannt 
werden, so ist sein Grundvermögen ein Wahrnehmungsvermögen. 
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Indem der Verstand dann weiter die Beziehungen zwischen den wahr- 
genommenen Kräften nach den oben angegebenen Gmndgesetzen er- 
mittelt, schafft er das Wissen. In dem Wissen des Gonstanten aber 
findet er schliesslich die Gesetze. Indem das constant Auftretende, 
also sich Wiederholende dann die Structur des Nervenorgans beein- 
fiussty so dass diese Eindrücke immer leichter ins Bewusstsein gelan- 
gen; indem dann diese Structur- Aenderungen durch Vererbung zu 
dauerndem, zu einem Wissen a priori werden, bildet sich zugleich die 
Fähigkeit des Gedächtnisses. Sein Ziel weiter verfolgend, gewinnt 
der Verstand zuletzt eine Anschauung von der Wirkung der Kräfte 
als einer Mannigfaltigkeit von Richtungen, die von bestimmten Kraf t- 
centren ausgehen, und erkennt so durch Perception in ihnen die 
letzten Ursachen der Wirklichkeit, d. h. die Wahrheit. Die Apper- 
ception aber lehrt ihn erkennen, dass auch er der Wahrheit unter- 
worfen ist, und erweckt so in seinem Bewusstsein das GefOhl der 
Wahrhaftigkeit, unter ihrem Einfluss wird dann das vom Willen 
geleitete Thun zur Arbeit 

Das reale Interesse hatte sich gerichtet auf die Kraft, als deren 
eine Grundeigenschaft der Verstand die Richtung kennen gelehrt 
hatte. Es konnte daher nicht fehlen, dass im Laufe der Zeit das 
unterscheidende Bewusstsein bei den so mannigfachen Kraftrichtungen 
des eigenen Körpers auf den Umstand aufmerksam wurde, dass sie 
alle auf ein gemeinsames Gentrum hinwiesen und daher nur die 
verschiedenen Seiten dieser einen höheren Kraft zu bilden schienen. 
Wenn man nun bedenkt, dass der Verstand seine Thätigkeit allein 
im Bereiche der äusseren Sinnesorgane ausübt; dass seine Ent- 
wickelung unter der Leitung des äusseren Auges stattfindet, und 
wenn man sich dabei erinnert, dass die Nervenfäden, welche Träger 
dieses äusseren Bewusstseins sind, sich innerhalb des Gehirns in 
Nervenzellen vereinigen: so wird es verständlich sein, wie unser 
Bewusstsein aus der Verstandes- Erkenntniss ein höheres Bewusst- 
sein des derselben Gemeinsamen zu erhalten vermag; so wird es 
einleuchten, dass in der Entwickelung des Menschen, nach der Ver- 
standesausbildung ein neues Vermögen, gleichsam ein inneres Auge, 
auftreten musste, welches jene vom Verstände einzeln percipirten 
Kraftrichtungen zugleich wahrnehmend, nunmehr auch die gemein- 
same Ursache zu erkennen vermochte. Diese Fähigkeit unseres 
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BewosstseiDS , dieses innere Auge^ welches weiter und tiefer zu 
schauen vermag als das äussere, ist aber die Phantasie. Es ent- 
spricht ihrem Ursprünge, dass ihr Inhalt nur ein Bewusstsein dessen 
sein kann, was die Verstandes -Erkenntniss Gemeinsames enthält; 
dass also die Realitäten des Verstandes nur die Glieder sind für 
die Realitäten der Phantasie, und es folgt daraus, dass die Phantasie, 
in organischem Zusammenhange mit dem Verstände stehend, zugleich 
ein Vermögen höherer Ordnung ist Es steht damit nicht im Wider- 
spruch, wenn die entwickelte Phantasie unmittelbar Vorstellungen 
hervorbringt, welche ^das Medium des Verstandes nicht passirt zu 
haben scheinen. Dass dies Letztere nur scheinbar und allein eine 
Folgeder ausgebildeten Phantasie ist, zeigt sich sofort darin, dass die 
Analyse bei der Entwickelung dieser Vorstellungen sofort in die Region 
des Verstandes hinabsteigen muss. Da nun beim Menschen, wie 
erwähnt, das Wirken der der Phantasie erkennbaren Lebenskraft in 
der Erhaltung der charakteristischen constanten Form besteht, so ist 
demnach das Ifundament fdr die Phantasie ein Interesse für die Form, 
und es muss dasselbe zu dem realen Interesse in demselben Verhältnis 
stehen, wie die Phantasie zum Verstand, d. h. das formale Inter- 
esse muss stets das reale voraussetzen. Das Beispiel Göthes dürfte 
für die Richtigkeit des letzteren Satzes beweisend sein. Die Lebens- 
kraft selbst schliesslich; welche die Phantasie aus den Kraft Wir- 
kungen der Organe des Körpers zu schauen vermag, ist dadurch 
als eine Kraft höherer Ordnung gekennzeichnet und heisst, weil 
dieselbe, obwohl eine Realität, doch unserem sinnlichen Bewusstsein 
nicht direct erkennbar ist, Geist Von dem Bewusstsein der Realität 
des eigenen Geistes getragen, hat dann die Phantasie den einen 
Theil der Natur als organisch und geistig belebt unterscheiden ge- 
lehrt von dem anderen, in welchem sich theils eine Organisation 
von Kräften nicht zeigte, theils die Kraftrichtungen von der Art 
waren, dass itür dieselben ein gemeinsames Centrum nicht erkenn- 
bar war. Der letztere musste ihr daher als anorganisch und leblos 
erscheinen. Indem sich schliesslich ihrem inneren Auge die Mannigfal- 
tigkeit der oi^anischen Wirklichkeit als eine durch höhere Kräfte be- 
stimmte Ordnung offenbarte, percipirte die Phantasie dieselbe als 
Schönheit Durch die Apperception aber, dass auch der Mensch 
sich in die bestehende Ordnung zu fügen habe, gewinnt dann auch die 
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Form Herrschaft über das Bewusstsein des Menschen, und es ent- 
steht das Gefühl, welches ihn fortan bestimmt; sich innerhalb der 
erkannten Ordnungen zu bewegen, derTact. In den Werken 
der Kunst stellt er zuletzt dem äusseren Ai^e dar, was das 
innere geschaut; so dass sich über Wissenschaft und Arbeit als 
höhere Stufe Kunst und Kunstwerk stellen. 

Aus dieser Ent Wickelung wird es nun m^lich sein, das erste 
Hauptresttltat des Bealismus abzuleiten. Es geht nämlich aus der 
gesammten Darstellung unseres Nervensystems ^ als des Trägers 
unseres Bewusstseins, hervor, dass die Formen des letzteren zwar von 
verschiedener Ordnung, doch in organischer Verbindung mit einander 
stehen resp. stehen müssen. Daher muss folgerichtig auch das Atom, 
das Element der anorganischen Natur oder der eigentlichen Natur- 
wissenschaft, als Glied der Zelle nur als ein Organismus niederer 
Ordnung aufgef&sst werden. Dann aber kann demselben, wenn 
auch besondere Organe in ihm von uns noch nicht unterschieden wer* 
den können, das Leben nicht abgesprochen werden. Dadurch aber er- 
scheinen zugleich Verstand und Phantasie, Natur- undGdstes- 
wissenschaften, wenn auch die Analyse noch nicht alle Verbindungs- 
glieder zum Bewusstsein gebracht hat, in organischer Beziehung 
zu einander; so dass in diesem Lichte sich die gesammte Natur als 
ein einheitlicher organischer lebendiger und geistiger Organismus 
darstellt Damit aber hat der Realismus die erste Versöhnung 
zwischen den Grundordnungen unsers Bewusstseins angebahnt 

Nachdem der. Verstand die Kraft des Körpers, und die Phan- 
tasie seine constante Form und seinen Geist erkennen gelehrt hatte; 
war nunmehr der Boden vorbereitet, auf dem die mächtigste Kraft 
des Menschen, welche sich auf das ganze Wesen seines Geistes und auf 
die Natur seines Lebens selbst richtet, die V e r n u n f t sich entwickeln 
konnte. Daher ist auch das Interesse, welches das Vorhandensein dieser 
höchsten menschlichen Fähigkeit kundthut, ein speeifisch mensch- 
liches, ein humanes Interesse. Auch folgt aus dem Gesagten, 
dass dieses Vermögen und dieses Interesse die früheren Bewusstr 
Seinsformen als Glieder voraussetzt, und sich dadurch als die geistig 
höchste Fähigkeit des Menschen ankündigt. Von dem humanen In* 
teresse geleitet, lehrt dann die Vernunft unter den objektiven Rea- 
litäten diejenigen unterscheiden, welche die Erhalter seines Lebens 
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sind, tind dieselben als das Oute percipiren. Die Apperception 
aber erzeugt in seinem Bewusstsein das Oefühl, welches in diesen 
hdheren realen Mächten zugleich die Bringer des Guten erkennt, 
die Frömmigkeit Der durch die Frömmigkeit bestimmte Wille 
aber erhebt sein Thun alsdann zu einem Cultus der Götter, den 
Blick verehrend zu Denen emporlenkend, von welchen ihm Hilfe 
kommt Fortan wird dies Aufschauen zu den Göttern das sicherste 
Kennzeichen für die Menschennatur ^ndweg dk ^ewv j^avioüa^ 
äv9pmnou »denn alle Menschen sehnen sich, sperren wie die hun- 
grigen Wölflein den Schnabel auf, nach den Göttern, c 

Wir haben nun in der vorstehenden Betrachtung zunächst nur 
die Grundzage angedeutet, nach welchen sich das menschliche Be- 
wusstsein unter dem Einfluss der Vernunft entwickelt. Wir haben da- 
bei in der letzteren dasjenige Vermögen unseres Geistes kennen ge- 
lernt, welches den Menschen befähigt, sich selbst innerhalb der 
Natur zugleich als Organismus und Organ, ate Herrscher zugleich 
und als Unterthan zu fühlen; durch welches er diejenigen Mächte 
zu erkennen vermag, von denen die Erhaltung seines Lebens ab- 
hängt; durch welches schliesslich die ihm angeborene Selbstsucht 
beherrscht und seinem Willen der Weg zur Einordnung in die wirk- 
liche Welt und damit zugleich die Stelle gewiesen wird, wo er 
seiner Natur angemessen an dem höheren Leben des Ganzen Theil 
zu nehmen vermag. Wenn dann femer die Vernunft sich als eine 
Kraft offenbarte, welche dem menschlichen Bewusstsein die Richtung 
auf ein höheres Cratrum giebt; so ist dieser umstand zunächst da- 
f&r beweisend, dass sie selbst als die Lebenskraft dieses höheren 
Organismus anzusehen ist, auf dessen Erhaltung ihr eignes Wirken 
sich richtet, andrerseits aber auch dafür, dass der Mensch, in dessen 
Bewusstsein sie als erziehende Macht auftritt, als ein Organ dessel- 
ben Organismus anzusehen ist Wir haben ferner früher als charak- 
teristische Eigenschaft der organischen Lebenskraft die Fähigkeit 
kennen gelernt, dass dieselbe die ihrem Einfluss unterstellten Or- 
gane schöpferisch entwickelt und vervollkommnet Es liegt uns 
daher nunmehr ob , diesen Einfluss der Vernunft auf die Vervoll- 
kommnung des Menschen zu verfolgen. 

Wie wir gesehen, bestand der erste Einfluss, welchen die Ver* 
nunft auf das menschliche Bewusstsein ausübt, darin, dass mittelst 
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des objectiven Bewoastseins die Natur als die Ursache seiner Za- 
standsäDderungen erkannt, und dass in Folge dessen sein Thun und 
sein Leben in erster Linie durch dies objective Bewusstsein bestimmt 
wurde. Wir haben dann weiter in Betreff dieser Natur eingesehen, 
dass wegen ihres organischen und geistigen Wesens ihre Ordnung, 
ihre Form und ihre Wirkungen einen constanten Charakter tragen 
müssen. Es folgt daraus, dass sich dieselbe Eigenschaft in dem 
objectiven Bewusstsein mit der Zeit auspr&gen wird; denn die con- 
stant auftretenden und stets sich wiederholenden Eindrücke wird 
das Gedächtnis festhalten, und das Gedächtnis, verbunden mit der 
Erblichkeit der Anlagen, wird bei den späteren Generationen dahin 
wirken, dass der Einfiuss des objectiven Bewusstseins auf den Menschen 
stetig zunimmt. In demselben Masse aber, als dies geschieht, wird 
ein solches objectives Bewusstsein der constanten Realitäten in den 
nebeneinander wohnenden Menschen auch ein gleichartiges subjec- 
tives Bewusstsein, in Folge dessen auch ein gleichartiges auf gleiche 
äussere Ziele gerichtetes Leben und dadurch schliesslich ein Be- 
wusstsein der Gemeinsamkeit, das erste Gefühl ihrer Zusammen- 
gehörigkeit, erzeugen müssen. Durch dies Gefühl hat dann die Ver- 
nunft ihre Herrschaft über das menschliche Bewusstsein angetreten. 
Wie aber die in dem menschlichen Organismus wirkende Lebens- 
kraft aus den gleichartigen Zellen, dieselben aufs Mannigfaltigste 
entwickelnd und als Glieder zu immer höheren organischen Gebil- 
den vereinigend, den ganzen complicirten Bau des menschlichen 
Körpers vollendet hat; so ist es die im menschlichen Bewusstsein 
herrschende Vernunft gewesen, welche aus den einzelnen Menschen, 
nachdem sie in ihnen das Gefühl der Zusammengehörigkeit wach- 
gerufen hatte, in weiterer Entwickelung und auf gleiche Weise im 
Laufe der Jahrtausende, den stolzen Bau des modernen Staates 
als einen Menschenorganismus höherer Ordnung gestaltet und voll- 
endet hat Da nun dieser Staatsorganismus unserem eigenen mensch- 
lichen Körper bis auf die höhere Ordnung entspricht, so können 
wir uns in Betreff seiner Charakteristik auf Einzelnes beschränken. 
In erster Linie glauben wir daraus als Resultat hervorheben 
zu sollen, dass der Staatsorganismus als die constante Form zu be- 
trachten ist, als deren Bildner und Erhalter die Phantasie den in 
ihm wirkenden Volksgeist erkennt Seine schöpferische Macht er- 
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weist dieser Geist dadurch, dass er die einzelnen, ihm gehorchenden 
Glieder von einer niederen Stufe zu einer höheren erhebt, sie zu 
seinen Geschöpfen macht, in ihnen allen ein gemeinsames organisches' 
Bewusstsein des Ganzen entwickelt und so das ganze von gleichem 
Bewusstsein getragene Volk zu einer Nation umbildet Andrerseits 
können sich die Menschen als Glieder des Staates allein dadurch 
beweisen, dass ihr Bewusstsein den Staat als den höheren ihnen über- 
geordneten Organismus anerkennt, und dass ihr ganzes Leben der 
Erhaltung des Staates gewidmet ist. Wir wollen als anderes Re- 
sultat der Betrachtung die Erkenntnis festhalten, dass es in der 
Natur der schöpferischen organischen Kräfte liegt, höhere Orga- 
nismen aus niederen in der Weise zu bilden, dass in den ersteren 
die letzteren als Glieder bestehen bleiben. Es ist daraus ersicht- 
lich, dass der Staat in seinem Organismus alle Stufen der Ent- 
wicklung enthalten muss, welche er im Laufe der Zeit durchzu- 
machen gehabt hat; so dass in demselben alle Bangstufen geistiger 
und körperlicher Organisationen vertreten sind> und die volle Kennt- 
nis des gegenwärtigen Staates mit der des historisch gewordenen 
zusammen fallen muss. Zuletzt wollen wir der Darstellung ent^ 
nehmen, dass die Staatserziehung der Glieder neben der Hebung 
ihres Gesammtbewusstseins in der besonderen Entwicklung einzelner 
Thätigkeitsformen ihren Ausdruck findet, so dass die Arbeitstheilung 
als das äusserlich sichtbare Fundament jeder staatlichen Entwicklung 
erscheint Wenn wir uns nun erinnern, dass die Selbsterhaltung 
durch das objective Bewusstsein massgebend beeinflusst wird, und 
wenn wir dabei bedenken, dass eine Arbeitstheilung überhaupt erst 
in den letzten Staatsorganen möglich ist ; so werden wir daraus er- 
kennen, dass die tiefgehendste fundamentale Sonderung diejenige sein 
muss, welche innerhalb der Familie zwischen Mann und Frau auftritt 
Es stimmt damit durchaus überein, «dass Mann und Frau in der 
That als die Träger der Grundrichtungen unseres Bewusstseins 
gelten, und dass die Frau als die Erhalterin des subjectiven Be- 
wusstseins, als die Wahrerin der höchsten inneren Regungen des 
Volksgeistes geehrt wird, während dem Manne die Aufgabe zufällt, 
der Vernunft gehorchend die Lebensbedingungen zu erforschen und 
die Selbsterhaltung zu sichern. Wenn wir uns dann weiter erinnern; 
dass unser ganzes Leben zwischen zwei Polen hin und her schwankt, 

6 
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von denen der eine in dem objectiven Bewnsstsein die Erkenntnis 
der Ursachen unserer Zustandsänderungen umfasst, während der 
andere, in der objectiven Erkenntnis seinen Wegweiser erhaltend, 
in der Ausgleichung jener Störungen besteht, so werden wir daraus 
entnehmen, dass, so mannigfache Standesunterschiede auch in einem 
Staate durch die Arbeitstheilung hervorgerufen werden, es doch eigent- 
lich nur zwei wesentlich verschiedene Stände geben kann : nämlich 
den Stand der Erkennenden, der Wissenden einerseits und, mit 
demselben in unmittelbarer Beziehung stehend, den Stand der 
Wirkenden, der Schaffenden andrerseits. Alle übrigen können nur 
als Glieder dieser Beiden angesehen werden. Diese drei Säulen sind 
es daher, auf denen das Oebäude des Staates ruht 

Auch in Betreff der weiteren Entwicklung des menschlichen 
Bewusstseins unter dem Einfluss der organischen Kraft des Staates 
können wir uns nach dem Vorangegangenen darauf beschränken, 
den organischen Zusammenhang in der Hauptsache anzudeuten. 
Wieder ist es der Verstand zuerst, welcher die Fortbildung da- 
mit beginnt, dass er die innerhalb des Staates wirksamen Kräfte 
zum Gegenstand seines Erkennens macht, ihre Constanten Wirkungen 
in den Sitten und Gesetzen desselben als Ausfluss der Staatskraft 
percipirt und, durch Apperception die festen Beziehungen der eigenen 
Kraft zu den andern wirksamen Kräften des Staates zum Bewnsst- 
sein bringend, in dem subjectiven Bewusstsein diePflichtgefllhle er- 
wachen lässt, welche insgesammt das Gewissen umfasst Bildet so- 
mit die Pflicht das Fundament alles Staatsbewusstseins, so erscheint 
der von ihr beeinflusste Wille als Gehorsam gegen die Staatsgesetze. 

Auf der nächsten Stufe ist es dann die Phantasie, welche 
Sitten und Gesetze in ihrer Gesammtheit schaut, dieselben als die 
verschiedenen Seiten der Wirkung einer einzigen Centralkraft, 
des Volksgeistes, erfasst und in Folge dessen den Staat als einen 
wohlgeordneten Organismus, als eine constante Form erkennt, 
innerhalb deren das reiche Leben des Staates ohne Störung und 
gegenseitige Hemmnis in organischer Gliederung vor sich geht 
Damit hat die Phantasie die Rechtsordnung des Staates per- 
cipirt, aus welcher Erkenntnis dann weiter das Bewusstsein der 
eigenen Zugehörigkeit zu dieser Ordnung als BechtsgefUhl apper- 
cipirt wird. Demnach stehen Pflicht und Gerechtigkeit in dem or- 
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gallischen Zasamenhange der gegenseitigen Unterordnung. Es folgt 
daraus bei der mannigfachen Rangordnung der Organe eines Staates, 
dass f&r alle höheren Organe in Betreff ihrer Beziehungen zu den 
ihnen untergeordneten ihr Bechts- und Pflicht-Bewusstsein identisch 
sein muss ; dass für alle niederen aber gegenüber den höheren das 
Pflichtbewüsstsein der eigenen Unterordnung unmittelbar verbunden 
auftreten wird mit entsprechenden Rechts - Forderungen gegenüber 
den Uebergeordneten. Demnach muss für die Regelung der so 
mannigfachen Beziehungen in der gegenseitigen Ueber- und Unter- 
ordnung; für die Erhaltung der Organe von so ungleicher Ordnung 
das iSuum cuiquec d. h. Einem Jeden das Seine und nicht: Einem 
Jeden das Gleiche als der wahre Rechtsgrundsatz eines jeden Staates 
anerkannt werden. Der von der Gerechtigkeit geleitete Wille wird 
sich dann in der Achtung gegen alle Staatsorgane bekunden und 
in seinem Gefolge ein Leben haben, welches den Tact zum Führer 
wählt Andrerseits liegt es auch im Wesen der Rechtsordnung, 
dass dieselbe nur die Organe des Staatsorganismus umspannen kann, 
d. h. nur aUe diejenigen; welche Pflicht- und Rechts-GeftLhl besitzen. 
Da nun das Fehlen des Vernunftbewusstseins, also in erster Linie 
des Pflichtgefühls; die Selbstsucht kennzeichnet; so folgt, dass letz- 
tere zu einer Rechtsforderung an den Staat, dem sie sich* nicht 
unterworfen fühlt, in keiner Weise berechtigt ist; es folgt vielmehr 
für den Staat, dass derselbe es als eine Pflicht der Selbsterhaltung 
ansehen muss, die innerhalb seines Körpers befindlichen und seine 
Rechtsordnung störenden fremden Kräfte entweder durch Erziehung 
in seinen Organismus einzuordnen d. h. sie zur Anerkennung seiner 
Gesetze zu zwingen, oder für sich unschädlich zu machen. Aus 
diesem Grunde muss jedes Recht des Staates neben sich ein Straf- 
recht haben. Die Erfahrung hat nun gelehrt, dass bis jetzt fast 
noch alle früheren Staatsbildungen diesem gefährlichsten Feinde 
ihres Lebens erlegen sind, so dass die Phantasie in dem »Thurm- 
bau zu Babelc das Symbol dieser unheimliches Bangen erregenden 
Erscheinung geschaffen und allen folgenden Geschlechtern als dro- 
hendes Warnungszeichen aufgerichtet hat. Darum muss auch neben 
dem oben angeführten Rechtswahlspruch in jedem seine Gesundheit 
wahrenden Staate stets als der zweite Geltung haben das iFiat 

jusütia, pereat mundusc zu deutsch nach Kant »Es herrsche Ge- 
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rechtigkeit, die Schelme in der Welt mögen auch insgesammt dar- 
über zu Grunde gehen«. 

Die Vernunft erweckt schliesslich in den Organen auch das 
Bewusstsein für diejenigen Einflüsse, welche für die Erhaltung des 
Staates nothwendig sind, und führt damit zur Perception des Staats- 
wohls. Indem sie dann durch Apperception das eigene Wohl als 
mit dem des Staates identisch erkennen lehrt, oder vielmehr das 
eigene Bewusstsein so hoch erhebt, dass es das Lebensprincip des 
Staates umfasst und von diesem hohen Standpunkte aus das eigene 
Ich als einen Theil desselben zu fühlen vermag, erzeugt sie damit 
das Gefühl der innigsten Zusammengehörigkeit mit dem ganzen 
Organismus sowohl als mit den Organen, die Vaterlandsliebe. 
Alle Ordnungen dieses hohen menschlichen Gefühls aber von den 
Formen der Familienliebe an durch alle Stufen der Nächstenliebe 
bis hinauf zur Vaterlandsliebe machen den Inhalt des Herzens 
aus. Ihm entstammt dann freundliches Mitgefühl und Wohlthun 
und Sorge für die Mitmenschen. Hat der Mensch als Organ des 
Staates diese Stufe erreicht, auf welcher sein Bewusstsein mit dem 
des Staates zusammenfällt, durch welche er den Geist seines Volkes 
als Ursache und Zweck alles Volkslebens erkennt ; so ist damit zu- 
gleich sein Bewusstsein zu einem organisch abgeschlossenen, zu 
einem geistigen Organismus geworden. Ein solches organisch ent- 
wickeltes Bewusstsein heisst Bildung, und wir gewinnen daraus 
die Erkenntniss, dass das erste Hauptresultat, welches die eiv 
zieherische Kraft des Staates in seinen Organen zu erreichen strebt, 
in d^r nationalen Bildung der Glieder besteht Es liegt im 
Wesen dieser nationalen Bildung, dass sie dem subjectiven Bewusst- 
sein diejenigen Gefühle darbietet, welche den Willen unmittelbar 
zum Gehorsam gegen die höheren staatsbildenden und staatserhalten- 
den Mächte bestimmen. Dadurch aber erwacht wieder das Gefühl 
der Selbstständigkeit. Da nun die realen Gewalten mitNoth- 
wendigkeit wirken und den Gehorsam erzwingen; so können sich 
durch dies Gefühl die Menschen nur in solche, welche das, was sie 
müssen, nur gezwungen thun, und in solche, die von selbst willigen 
Gehorsam leisten, d. h. in gemeine und edle unterscheiden. Sofern die 
nationale Bildung andrerseits den Willen der Art beeinflusst, dass 
sein Handeln ein pflichtmässiges ist und den Gesetzen entspricht. 
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wird das letstere als ein solches erfihren, welches auf Hindernisse 
nicht trifft und von Fesseln frei erscheint. Hieraus entsteht 
dann das Gefbhl der politischen Freiheit. Daher ist es die 
nationale Bildung, welche die Glieder des Staates durch Pflicht, 
Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe und Selbstständigkeit zur politischen 
Freiheit erzieht und bef&higt. Wegen des organischen Zusammen- 
hanges aller dieser Stufen ist aber die politische Freiheit ein Gut, 
welches ohne ihre Vorstufen nicht erreicht werden kann. 

Ist nun auch der so hoch entwickelte moderne Staat schon ein 
Organismus hoher Bangordnung, so ist doch auch er nur bestimmt, 
die Bolle eines Gliedes in der Entwicklungsgeschichte des Menschen- 
geschlechtes zu spielen. Auch in ihm zeigt sich von Neuem eine 
höhere Vernunft wirksam, welche auch diesen hohen menschlichen Or- 
ganismus auf noch entferntere Centren hinweist, und damit auch den 
Staat wieder als Organ derselben, sein nationales Bewusstsein aber 
diesem Ziele gegenflber wieder nur als Selbstsucht wenn auch höherer 
Art kennzeichnet Somit ist auch der Staat einer immer weiteren 
Entwicklung durch die Vernunft unterworfen. Demnach muss auch 
seine Selbeterhaltung auf einem ausgedehnteren objectiven Bewusst- 
sdn beruhen. Wenn man nun bedenkt, dass der Staat, seiner Bang- 
stnfe entsprechend, alle Fähigkeiten des Menschen - Individuums in 
potenzirtem Verhältnis enthält; und dass er, durch die Arbdts- 
theilung dazu befähigt, einen ganzen Stand einzig mit der Auf- 
gabe betrauen kann, den Ausbau der objectiven Erkenntnis zu 
flbemehmen ; dass also der Staat zum Zweck seiner Selbsterhaltung 
Freiheit der Forschung zu gewähren vermag: so wird es ein- 
leuchtend sein, warum unter dem Schutze des Staates jegliche Ent- 
Wicklung des Geistes so gewaltige Fortschritte hat machen können; 
dass der Verstand in immer umfassenderen Wissenschaften den 
Zusammenhang der Kräfte festgestellt hat; dass vor dem Auge der 
Phantasie aus der Erkenntnis des Geistes der verschiedenen Völker 
bereits ein höherer Organismus hervorzuwachsen beginnt, welcher die 
gesammte Menschheit umfasst, und der über der nationalen Bildung 
die Humanität als die nächsthöhere Ordnung deutlich hervortreten 
lässt Aus dem Früheren folgt dann weiter, dass der ganze Beich- 
thum dieses geistigen Bewusstseins sich in der Volkssprache offen- 
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baren, dass mit der Entwicklung jenes anch der Organismas der 
Sprache sich zu einer höheren Ordnung entwickelt haben muss. 

Die intensive Entwicklung der objectiven Erkenntnis auf dem 
Boden der freien Forschung hat indessen noch ein anderes geistiges 
Bewttsstsein höherer Ordnung zur Reife gebracht Wie wir gesehen 
haben, ist unser Bewusstsein ein solches Bewusstsein von Realitäten, 
welches, entwicklungsfähig, seinen Gesichtskreis stetig erweitert 
In Folge dessen ist dasselbe von Anfang an in der Lage, neben 
der gewonnenen Erkenntnis ein Bewusstsein von der Existenz noch 
unbekannter Realitäten zu unterscheiden. Da nun die Wirklichkeit 
in der Oesammtheit der Wirkungen von Kräften besteht, als deren 
specifische Eigenschaft die Richtung erkannt wurde; und da die 
Wissenschaft es ist, welche das objective Bewusstsein des Zusammen- 
hanges dieser Richtungen enthält : so folgt, dass das auf die ang^ 
fahrten unbekannten Realitäten gerichtete Interesse in der Wissen- 
schaft nicht nur die Pfade, auf denen jene anzutreffen sind, sondern 
auch bereits eine Kenntnis ihres Wesens angezeigt erhalten muss. 
Dadurch aber gewinnt das Bewusstsein durch die Wissenschaft des 
Sichtbaren von diesen unbekannten Realitäten schon vorher ein 
Wissen, welches über Natur und Ort derselben um so sicherer 
Kunde giebt, je entwickelter die führende Wissenschaft ist Die 
Phantasie aber, der Wissenschaft folgend, schaut mit dem innaien 
Auge, wo das sinnliche Organ versagt, und erkennt so auch die 
noch fehlende Ordnung in den unbekannten Realitäten. So ent- 
wickelt sich aus dem Wissen des Sichtbaren ein Wissen des Unsicht- 
baren. Ein solches Bewusstsein aber, welches, aus dem Wissen 
hervorgegangen, die Wissenschaften als Glieder enthält und dadurch 
eine Rangstufe höher steht, ist der Glaube. Durch ihn aber ent- 
wickelt sich aus Wissenschaft und Kunst und erhebt sich über 
beide die Religion. Wenn wir dann mit dieser gewonnenen Er- 
kenntnis die andere verbinden, dass unser sinnliches Wahrnehmungs- 
vermögen sich überall begrenzt zeigt; und dass dieser Umstandt 
sowie die Entwicklungsfähigkeit unseres Bewusstseins, für uns die 
Wirkung hat, dass die über die Grenzen unseres sinnlichen Wahr- 
nehmungsvermögens hinaus sich erstreckende Forschung unser 
Wissen nach und nach loslöst von unserer Sinnlichkeit: so folgt, 
dass der auf der Wissenschaft fussende Glaube ein Wissen der 
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absolaten Wirklichkeit sein mnss. Da nun der Glaube die Entwicklung 
des menschlichen Bewusstseins bis zu seinen letzten Grenzen zu 
führen berufen ist, so liegt es in der Unendlichkeit der Welt begrün- 
det, dass der von ihm bestimmte Wille sich alsHof fnung offenbaren 
muss. Damit aber haben wir auch den zweiten Fundamentalsatz des 
Realismus gewonnen, welcher auch Wissen und Glauben als 
in organischem Zusammenhange stehend erkennen lehrt und 
damit lien P£etd zeigt, welcher zur Versöhnung selbst dieser ver- 
schiedenartigen Bewusstseinsformen führt. Durch den Glauben hat 
aber der Mensch erst die Geisteskraft gewonnen, die Welt als einen 
einzigen gewaltigen Organismus mit seinem Bewusstsein zu erfassen, 
dessen Gentrum sein Auge auf sich lenkt weit von der Erde weg 
jenseit des Sonnensystems in die fernsten Regionen des Himmels. 
Erst durch den Glauben erkennt der Verstand in dieser Central- 
kraft die höchste Wahrheit, den Schöpfer der Welt; schaut die 
Phantasie den Weltorganismus als die constante Form dieses höch- 
sten, des heiligen Geistes; vermag das Bewusstsein diese Central- 
kraft als die höchste Vernunft selbst, als den X6xo<^ zu erkennen, 
von dem die ganze schöpferische Entwicklung geleitet wird, und 
dessen Wesen vorbildlich für die ganze Menschheit in den Worten 
unseres Heilandes sich ausspricht »Herr, nicht wie ich will, son- 
dern wie Du willst t; vermag schliesslich die menschliche Vernunft 
in dem Schöpfer der Welt Gott den Vater, den Geber alles Guten, 
den Gott der Liebe zu erkennen. So ist es der Glaube, durch 
welchen der Mensch die höchste Bildungsstufe erreicht, eine Stufe, 
welche ihn befähigt, die ganze Welt als einen einzigen Organismus 
zu erkennen, von deren Höhe aus dann die Rangunterschiede der 
Menschen verschwinden; eine Stufe schliesslich, auf der sein Wissen 
und Glauben sichere, sich nicht kreuzende Pfade wandelt; auf 
welcher er als die schönsten Früchte des Geistes die Gedanken- 
freiheit und die Glaubensfreiheit zu pflücken vermag. 

Die gesammte Darstellung überblickend, finden wir, dass die Ver- 
nunft es gewesen ist, welche die Erziehung des Menschengeschlechtes 
geleitet, welche semen Blick aufgerichtet hat gen Himmel und Welche 
es von der Unfreiheit geführt hat zur Freiheit; dass sie dies aber 
nur vermocht hat durch ihre Herrschaft über die menschliche Selbst- 
sucht Die Phantasie der Alten hat die Doppehiatur des Menschen 
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in dem gefesselten Promethens znr Darstellang gebracht, nnd wir 
haben in unserer National-Gallerie Gelegenheit, den Geist des griechi- 
schen Prometheus in lebensvoller Weise auf uns einwirken zii lassen. 
Wenn Jetzt ein Künstler, erfüllt von der Hoheit unseres durch den 
christlichen Glauben gehobenen Bewusstseins, es unternähme, einen 
Prometheus zu bilden; so meinen wir, dass er die Fesseln weg- 
lassen müsste, welche die Erde als einen Hemmschuh, als einen 
Verbannungsort für den nach dem Höchsten strebenden Menschen 
erscheinen lassen, da sie doch ein Glied in dem grossen Welt- 
Organismus bildet und er selbst auch ihr Geschöpf ist Auch der 
Trotz gegen die höheren Mächte müsste aus seinem Antlitz vei^ 
schwinden, da sie es sind, denen allein sein Geist die höhere Voll- 
kommenheit verdankt In Freiheit müsste er ihn vielmehr anf 
seiner heimatlichen Erde erscheinen und mit leuchtendem Blick auf- 
schauen lassen zu den Sternen, die Offenbarungen des Weltgeistes 
vernehmend; denn durch Gehorsam führt den Menschen der Weg 
zur Freiheit und »Imperium und Libertasc muss der Wahlspruch 
sein für die Erziehung des Geschlechtes. So allein kann dasselbe 
durch die Stufen der Vaterlandsliebe, der Humanität und der Gottes- 
furcht seiner Vollendung entgegen geführt werden. 

Die nationale Schule. 

Wir haben in dem vorigen Abschnitt den nationalen Staat als 
das Fundament für alle menschliche Entwicklung kennen gelernt 
Als menschlicher Organismus höherer Ordnung zeigt er seine Natur 
auch darin, dass seine Glieder, wie die Zellen des menschlichen 
KOrpers, dem Tode unterworfen sind und durch Neubildungen er- 
setzt werden müssen, wenn sein Leben erhalten bleiben soll. Zu- 
gleich liegt es in der Natur aller organischen Entwicklung, dass 
diese Bauelemente erst eine Periode des Wachsthums ihrerseits 
durchmachen müssen, bevor sie geeignet sind, an dem Leben des 
Ganzen Theil zu nehmen. Diese in der Entwicklungsperiode be- 
findlichen Elemente eines Volkes bilden dessen Jugend, und das- 
jenige Organ des Staates, dem die Aufgabe zufällt, entsprechend 
der körperlichen Ausbildung ihre geistige so zu leiten, dass sie an 
dem Leben ihres Volkes selbstständig Theil zu nehmen und als seine 
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GHieder sich in den Staatsorganismus einzuordnen vermögen, ist 
die Schule. Da femer das Wesen eines Organs sich dadurch 
kundgiebt, dass sich dasselbe dem Ganzen unterordnet und einen 
Theil der Lebensaufgabe des letzteren zu erfüllen übernimmt; und 
da diese AusfOhrung nur dann in Freiheit geschehen kann, wenn 
das Organ aus dem Bewusstsdn des ganzen Volkslebens heraus 
bandelt: so folgt, dass das erste Ziel der Schule darin bestehen 
muss, der Jugend eine nationale Bildung zu geben und mit ihr 
zugleich den Orund zu legen, auf dem alsdann jede besondere An- 
lage ihre gesonderte Ausbildung finden kaixn. Demnach muss also 
die Schule, welche ein Organ des Staates ist, in erster Linie eine 
nationale Schule sein, und ihre Hauptaufgabe darin bestehen, 
die Jugend durch nationale Bildung zum Staatsdienst im weitesten 
Sinne des Wortes vorzubereiten und ihr in dem Staat denjenigen 
Oi^anismus vor Augen zu stellen, welcher durch das einheitliche 
Bewusstsein seiner Glieder der Träger aller höheren Entwicklung 
und der Führer zu aller menschlichen Vollkommenheit ist. 

Wie wir femer gesehen haben, kann alle Schulbildung jedoch 
nur dann lebensfähige Glieder erziehen, wenn dieselbe zur Selbst- 
ständigkeit führt. Die Selbstständigkeit aber offenbart sich in Hand- 
lungen, deren Motive im eigenen Bewusstsein als Gefühl vorhan- 
den sind und so den Willen zur That veranlassen. Solche Gefühle 
aber können nach dem Früheren nur durch Apperception hervor- 
gerufen die letztere aber wieder nur durch. Perception organisch 
vorbereitet werden. Es geht daraus hervor, dass die Schule ihre 
Aufgabe nur in zwei Stufen erreichen kann, welche jedoch mitein- 
ander in organischer Verbindung stehen. Die erste Aufgabe, welche 
das objective Bewusstsein ausbildet und die intellectuelle Bildung 
als Ziel erstrebt, übernimmt der Unterricht Auf dem Fundamente 
des Unterrichts aber muss in weiterer Entwicklung die Erzie- 
hung folgen, wenn das Wissen des Unterrichts nicht ein todter 
Buchstabe bleiben und die Schule nicht als ein welkes Glied des 
Staatskörpers erscheinen soll. Unterricht und Erziehung bilden mit- 
hin die beiden Hauptglieder der nationalen Schule. Beide Stufen 
aber lassen sich bei dem Menschen, der ein Organismus ist und 
dessen Bewusstsein also auch nur auf organischem Wege ausge- 
bildet werden kann, nur durch organische Entwicklungsmethoden 
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ausbilden. Da sich schliesslich alles objective Bewusstsein erst 
aas dem subjectiven losgelöst hat, so folgt, dass der Ausgangs- 
punkt alles Unterrichts immer nur von dem subjectiven Bewusst- 
sein des Menschen selbst geschehen muss. Damit aber haben wir 
den Grundpfeiler erkannt, auf welchen sich aller organische Unter- 
richt stützen muss. Er findet seinen Ausdruck in dem Satz, dass 
der Mensch das Mass aller Dinge ist. Versuchen wir daher von 
diesem Fundamente aus und nach der vorher angegebenen Richt- 
schnur die Grundlinien fQr das Gebäude selbst zu entwerfen. 

Die Möglichkeit eines jeden Unterrichts beruht nach dem Frühe- 
reu auf dem Vorhandensein des realen Interesses. Dasselbe erfasst 
den eigenen Körper zuerst als ein Individuum, als eine Einheit, und 
unterscheidet erst dann auch die objectiven Einheiten. Unter der FOh- 
rung der Arithmetik entsteht dann aus den Einheiten als Gliedern 
die Zahl, stellt sich neben die Einheit als eine positive die ihr ent- 
gegengesetzte negative. Beide bilden das Fundament der entgegenge- 
setzten Zahle^grössen. In organischer Entwicklung auf einander folr 
gend lehren dann die Rechnungsarten Zahlenvorstellungen immer 
höheren Ranges bilden, und bieten so dem Bewusstsein in der Zahl 
das geistige Instrument dar, durch welches es das Viele organisch 
zusammenzufassen d. h. zu beherrschen vermag. Indem aber an der 
Grenze des sinnlichen Zahlenbewusstseins die unendlich kleine Ein- 
heit und das unendlich Viele erscheint, welche immer wieder v(»i 
Neuem in die sinnliche Zahlenvorstellung aufgenommen werden 
können, so dass sich der Horizont mit seinen Grenzen immer mehr 
erweitert; so wird dadurch das Bewusstsein auch zu solchen Vor- 
stellungen befähigt, deren Ordnung durch die Sinnlichkeit nicht 
mehr direct erfasst werden kann; die von der letzteren gleichsam 
losgelösst erscheinen und als Vorstellung des absolut Kleinen und 
Vielen sich einprägen. 

Aber unser Körper wird vo]\ dem realen Interesse auch als 
räumlich erfasst und dies Bewusstsein durch die Unterscheidungs- 
kraft; dann auf die objective Realität übertragen. Diese aber, von der 
Arithmetik als das Viele erfasst; erscheint nunmehr auch als das 
Grosse, in welchem die Einheiten den Rang der Glieder haben. Darum 
beginnt auch die über der Arithmetik stehende Geometrie den 
Unterricht mit einer Analyse, welche die geometrische Einheit sucht 
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d. h. eine solche Grösse, in welcher von unserm Bewusstsein Theile 
nicht mehr unterschieden werden können. Sie findet dieselbe in 
den Punkten und deren fundamentalen Beziehungen der Richtung, 
der Lftnge, dem Winkel und den Parallelen. Von diesem Funda- 
mente ans entwickelt sie dann in organischer Reihenfolge Raumvor- 
stellungen, durch welche das Bewusstsein alles Grosse beherrschen 
und auf der höchsten Stufe die Realität des Raumes als eine absolute 
VorsteUung des Ranges begreifen lernt , die alles Riumliche orga- 
nisch einschliesst Zugleich lernt der Schüler in der Arithmetik 
und Geometrie umfassenden Mathematik ^ine Wissenschaft ken- 
nen, in welcher die letzten Yorstellungselemente Empfindungen 
sind, und welche dadurch, dass ihr gesammter Vorstellungsinhalt 
ins Reich des Bewusstseins fällt, das Kennzeichen einer vollkomme* 
nen Wissenschaft besitzt. Zugleich ist es diese Wissenschaft, welche 
den Schaler anhält, in ihrer Sprache sowohl die Rangordnung ihrer 
Worte zu unterscheiden, als auch die Mannigfaltigkeit der Be- 
ziehungen der Synthese, der fundamentalen Entwicklungsform un- 
seres Geistes, zu begreifen ; in der Analyse aber das geistige Werk- 
zeug zu erkennen, durch welches die Fortbildung der Synthese, 
dieses Knochengerastes fär all unser Wissen vorbereitet wird. 

Schliesslich lenkt das reale Interesse den Blick auf den eigenen 
Körper als eine Kraft und unterscheidet dann von ihr das objective 
Bewusstsein der Naturkräfte. Es ist die Naturwissenschaft, 
welche hier die Führung übernimmt Da alles Räumliche nur als 
ein Wirkliches, d. h. Wirkendes, von unserm Bewusstsein erfasst wird, 
so rechtfertigt sie sich damit als eine Wissenschaft noch höherer 
Ordnung, welche die Mathematik als Glied um&sst respective vor- 
aussetzt Dem entsprechend zeigt sich auch ihre Entwicklungs- 
Methode, die Induction, als eine höhere Methode, welche wieder Ana- 
lyse und Synthese als Glieder einschliesst. Richtung und Grösse als 
die charakteristischen Eigenschaften der Kräfte kennen lehrend, 
durch die Analyse immer tiefer grabend und durch die Synthese 
immer höher steigend, lenkt sie den Blick auf immer ferner lie- 
gende Krafteentren , als deren Ausfluss dann die Wirklichkeit er- 
kannt wird. Doch auch hier tritt unsere Sinnlichkeit als begrenzt 
auf in ihrer Wahrnehmungsfähigkeit; auch hier führt die Entwick- 
lung das Bewusstsein über die dem äusseren Blick gezogenen Gren- 
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zen hinaas nnd weckt Yorstellangen von E[räften, die tod der Be- 
schränktheit der Sinnlichkeit befreit sind. Dadurch aber gewinnt 
das Fundament der Vernunft, der Verstand, die Macht auch über 
das Wirkliche, indem er sich dasselbe als die Wirkung einer ein- 
zigen Ursache vorzustellen befähigt wird, welche auch die Bewegung 
der Sonne und der Erde und alles Irdischen verursacht. Indem die 
Verstandes-Entwicklung damit abschliesst, dass sie die Wahriieit 
als die Ursache alles Wirklichen erkennen lehrt, hat der Unterricht 
mit diesem Resultate dem Schüler nicht nur eine reale Bildung 
gegeben, es ist dieselbe zugleich auch der Anfang einer weiteren 
Erkenntniss geworden, welche ihm seine eigene Kraft einerseits als 
eine sehr winzige, andrerseits als eine solche hinstellt, die den 
realen mit Noth wendigkeit wirkenden Mächten unterworfen ist, so 
dass seine eigene Erhaltung von dem willigen Gehorsam gegen die- 
selben bedingt erscheint. Diese Erziehung zur Wahrhaftigkeit wird 
noch gefördert, wenn zugleich der Schüler in den wissenschaftlichen 
Instrumenten die Mittel kennen lernt, welche den Menschen zum 
Widerstand gegen die Mächte der Wirklichkeit befähigt haben, so 
dass er, aus dem Nomadenleben des Getrieben-Werdens heraus und 
der Natur entgegentretend, sich zu behaupten und in dem Acker- 
bau und der festen Ansiedelung das Fundament zu legen vermocht 
hat, auf dem sich dann der stolze Bau des modernen Staates er- 
heben konnte. Durch dieselben Beziehungen lernt er zugleich die 
Wissenschaft als ein hohes Gut des Menschengeschlechtes schätzen 
und in dem Staat einen Organismus von Kräften kennen, durch wel- 
chen der Mensch innerhalb der Natur Selbstständigkeit erlangt hat, 
durch welchen er vom Diener zum Herrn emporgehoben worden ist, 
welcher ihn schliesslich innerhalb der Gesetze der Natur zur Freiheit 
des Handelns befähigt hat In wem daher von den Schülern diese 
Erziehung Wurzel gefasst hat, der wird auch Wahrhaftigkdt und 
Gehorsam gegenüber den innerhalb des Schulorganismus wirkenden 
Kräften beweisen. Umgekehrt wird Wahrhaftigkeit und Folgsam- 
keit ihrer Schüler das Zeichen sein, dass die Schule durch ihren 
realen Unterricht in ihnen das rechte Fundament gelegt hat 

Durch den realen Unterricht vorbereitet, die Kraftrichtungen 
der Wirklichkeit zu verfolgen, beruht der nächst höhere Unterricht 
auf dem Vorbandensein deijenigen Fähigkeit, welche, jene Bich- 
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tuDgen zugleich und im Zusammenhange wahrnehmend, dieselben 
als die Aeussernngen einer ihnen zu Grunde liegenden Centralkraft 
zu schauen vermag. Dies formale Interesse, welches zunächst wieder 
an dem eigenen Körper die mannigfachen Wirkungen desselben als 
das Leben seines Geistes erfasst hat, lenkt dann auch hier den Blick 
auf das Lebendige in der Natur. Die Entwicklung der Phantasie 
wird hier durch die Naturgeschichte eingeleitet, welche, nach- 
dem sie den Beichthum der organischen Formen hat wahrnehmen 
lassen, in der organischen Zelle die einfachste Form und damit zu- 
gleich das Entwicklungs-Prindp finden lehrt. Anf diesem Funda- 
mente filhrt dann die Synthese in organischer Reihenfolge das- 
jenige System auf, welches, alles Organische umfassend , auch dem 
m^schlichen Organismus seine Bangstufe anweist. Wie aber die 
Phantasie im Bewusstsein des Schülers nur als eine höhere Stufe sich 
über dem Verstände erheben soll, so wird derselbe auch umgekehrt 
das Atom der Physik nur als eine niedere Stufe der Zelle auffassen 
und mit dem Begriff des Anorganischen nicht zugleich den des 
Leblosen verbinden lernen und befähigt werden, sich die ganze 
Erde als einen lebendigen Organismus vorzustellen. Während dann 
in diesem Sinne die Geographie die mannigfachen Organe der 
Erde und deren Zusammenbang mit dem Ganzen darstellt, führt 
schliesslich die astronomische Geographie zu der schon vom 
Verstände vorbereiteten Vorstellung von der Welt als einem nun- 
mehr auch lebendigen Organismus, so dass der Schüler den Körper 
desselben als eine organische Ordnung, als einen Kosmos ; seine Lebens- 
kraft aber als die Seele der Welt begreifen lernt. Indem er dann 
schliesslich die weitere Erkenntniss gewinnt, dass die Weltordnung 
entsprechend ihrer organischen Natur sich auf jeder Stufe, also 
auch in der Familie, in der Schule und an ihm selbst als eine 
Macht offenbaren muss, die zur Einordnung zwingt; so wird er mit 
diesem Bewusstsein zugleich den Grund zu einem guten Betragen, 
zum Wohlanstande auch in der Schule gelegt haben. Umgekehrt 
werden die guten Sitten der Schüler den Beweis darbieten, ob die 
Schule auch auf dieser höheren Stufe ihre Aufgabe erfüllt hat. 

Mit der Erkenntniss der Natur alles Lebendigen ausgerüstet, 
kann nunmehr der Unterricht der höchsten Ordnung unter Voraus- 
setzung des humanen Interesses mit der Lehre vom Menschengeiste 
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selbst beginnen. Die Entwicklung eröffnet hier der Geschichts- 
unterricht, indem er in der Vernunft diejenige Kraft unseres 
Bewusstseins zur Anschauung bringt, durch welche der Mensch 
den WiUen der höheren Gewalten zu vernehmen vermag, und deren 
Herrschaft über das Menschengeschlecht demselben stets zum Heile 
gereicht hat. In ihr lernt der Schüler femer die -Grundkraft ken- 
nen, welche die Entwicklung des Menschen bis zu der hohen Stufe 
des modernen Staates geführt hat. In dem Staatsorganismus selbst 
offenbart sich seinem Blicke die constante Form, deren Erhaltung 
und Fortbildung Ziel alles Volkslebens ist. In dem Gang seiner 
Geschichte aber lernt er das Wirken seines Volkes, als das einer 
einzigen Kraft, des Volksgeistes, begreifen. Die erzieherische Kraft 
dieses Unterrichts wird um so höher veranschlagt werden dürfen, 
als unsere Fürsten in Pflichtgefühl, Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe 
leuchtende Vorbilder hierfür darbieten. 

Hat der Geschichtsunterricht in der Jugend das nationale Be- 
wusstsein geweckt für die Kraft des eigenen Volkes; so übernimmt es 
der deutsche Sprachunterricht durch Darstellung der Organi- 
sation der Muttersprache, die Eigenart des in unserem Volke lebenden 
Geistes zum Bewusstsein zu bringen. Dies Ziel aber lässt sich, wie uns 
scheint, nur erreichen, wenn das Bewusstsein der Sprachform stets in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Sprachinhalt gehalten wird ; wenn 
Orammatik und Logik nur als die sprachlich constante Form fttr 
das vom Geiste als constant erkannte Reale gelten ; wenn die Sicher- 
heit des sprachlichen Urtheils allein begründet wird durch die in 
dem betreffenden Realen herrschende Nothwendigkeit Nur dann 
lässt sich auch der Wortorganismus verbunden mit dem Organis- 
mus der sprachlichen Beziehungen, als ein einziger lebendiger Sprach- 
organismus darstellen, in welchem die Ordnung seiner Bausteine je 
nach dem Range der Wissenschaften, denen dieselben entnommen sind, 
abgeleitet werden kann. Alsdann wird auch nach andrer Seite hin die 
Sprache als das Mittel begreiflich, durch welches der Geist das Be- 
wusstsein der Gemeinsamkeit unter den Gliedern seines Volkes auf- 
recht erhält Nur in diesem Zusammenhange lernt der Schüler in 
der Sprache das geistige Instrument schätzen, dessen Besitz ihm die 
Herrschaft über Wesen und Inhalt seines Volksgeistes verspricht; 
erst so ist derselbe auch vorbereitet^ in dem deutschen Unter- 
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richte durch den Mand der Dichter die Offenbarnngen unseres 
Volksgemüthes zu vernehmen, dieselben als verwandte Anklänge an 
die Regangen des eigenen Herzens zu fühlen and durch das Er- 
wachen der Vaterlandsliebe das eigene Bewusstsein mit dem seines 
Volkes zu verschmelzen. In dieser nationalen Bildung hat er dann 
das Fundament gefunden für jede höhere Bildungsstufe. 

Der Religionsunterricht ist es schliesslich, welcher, durch 
die Organisation unseres gesammten Wissens zu einem einheitlichen 
höchsten Bewusstsein, die Aufgabe der Schule zu vollenden berufen 
ist Er thut dies, indem er überall die aus dem Wissen führenden 
Pfade verfolgt und zeigt, wie sie schliesslich alle nach demselben 
Centrum, dem Weltschöpfer hinfuhren. Indem er aber aUe Olau- 
bensstrahlen in diesem Brennpunkte sammelt, lehrt er zugleich in 
der Religion die Wissenschaft des absolut Realen, und in ihrem Be- 
kenntnis das höchste menschliche Bewusstsein verehren. Damit aber 
zieht die Gottesfurcht in das Herz des Schülers ein ; damit erst hat 
er ein einfaches Bewusstsein und zu gleicher Zeit die höchste Bildung 
gewonnen; damit hat er endlich erkannt, dass der Zusammenhalt der 
menschlichen Gesellschaft nicht in ihr selbst, sondern allein in dem 
Gehorsam beruht, welchen sie der Vernunft beweist. Hat die Schule 
dies Ziel an ihren Schülern erreicht, so kann sie dieselben in der 
berechtigten Hoffnung entlassen, dass sie als lebendige Organe an 
dem Staatsleben Theil nehmen werden; so wird sie sich selbst mit 
einem solchen Resultat diejenige Achtung erzwingen, welchjB ihr 
von Natur in dem Staatsorganismus gebührt. 

Der Staatsorganismus ist ferner nach dem Früheren ein Orga* 
nismus von Organen, deren horizontale Gliederung die Schichten ver- 
schiedener Rangstufen trennt, während die verticale Sonderung die ver- 
schiedenen Stände zusammenfasst. Es folgt daraus, dass die Schule 
ihrer Aufgabe nur dann gerecht zu werden vermag, wenn sie, sich 
dieser Sonderung auf's Engste anschmiegend, sich zu einem ent- 
sprechenden Organismus entfaltet. Demnach wird der ersten Glie- 
derung ein System von Schulen entsprechen, welches von den Com- 
munal-, Kreis- und Provinzialschulen bis zu den Staats- d.h. 
böherenSchulen ansteigt, ^as die verticale Gliederung betrifft, 
80 haben wir an dem Staat wie an dem menschlichen Organismus 
seine charakterische constante Form von seinen Lebensäusserungen, 
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sein subjectives Selbstbewüsstsein von dem objectiven zu untersdiei- 
den. Dem entspricht im Schulorganismus die Trennung in Kna- 
ben- und Mädchenschulen. Den letzteren fällt damit als be- 
sondere Aufgabe zu, die Erziehung des weiblichen (jeschlechtes so 
zu leiten, dass es dereinst fähig wird die höchsten Güter eines Volkes, 
seine Heiligthümer zu hüten und im Bewusstsein lebendig zu erhalten. 
Während somit die Herzensbildung das besondere Ziel der Mädchen- 
schulen bildet, haben die Knabenschulen diejenige Vorbildung zu ge- 
ben, welche für die spätere Selbsterhaltung des Volkes geeignet macht 
Die Selbsterhaltung besteht aber, wie wir gesehen, in einer zweifach 
verschiedenen Thätigkeit; und zwar ist die eine Seite derselben ge- 
richtet auf die Erkenntniss der Wirklichkeit und ihrer Bedeutung für 
die Menschen, die andere aber darauf, im Gehorsam gegen diese Er- 
kenntnis, für die Selbsterhaltung zu sorgen. Dieser Sonderung trägt 
der Schulorganismus Rechnung in derjenigen Zweitheilung der Kna- 
benschulen, welche auf der höheren Stufe Gymnasien und Real- 
schulen heissen. Wir ersehen daraus, dass alle Schularten neben 
der gemeinsamen nationalen Bildung noch ein besonderes Ziel zu 
verfolgen haben, wie es der^auf dem Grund der Arbeitstheilung 
ruhenden Gesellschaft entspricht 

Was nun zunächst die höheren Töchterschulen betrifft, 
so haben sie, wie aus der ganzen früheren Entwicklung deutlich 
hervorgeht, in der Erziehung zur Pflicht und Vaterlandsliebe, in 
der Entwicklung des deutschen Gemüthes und in der Herzens- 
bildung nicht nur eine schwere, wenn auch dankbare Aufgabe über- 
haupt; die Erfüllung derselben ist besonders für den Staat darum 
eine Lebensfrage, weil jede Vernachlässigung und jede Versäumnis an 
dieser Stelle naturgemäss für das ganze Volksleben verhängnisvoll 
werden muss. Wir sind der Ansicht, dass dies Gebiet der Schule 
am meisten einer Reform bedürftig ist 

In Betreff der Realschulen haben wir gesehen, dass sie mit 
der Erweckung des nationalen Sinnes zugleich die Vorbereitung für die 
praktischen Stände unseres Volks vereinigen sollen. Da das letzte 
Ziel nur durch die besondere Betonung des realen Unterrichts er- 
reichbar ist, so besitzen dieselben in diesem Fundament zugleich 
auch die gesundeste Grundlage für den ganzen Unterricht Sie haben 
dabei in der realen Bildung zugleich das beste Mittel, das Bewusstsein 
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des Schülers fOr die höheren Stufen des Unterrichts in besonders 
eindringender Weise auszubilden. Dass der Unterricht in den 
neueren Sprachen hier den besonderen Zweck verfolgt; die künftige 
directe Verständigung mit unseren Nachbarvölkern, mit denen wir 
durch Handel und Verkehr in mannigfacher Verbindung stehen, vor- 
zubereiten, ist einleuchtend. Immer muss jedoch der Schwerpunkt 
der Erziehung auch hier auf dem nationalen Unterrichte ruhen. 
Das Latein gehört nach unserer Ansicht nicht in den Lehrplan der 
Realschulen. Jedenfalls hat es bis jetzt nur dazu gedient, die Ent- 
wicklung derselben irrezuführen. 

Das Gymnasium soll seinerseits die Vorbereitung für die- 
jenigen Stftnde geben, welche die Trfiger des Volksbewusstseins 
sind und also die Wissenden, die Erkennenden umfassen. Wir 
haben nun gesehen, dass der Volksgeist den GtreA seines Bewusst- 
seins von der Wirklichkeit in der Sprache offenbart; und dass die 
Vollkommenheit seiner Sprache Beweis dafür ist; wie eindringend 
der Geist den Organismus der realen Welt erkannt hat Es er- 
giebt sich hieraus für die Erziehung der Jugend, durch deren 
Geist einst das vorhandene Volksbewusstsein gewahrt und so er- 
weitert werden soll, dass die Selbsterhaltung des Volkes gesichert 
und seine Entwicklung dadurch gefördert wird, dass hierzu die- 
jenige Sprache als das geeignetste Mittel erscheinen wird, welche die 
höchste Organisation besitzt. Es muss daher als ein gutes Geschick 
für unser Volk angesehen werden, dass es frühzeitig seine Aufmerk- 
samkeit auf die Bedeutung deijenigen beiden Sprachen gelenkt hat, 
deren Organismus unter allen übrigen Sprachen die weitaus höchste 
Bangstufe einnimmt; und dass es in der entwickelteren Form der 
griechischen und lateinischen Sprache den Geist geahnt hat, dem ein 
besonders tiefer Blick in die Weltordnung vergönnt war. Da sich 
ferner die grössere Vollkommenheit des Geistes in der feineren 
und eindringenderen Unterscheidung der auf ihn einwirkenden Reali- 
täten zeigt, so ist klar, dass mit den alten Sprachen zugleich auch 
die Geographie und Geschichte dieser beiden Länder in den Lehr- 
plan aufgenommen werden musste. Die Bedeutung dieses alt- 
sprachlichen Unterrichts für unsere Jugend wird jedoch noch durch 
den Umstand erheblich erhöht, dass der Geist unseres Volkes aus 
dem griechischen und römischen Geiste wichtigste Lebenselemente 
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in sich aafgenommen bat; so dass derselbe neben der 8eh&rfiing 
des jugendlichen Geistes nicht nur ausserdem das nationale Be- 
wusstsein zu starken, sondern auch noch manchen Keim edelster 
Menschlichkeit in das Herz unserer Jugend zu senken vermag. Es 
muss demnach nicht nur als eine gute Fügung, sondern auch als 
ein Beweis der in unserem Volke frühzeitig wirksamen Vernunft 
angesehen werden, dass der Unterricht in den alten Sprachen von 
jeher das Fundament unserer Gymnasien gebildet hat und hoffent- 
lich dauernd bilden wird. Nur sollen wir in Betreff seiner nie 
vergessen, dass das Gymnasium sein hohes verantwortungsvolles 
Amt nur zu erfüllen vermag, wenn es in der ihm anvertrauten 
Jugend auch die Fähigkeit heranzubilden versteht, nicht nur die 
Form der griechischen und lateinischen Sprache, sondern durch sie 
auch die reale Welt selbst mit dem Geiste des Griechen- und 
Römerthums zu erfassen ; wenn es nicht blos feiner organisirte Hörer, 
sondern auch edlere Thäter erzieht 

Es herrscht nun Uneinigkeit darüber, für welche Stände das 
Gymnasium die Vorbildung zu geben habe. Wir stehen daher nicht 
an, unsere Ansicht dahin auszusprechen, dass dasselbe nach der 
ihm gestellten Aufgabe die Vorbereitungsschule nicht nur für alle 
Beamte, die Lehrer der Realschule mit einbegriffen, sondern auch 
für die Aerzte bilden muss, da dieselben nicht allein die Aufgabe 
haben, verlorene Gesundheit wieder herzustellen, sondern die noch 
viel wichtigere, im Volke das Bewusstsein für eine gesunde Lebens- 
art zu erwecken und rege zu erhalten. Es ist dies, wie uns scheint, 
gewiss eine derartige Erkenntnis, welcher folgend das Volk in erster 
Linie befähigt wird, die Pflege der Selbsterhaltung zu übernehmen. 
Dass wegen der Vernachlässigung der Naturwissensahaften auf den 
Gymnasien die Vorbildung für den letztgenannten Stand eine zur Zeit 
unzulängliche ist, wird nirgend verkannt. Es kann dieser Mangel 
indessen um so weniger in dem Wesen des Gymnasiums liegend an- 
gesehen werden, als die Beseitigung desselben schon aus allgemeinen 
Gründen zu erwarten steht. 

Die Schule hat also die dreifache Aufgabe zu erfüllen, durch 
•die Erziehung des weiblichen Geschlechts das Herz des Volkes 
gesund zu erhalten, durch die Realschulen für die Kräftigung seines 
Muskelsystems zu sorgen, und in der Jugend der Gymnasien die 
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Träger seines Geistes, die Ersatzzellen seines Nervensystems zu er- 
ziehen. Nach be^ivusster Anerkennung dieser Aufgabe muss, wie 
uns scheint, die Schule als das Fundament des Volkslebens, als 
ein Hauptorgan des Staatsorganismus angesehen werden; 
muss das Leben der Schule in jeder Beziehung mit dem Leben 
des Staates die innigste Fühlung haben. Das wichtigste Kenn- 
zeichen dieser nahen Beziehung zum Staate ist aber der Besitz 
einer eigenen Rechtsordnung; welche auch für die Schule 
das »Suum cuiquec und neben demselben das »Fiat justitia pereat 
muttdusc als die Grundlagen ihrer Ordnung bestimmt, und welche 
dieselbe zur Zeit wohl nicht in ausreichendem Grade besitzt In 
Betreff ihrer Beamten, der Lehrer , folgt daraus die Forderung, 
dass diejenigen , welche die Jugend für den Staat und zum Gehor- 
sam gegen seine Gesetze erziehen sollen, nicht selbst von niederen 
Staatsorganen abhängig sein, dass sie also ihren Sold von Niemand 
anders als vom Staate empfangen, nur ihm allein unmittelbar unter- 
than sein dürfen. Nur durch solche Stellang ist ihre Unabhängig- 
keit gesichert. Nur unabhängige Männer vermögen aber die Jugend 
wieder zur Unabhängigkeit zu erziehen. Aber auch innerhalb ihres 
Organismus müssen dieselben eine im obigen Sinne selbstständige 
Wirksamkeit finden können, und dürfen sie nicht wie willenlose 
Werkzeuge benutzt werden; denn Selbstständigkeit der Glieder ist 
nicht nur das charakteristische Kennzeichen eines gesunden Staates; 
es ist die Heranbildung eines selbstständigen, pflichttreuen und ver- 
antwortlichen Beamtenthums auch alte preussische Tradition, und ent- 
spricht eine solche durchaus der Staatsanschauung Steins und aller 
besten deutschen Männer. Selbstständige Männer werden aber auch 
immer nur wieder von selbstständigen, mannhaften und charakter- 
festen Lehrern herangebildet werden können. 

Die Schuljugend schliesslich bildet zunächst die Glieder der 
Familie. Die Familie aber ist das Fundament des Staates und 
durch Pflichtgefühl an ihn gebunden. Da die Kinder, ihr Nach- 
wuchs, dereinst bestimmt sind, sie zu ersetzen; so folgt für die 
Eltern ihren Kindern gegenüber die Pflicht; dieselben zu Gliedern 
des Staates erziehen zu lassen, d. h. die Schulpflicht. Wer 
eine andere Verfügungsfreiheit der Eltern über ihre Kinder lehrt, 
hat die Absicht, den Staat zu zerstören. Ist somit die Schulpflicht 
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eine Hauptsänle des Staatsgebäades ; so sorgen die Eltern ihrerseits 
dadurch, dass ihre Kinder in der Staats-Schule Entwicklung ihrer An- 
lagen, und vom Staate einen ihren Kräften angemessenen Wirkungs- 
kreis erhalten, zugleich für das Glück und die Zufriedenheit derselben. 
Die Familien bilden ferner die Elemente aller verschiedenen Volks- 
schichten. Ihre Kinder werden daher in Bezug auf geistige and 
körperliche Organisation ebenso mannigfache Unterschiede zeigen, 
welche ihrerseits den Eltern an der Art und dem Grad des hervor- 
tretenden Interesses erkennbar sind. Da nun, wie wir gesehen, 
die Möglichkeit eines gedeihlichen Unterrichtes in den verschiedenen 
Schulstufen auf dem Vorhandensein eines hinreichend mächtigen 
Interesses beruht, und da allein der Geldbesitz der Eltern hierfür ein 
sicheres Kennzeichen nicht abgiebt so muss der Staat, wenn er die 
Fähigkeit der Jugend allein berücksichtigen will, den Unterricht 
unentgeltlich darbieten. In Folge dessen werden dann wohl die 
Kosten durch eine Schulsteuer aufgebracht werden müssen, welcher 
Umstand übrigens durchaus geeignet ist, auch die Unverheiratheten und 
Kinderlosen daran zu erinnern, dass die Erziehung der Jugend für 
den Staat eine Alle gleichmässig interessirende Angelegenheit bildet 
Indem wir hiermit die Entwicklung der Schule, wie sie uns 
vorschwebt, abschliessen, finden wir rückblickend, dass es der Realis- 
mus war, der uns geleitet; der für uns das Band zwischen Natur 
und Geist, zwischen Wissen und Glauben geknüpft hat; und der 
uns dadurch die Welt als einen einheitlichen Organismus hat auf- 
fassen lassen, in welchen Schule, Staat und Menschheit sich als 
Glieder der Weltordnung einfilgen. In der Vernunft aber haben 
wir die Kraft kennen gelernt, welche diese Weltordnung durch- 
dringt und beherrschti deren Natur sich uns besonders in der Er- 
ziehung des Menschengeschlechtes geoffenbart hat. In der Vernunft 
haben wir die Macht erkannt, deren Organe Verstand und Phantasie, 
deren Erfolge Wissenschaft und Kunst, deren Herrschaftszeichen 
über das Menschengeschlecht Pflicht, Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe, 
Humanität und Gottesfurcht bilden. Wir brauchen kaum hinzu- 
zufügen, dass wir eine Schule, welche die Fähigkeit besitzt, die 
Jugend der Vernunft unterthan zu machen, für das Bollwerk halten, 
welches allein mit Sicherheit Leben und Gedeihen unseres Volkes 
zu schützen vermag. 
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Eb läge nun nahe, ^ie bestehende Schule mit der von uns 
charakterisirten zu vergleichen und in den etwaigen Mängeln jener 
die Quellen aller Arten von Halbbildung nachzuweisen, die sich in 
unserem öffentlicben Leben in solcher Ausdehnung breit macht, 
so dass sie wohl geeignet ist, Besorgnis zu erregen. Wir könnten 
darauf aufinerksam machen, dass sowohl die Menge der unfähigen 
Schüler, als auch der Umstand, dass die Schule den Mangel einer 
organischen Methode, welche nur vollständige Erkenntniss zum Gegen- 
stand des Unterrichts macht, nicht selten durch UeberfUle an Sto£f 
ersetzt, die eigentlichen Ursachen der Klagen wegen Ueberbürdung 
bilden. Wir könnten auch darauf eingehen, wie die fast alleinige 
Betonung des Unterrichts und die Vernachlässigung der Erziehung 
den Grund gelegt haben zu der so häufigen selbstsüchtigen Ueber- 
hebung, sowie zu dem weitverbreiteten Mangel an nationalem Sinn 
und wahrer Frömmigkeit Besonders aber müssten wir uns veranlasst 
fühlen, den Folgen nachzugehen, die dadurch entstehen, dass, wie 
wir es bereits in der Einleitung angedeutet haben, viele Momente 
in -der Jugend -Erziehung zusammentreffen, welche geeignet sind, 
einem nicht unbedeutenden Theil unserer Jugend statt echter, eine 
imaginäre Bildung mitzutheilen. Nach unserer Ansicht ruht die 
gesunde Entwicklung unseres Volkes auf dem gemeinsamen natio- 
nalen Bewusstsein und dem auf freie Forschung und Wissenschaft 
gegründeten Protestantismus. Da indessen diese selbe imaginäre Bil- 
dung es ist, welche der Jesuitismus zum bewussten Ziel seines 
Unterrichtes mächt, so ist es ersichtlich, wie derselbe in einer solchen 
Bildung fQr seine Ziele einen bereiten Boden finden muss. Der 
Jesuitismus aber erreicht es durch diese Bildung, dass seine Zög- 
linge, nachdem dieselben von fast allen realen Beziehungen losge- 
löst sind, ganz einseitige Glieder der katholischen Kirche werden 
können. Durch sie hat er es dahin gebracht, dass einem Men- 
sehen, einem Geschöpf von ganz geringer Rangordnung in Gottes 
gewaltiger Welt, das Prädikat göttlicher Vollkommenheit beigelegt 
werden durfte. Durch sie sind die Gläubigen, indem sie unter der 
Fahne >Du sollst Gott mehr gehorchen als den Menschen c wider 
die über sie naturgemäss gesetzte Staatsordnung und die in der- 
selben sich offenbarende Gottesordnung aufzutreten veranlasst wur- 
den, in die eigen thümliche Lage gekommen, dass sie damit in 
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Wahrheit einem Menschen mehr gehorchten als dem hoch im Him- 
mel thronenden Gott. Wir unterlassen es indessen, auf diese und 
andere Fragen von Bedeutung näher einzugehen, weil wir meinen, 
dass unsere Ansicht in der von uns gegebenen Darstellung hin- 
reichend deutlich erkennbar sein wird. 

Wenn wir uns daher auch nicht verhehlen können, dass in der 
That unser Volksleben manche gefährlichen Erankheitssymptome 
zeigt ; so sind wir doch der Ansicht, dass eine Nation, welche den 
dreissigjährigen Krieg überdauert ; welche den siebenjährigen Krieg, 
die Freiheitskriege und die letzten Kämpfe um ihre Selbstständig- 
keit so ruhmvoll durchgekämpft hat; welche ausserdem, nachdem 
sie eine fremde höhere Religion und ein fremdes höheres Recht 
in ihr Geistesleben hatte aufnehmen müssen, sich dieselben schliess- 
lich zu assimiliren vermocht hat, das ihr verliehene Imperium hin- 
reichend machtvoll bewahren und gebrauchen wird , um nicht nur 
alle Gefahren bestehen, sondern auch die Fundamente ihrer Zukunft : 
freie Forschung, Gedankenfreiheit, bürgerliche Freiheit und das 
höchste Kleinod, die Glaubensfreiheit, stetig heranbilden und schützen 
zu können. Wir hegen auch die Zuversicht, dass sie dabei, obwohl die 
weitgehendste Toleranz übend, doch nimmermehr dulden wird, dass 
über das deutsche Volk oder auch innerhalb des deutschen Staats- 
organismus ein staatsfeindlicher Glaube oder ein etwa auftretendes 
fremdes Nationalitätsbewusstsein jemals die Herrschaft gewinne. 
Wir haben die festeste Hoffnung für die gute Zukunft eines Volkes, 
dessen Könige und Staatsmänner durch Pflichtgefühl, Gerechtigkeit 
und Vaterlandsliebe ihm stets als Vorbilder vorangeleuchtet haben ; 
welches jetzt an der Spitze der Regierung einen Mann vor Augen 
hat, der durch sein eisernes Pflichtgefühl wie eine lebendige staats- 
erhaltende Kraft wirkt und der, allein seinem König und Gott unter- 
than, der höchsten Vernunft gehorchend durch seine eigene Ver- 
nunft dem Leben Europas zur Zeit die Richtung anweist ; und auf 
dessen Thron ein Kaiser das Scepter führt, zu dem das ganze 
Volk in innigster Verehrung und Liebe au&chaut. Gott schütze 
und erhalte unsem geliebten Kaiser Wilhelm. Gott segne unser 
deutsches Vaterland! 
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L Cileieliiiig der Bewegnng eines schweren Pnnctes 

auf einer Ellipse. 

Jede Ellipse von beliebiger Gestalt und Lage gegen die Verticaie 
kann als Durchschnitt einer Mittelpuncts- Fläche zweiten Grades, 
deren eine Axe vertical ist, mit einer durch den Mittelpunct der- 
selben gelegten Elbene betrachtet werden. Sie wird also, wenn der 
Anfangspunct des rechtwinkligen Coordinaten - Systems in den Mittel- 
punct der Fläche gelegt und die z-Axe der Richtung der Schwere 
entgegen, die y«- Ebene senkrecht zum Durchschnitt gewählt wird, 
dargestellt durch die Gleichungen: 

y = ctga« 1 

aj* y* «• atf 



= 1 . 2 

p q r s 

Die Bedingungen, welche die Constanten p, ?, r, 5 erfüllen 
mtlssen, damit jeder Durchschnitt eine Ellipse sei, erkennt man 
leicht aus der Gleichung seiner Projection auf die o;«;- Ebene: 

In derselben ist gesetzt 

S=i + «.g..(i-jE,). »' 

Die Ebene schneidet die Fläche gar nicht, wenn p < o und 
gleichzeitig S'^o ist Dagegen ist der Schnitt für 

p <io S> eine Hyperbel, welche die horizontale ^-Axe 

nicht schneidet, 

p>o 8<:o eine Hyperbel, deren beide Zweige die «-Axe 

schneiden, 

p> S = ein System von zwei Gera den. 
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« 

p> S> eine Ellipse , für deren höchsten Panct 
« = 7= , für deren tiefsten Punet « = 7= ist 

+ys — ys 

Es ist also im folgenden die Annahme zu machen: 

p>o^ S>o. 

Die Gleichung der Bewegung eines schweren Punctes auf der 
Ellipse ergiebt sich aus dem Principe der lebendigen Kraft, welches, 
wenn 1; und z Geschwindigkeit und Höhe des Punctes zur Zeit tj 
Vq und Zq dieselben Grössen im Beginn der Bewegung bezeichnen, 
in unserm Falle lautet 

Y^* — yt;? = («o — % 

oder t;* = 2g{H — ») , 

wenn gesetzt wird 



^9 



Da -^ die Höhe ist, durch welche ein Körper fallen muss, 

damit seine Geschwindigkeit von Null bis v^ anwachse, ist H die 
Höhe, von welcher herab der Punct fallen muss, um in der An- 
fangshöhe Zq die Anfangsgeschwindigkeit v^ zu erhalten. 

Setzt man hierin die Werte von -^ und -^ aus 1) und 3), 
erhält die Gleichung des Princips der lebendigen Kraft die Gestalt: 

W Lsin>a^ U^ ^ l-z^s'^sypil-z^S)! ^^ ^ 

Die Art der Bewegung auf der Ellipse hängt wesentlich von 
H ab. Da die Geschwindigkeit gleich Null ist für « = ^, ge- 
langt der Punct nie zur Ruhe, wenn H grösser, als der grösste 

Wert ist, 4en z erlangen kann, d. h. wenn n> -j= • 

Wenn dagegen H die Bedingung erfüllt: 
= < ££< + -7= , wird die Bewegung für a = JäT zu 

ys ys 
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Nail und fQr grossere z imaginär. Der Punct musa, da er für 
z =i H nicht in einer Gleichgewichtslage ist, wieder herabsinken 

bis zur tiefsten Lage z=s _ , dann wieder steigen a. s. f. ; er 

macht eine pendelnde Bewegung. Für H<: —-7== ist die Ge- 

schwindigkeit für jedes z imaginär, für F = + -1= nähert sich der 

Panct asymptotisch dem hOchstc)n Puncte der Ellipse, da man in 
diesem Falle durch Integration von 4) für z = --p=. einen unendlich 

grossen Wert von t erhält Für H = = ist die Geschwindig- 

ys 

keit in dem tiefsten Puncte der Bahn, d. h. in der stabilen Gleich- 
gewichts-Lage Null, eine Bewegung findet also nicht statt. 

Die aus 4) gefundene Beziehung von H zur Art der Bewegung 
folgt ebenso aus der geometrischen Bedeutung von H. 

Die Quadratwurzel in Gleichung 4) wird in jeder Gleichgewichts- 
lage Null und ändert ihr Vorzeichen. Folglich ist das Integral, 
welches die Zeit der Bewegung vom tiefsten Puncte bis zu irgend 
einer Höhe oder die ihr gleiche des Falles durch denselben Weg 
ausdrückt, über verschiedene Functionen zu nehmen, je nachdem 
sich der Punct auf der einen oder der andern Seite der Gleichge- 
wichtslage bewegt Es ist also auch die Zeit für die beiden Wege 
vom tiefsten Puncte bis zu irgend einer Höhe verschieden ; dieselbe 
ist nur gleich, wenn die Quadratwurzel aus 4) herausfällt, was für 
$ sssoo geschieht Wie man aus 1) und 2) erkennt , sind dann 
die beiden Wege symmetrisch, d. h. es fallen der höchste und tiefste 
Punct der Ellipse mit den Endpuncten einer Axe zusammen. 

cos (P 

Setzt man in den Gleichungen 4) 3) 1) 2 = ^= , erhält 

man als Gleichung der Bewegung auf einer Ellipse 

(df>\* r sin'y f 1 p*ctg*a \ 
\dt) L 8 \M^'^ 4«» ) 

cosVp-)/f^8in^cos^]=2^(^4-^) 5 
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und als Ck>ordinaten der Ellipse 



P eist OL -A— • 

« = ^J^ C08f> + l/p Slllf 

y = ""1/1= ^^^ ^ 



= 



— COS^ 



Die BedeatuDg der Constanten ergiebt sich aus 1) 2) 80; sie 
sind den Bedingungen unterworfen S> o^ p> o. Die Werte o 
und TT der unabhängigen Variabein f> bestimmen den tiefsten be- 
ziehungsweise höchsten Punct der Ellipse. 

Wenn die Ellipse ihrer Grösse und Lage nach gegeben ist 
durch ihre Axen, die Neigung ihrer Ebene gegen die Horizontal- 
ebene und die Neigung einer Axe gegen die horizontale Richtung 
in der Ellipsenebene, sind die Coordinaten mit Hülfe dieser gege- 
benen Grössen auszudrücken. Es soll dies im folgenden in einer 
Weise geschehen, welche zugleich die geometrische Bedeutung der 
Variabein f erkennen lässt. 

Man denke sich die Ellipse durch den Mittelpunct einer Strecke 
(o) beschrieben, welche mit ihren Endpuncten auf zwei sich schnei- 
denden Geraden gleitet Die Verücale durch den Schnittpunct der 
Geraden, deren positive Richtung der Richtung der Schwere ent- 
gegengesetzt ist, wähle man zur «- Axe, den Schnittpunct der Geraden 
zum Anfangspunct und lege die y«;- Ebene durch die ProjectTon der 
0-Axe auf die Ebene der Geraden. Der Winkel zwischen der Pro- 
jection und der Halbirungslinie des Winkels (2 j) der Geraden heisse 
<7, der Neigungswinkel der Ebene der Geraden gegen die Horizontal- 
ebene a. Bezeichnet dann noch r^ die Entfernung eines Punctes 
der einen Geraden vom Anfangspunct, r^ die entsprechende Grösse 
auf der andern Geraden, 6ndet man für die Puncte der beiden Geraden 

Wo = r^sin (a — f) «1 = ^t sin (e -h r) 

ff^ = rQCOS(<y — ;')cosa y^ = riCOS(<f + 7')cosa 

«Q = rQCOS(<y — y) sina «^ = riC08(<r4- r) 8^^^ • 

Die Puncte osq^ yo) ^o ^^^ ^d ^i^ ^i ^^^^ ^^^ Endpuncte der 
gleitenden Strecke, wenn sie noch der Bedingung der constanten 
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EDtfernuDg c unterworfen werden. Bezeichnet man nun den Win- 
kel zwischen der Verbindungslinie c und der Halbirungslinie des 
Winkel 2j' mit f^-h ^, wo ^ eine noch zu bestimmende Constante 
bedeutet, findet man 

^ _ C8in(y>-f-^~r) j. _ c8in(^4-Z + r) 
® sin27' ' ^ sin2;' 



~ 2 ~ 



Die o; - Coordinate eines EUipsenpunctes ist demnach 

2^7^ [sin (?> + ?— r)8in(<T—r)+8in(f>+i+r)sin(^^ 
Hieraus findet man leicht für x und ebenso für y und ß 
X = -;— H—l 8in(f?-+-0co8*r8iD<y-+-cos(f + /)8in*7'COS<y j 

y = . Q^ I sin(?> H- Ocös'/'cos^y — C08(jp + Q sin* t' sin <t I 



e 



^— g- [— ßin(f H- cos*;' cos <r + cos(f + sin^y-sin^r 1 



= ■ . ^ Fsin (f 4- cos*;- cos <r — cos (^ + sin* j- sin <r j • 

Es werde l so bestimmt, dass f in der stabilen Gleichgewichts- 
lage, d. h. in dem tiefsten Puncto der Ellipse Null ist. Für diesen 

bestehen die Relationen -^ = o , , ^ > o • 

Folglich ist l zu bestimmen aus den Bedingungen 

C08(jp -i-0<5O8Vcos<y+ 8in(f + Q sin* ;' sin <r = o 

c-sina r 
sin 

f> = . . 

Hieraus findet man, wenn man diejenigen Richtungen der Gera- 
den, auf denen die Endpuncte der Strecke c gleiten, positiv wählt, 
welche mit der z-Axe spitze Winkel bilden (wodurch 2r<:2R 
und <r < 1 i2 wird), zur Bestimmung von l 

tgl = — ct«*;'Ctg<r 

Setzt man diesen Wert von l in die Coordinaten ein, erhält 
man nach einiger Rechnung 
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. o(8inf> 8in*2/- — 2co8f)8in2gco827-) 

4 sin 2 ;^ ycos*7cos*ö^ sin* ;- sin* a 



T/cos* r cos* a 4- sm* r sm* a - 

y = — ccosacosc» J^^ r—^ 7 

^ '^ sinz;- 

l/cosV cos*<r -+- sin*r 8in*<F 
^ sin 2 y- 

Da diese Ausdrücke für die Goordinaten der Ellipse mit den 
früheren (6) in der Form übereinstimmen, hat (p in 6) dieselbe 
geometrische Bedeutung wie in 7). • Die Ausdrücke 6) und 7) sind 
identisch, wenn die Relationen bestehen: 

1 . T/cos*r cos* a 4- 8in*r sin* a 

ys sm2r 

^_ C8in2r 8 

4 ycos*7' cos*<r 4- sin*;- sin*<r 
;>ctga csin2<rctg2;' 

2 8 ]//S 2 ycos* X cos* a 4- sin* y sin* <y 

Aus der Bedeutung der Constanten o und y erkennt man leicht, 

dass die Halb-Axen der Ellipse, die mit M und N bezeichnet 

werden mögen, sind 

c 



if=-5.tgr, iS^ = 



2 ^' ' 2tgr 

Es geben also die Gleichungen 8) die Beziehungen zwischen 

den Constanten p, «, 5 = — h ctg*a( ^y] . 

der Fläche zweiten Grades 

— 4.ü^4--^4-.Sf-= 1 
f q T 8 

und den Axen (if, ^ und der Lage (<r) der Axen eines durch 
ihren Mittelpunct zur yz - Ebene senkrecht gelegten Schnittes, wenn 
dieser eine Ellipse ist. 

Man erhält die Gleichung für die Bewegung eines schweren 
Punctes auf einer Ellipse direct, wenn man die Goordinaten 6) 
oder 7) in die Gleichung des Princips der lebendigen Kraft einsetzt 
Die so erhaltenen Gleichungen sind identisch unter Voranssetzung 
der Gleichungen 8). 
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n. Speeielle Fälle der Gleiehnns 5). 

A. Wenn die eine Axe der Ellipse horizontal, die Bewegung also 
auf beiden Seiten der Gleichgewichtslage gleich ist, ist, wie wir 
sahen s = 00 und wie aus 8) oder aus der Bedeutung Yon a folgt, 
ff =z 0. Die Gleichung 5) wird dadurch 

Aas 8) folgt 

1 o'cos*;' e* „, 

Sein'a sin* 2^ 4tg*;- 

Durch Einführung von M und N erhält man als Gleichung 
der Bewegung auf einer Ellipse mit den Halb-Axen M und iV, wenn 
M horizontal ist, N gegen die Horizontalebene die Neigung a hat : 

(■^)T^* - cosV (N^ — ^*)] = 2(7 (£r+ cos^p sin aN) • 9 

Fttr die Goordinaten der Ellipse erhält man aus 7) 

a = Msiüf 

y sss — JVcosacosf^ 9' 

z = — iVsinacosjp • 
Führt man nun folgende neue Bezeichnung ein 

N^ — M^ 



b = 



c = 



H 



10 



iVsina ' 
80 lässt sich die Bewegungsgleichung 9) auf die Gestalt bringen: 

y N l ■■ / 1 — & cos V" ^ _ ^ . 11 

2^sina i r c4-cosf> 
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Es drückt sich also die Zeit durch ein hyperelliptisches Inte- 
gral erster Ordnung aus; sie ist offenbar der Quadratwurzel aus 
einer Axe direct und der Quadratwurzel aus der Projection der 
Beschleunigung auf die Ebene der Ellipse indirect proportional, 
im übrigen aber nur von den Constanten h und c abhängig. El- 
lipsen , für welche b gleich ist ; haben dasselbe Verhältnis ihrer 
beiden Axen; sie heissen ähnlich. Die Constante e wird am ein- 
fachsten durch die Drehungsgeschwindigkeit -^ der Linie, deren 
Mittelpunct die Ellipse beschreibt, im Endpuncte der horizontalen 
Axe, für welchen nach 9^ ^ =^ •±:-^ \&i^ bestimmt. Diese Qe- 

schwindigkeit ist V n ^ ' 

Wenn dieselbe in zwei Ellipsen gleich ist, für welche auch 

N 

gleich ist, hat c für beide denselben Wert. Bestimmt man 



sma 

c durch die Geschwindigkeit, welche einem andern Werte von (p 
zugehört, hängt c auch noch von b ab. Es ergiebt sich also aus 
11) der Satz: 

Auf ähnlichen Ellipsen mit einer horizontalen Axe, in denen 
die nicht horizontalen Axen sich verhalten, wie die Sinus 
ihrer Neigungswinkel gegen die Horizontalebene, sind die Zei- 
ten der Bewegung zwischen Grenzen, welche denselben Werten 
von f entsprechen, gleich, wenn die Drehungsgeschwindigkeiten 
der Strecke, deren Mittelpunct die Ellipse beschreibt, für ir- 
gend einen gleichen Wert von f> einander gleich sind. 

Dieser Satz lässt sich noch etwas anders aussprechen. Offen- 
bar ist die geometrische Bedeutung von f> unabhängig von der Lage 
der Ellipse. Wenn nun die eine Axe horizontal, die andere verti- 
cal ist, erhält man für die Coordinaten der Ellipse aus 90 

a = Jfsiuf» 

y = o 

z = — -ÄTcosf? . 

Daraus geht aber hervor, dass f die extentrische Anomalie ist 
Daher heisst der Satz: 
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Auf ähnlichen Ellipsen . . . sind die Zeiten der Bewegung 

zwischen Orenzen, welche gleichen Werten der excentrischen 

Anomalien entsprechen, gleich, wenn sich diese in irgend einem 

gleichen Werte mit gleicher Geschwindigkeit ändern. 

B. Das Integral 11) reducirt sich auf ein elliptisches erstens, wenn 

6 =s ist, d. h. nach 10), wenn die Ellipse zu einem Kreise de- 

generirt, im übrigen aber nur, wenn V-r- = 0, d. h. nach 10) wenn 

N ^ H ' 

Um diese Bedingung bequem aussprechen zu können, beachte 
man, dass sie nur erfüllbar ist, wenn N> Mi&tj in welchem Falle 
die linke Seite die numerische Excentricität der Ellipse darstellt. 
ZT ist (s. pag. 106), wenn die Anfangshöhe gleich Null gewählt wird, 
die Höhe, von welcher der Punct ohne Anfangsgeschwindigkeit 
fallen muss, um in der a;-Axe die gegebene Grösse der Anfangs- 
geschwindigkeit zu erlangen, ^sina ist die Höhe des höchsten 
Ellipsenpunctes. Wir haben demnach folgenden Satz gewonnen: 
Die notwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür, 
dass sich die Zeit der Bewegung auf einer Ellipse durch ein 
elliptisches Integral darstellen lässt, sind die folgenden: es 
muss die kleinere Axe horizontal sein und die Grösse der 
Geschwindigkeit in ihren Endpuncten erlangt werden können 
durch den freien Fall von einer Höhe, deren Verhältnis zu 
der Höhe des höchsten Ellipsenpunctes das Reciproke der 
numerischen Excentricität ist 
Dieses elliptische Integral soll nun berechnet werden. 



m. Berechnung des Integrales 



1 / N C^f 

t = —V o : IVc — COSf> df> 



2^7 sin 
Für & = -7 erhält man aus 11) 



1 j 2v 

dt = — 1/-0 — : Vc — COSf df 

e 1 2qBma ' 



2g\ 

8 
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Diese Oleichimg geht durch die Substitution 

V — k 

worin Je eine beliebige Gonstante bedeutet, über in 

c f 2gsvaa (l—vk)Vl—v* 



12 



IIP) /°+r^ 
(i—vk)yi 

J l—ck 

^ 1_J ^l — k*){c - k) P-^^ e — k 



dv 



2^ sin a (1 — »A) y(l — »»)(! — »A) 

Bestimmt man k durch die Gleichung 

k = c — yc»— 1 
1 — Ä;» 



woraus folgt : c — A s= 



1 — cA = 



2A: 
l-k* 



erhält man, wenn gleichzeitig Zähler und Nenner mit j/l -j-vk 

1 -f~ üA 2 

multiplicirt und . _ , = — 1 -j- _ gesetzt wird 



rftc .. M Äff sin a <fo 2(fo -_ 

r^F r ~i^ yÄ(tö "^ (i - t>A)yi2(t;) " 

Zur Abkürzung ist gesetzt worden 

R(v) — (l—v')(l—v'k') . 

Es ist also t ein Integral zweiter Gattung. Um das letzte 
Glied in 13) auf die Legendre'sche Normalform zu bringen, setze 
man in die Gleichung 

']/R^ _ dv r R'(v) R(v) 



die Entwicltlung Yon R(y) in eine Taylorsche Reihe: 



a 
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Nun ist B(v) = 1 — 1>« (1+ Ä») 4- v*k* 

R"{v) = _ 2(1 + Ä!*) H- 12t>»Ä!» 
i2"'(t>) = Uvk* 

i2 '»■(») = 24*> • 

Hieraus folgt Ä'^ij = 1 — 2* 

22"^!^ = 10 — 2 A» 
Ä-(^) = 24* 

Folglich ist 

*w=('-x)(|-")-»-('-t)'<»-*')+(-i)*«+("-4^ 

Durch Einsetzen dieser Werte erhält man aus a) 






-"('-x)i4"**(-^)'T^ 



und hieraus 

8» 



tc 
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Folglich erhält man aus 13), wenn man gloichzeitig zwischen 
den Grenzen o und v integrirt: 

V N \l-vk ) ^ \\R(y) ]Vi2(r) 

u 

Setzt man i , = ti; 15 



yW) 





ist V = 8inamti7 



rft7 = rfM;cosamii7Jamtr= rfirj/l — t;*]/l — A;*t;' = rfwyi2(v) • 



. A v^dv { . , 

ist V . ^ 1 sm* 



Daher ist \ , = 1 sin^amt^^rfw • 





Nun findet man Jacobi, fundamenta p. 133 die Gleichung 
I I sm'am dx 



_j2Ä^2^_2^2^'| f grsin2a; g>8in4a? g»8in6^ i 

i TT ;r it TZ f 11 — g^ 1 — q^ 1— j* I 

Folglich ist 

ii»=:l 

Die Grösse q ist aus dem Modul h zu berechnen mittelst fol- 
gender Gleichung: (Schellbach, ellipt. Integr. S. 60) 

? = |tg»i/9 + 2(itg«4;9)Vl5(itg4/9)Vl50(itg4/9)" 

hierin ist ß bestimmt durch: cos/9 = yl — h^ • 

Um den Wert von w far ein gegebenes v zu finden, setze man 
V = sin^, also 

diP 



14 



4- 



yi — /fc^sinV 
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Dann ist w = -^^ (Sctaellb. eil. J. § 59). yu ist das arithme- 
tisch-geometrische Mittel der Zahlen 1 und k^ ^ j/l — k* - 
^r ist zu bestimmen aus den Gleichungen 

tg(^, — ^,) = ^tgi»i 



wenn die Grössen n und m die Bedeutung haben: 
ö-^ = ^1 l/l • *! = ni 



2 
— ^-?^ — =- = wi. 



I/twjW, = w, • 



Für {^ = -^ erhält mau 




# _ ir _ ^ 



= K = 



yi— A*sinV 2^ 



ich ist E' = pci^yi — Äj'sinV 



Endlich 


und kann vermittelst folgender Reihe (Schellb. eil. J. S. 186) be- 
rechnet werden 

^' = f(cosiy9y{l-H2tg4y9-|tg4^4-itgi4^_||tg«i^..-} 

ß ist wieder bestimmt durch cos/9 = t/i — A* ■ 

Durch Anwendung der Gleichung b) geht 14) über in: 



-^/;=s=[-"(fi§-')-("-'-^) 



w 



+ rr > . o> 8^D — fr- 1 16 



.=i 2 
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Aus 12) und 15) ergeben sich folgende zusammengehörige 
Werte der Variabein: 

t; : — 1 +1 

w : —K 4-^" 

f : arc-cosX; n * 

Folglich erhält man , wenn in 16) t? = 1 und fü = K gesetzt 
wird, die Zeit, in welcher ^ von arc-cosA; bis n w&chst: 



Für 1? = — l,tr = — Z" erhält man die Zeit in welcher f> 
von arc • cosX; bis o abnimmt: 

Für die Bewegung in entgegengesetzter Richtung, von f = o 
bis f' = arc«cosÄ; ist dieser Grösse das entgegengesetzte Zeichen 
zu geben. Für die Bewegung von ^ = o bis ^ = tt, d. h. aus 
der stabilen in die labile Gleichgewichtslage wird also die Zeit ge- 
braucht : 

T 2,/ N A, , 2^'\r. 
T ist die Dauer eines YoUen Umlaufe um die Ellipse. 



lY. Berechnung des Integrales 



f 2^sma I r 



' = V^:^\V^=^*. 



fo 

wenn die Gonstanten entweder die Bedingungen 

Ol, (6)c«<i. 

oder die Bedingungen 

(6)<1 , (6)c»>4 erfüllen- 

(b) bezeichnet den absoluten Wert von b. 
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Sowohl aus den ersten, wie aus den zweiten Bedingungen folgen 
(6) <: 1, wodurch die Gestalt der Ellipse beschränkt wird und 
Ol, wodurch festgesetzt wird, dass der materielle Punct die 
Ellipse continuirlich durchläuft. Letzteres erkennt man unmittelbar 
aus 11), da sich t für jeden Wert von ^ reell und endlich ergiebt. 

Durch die Substitution — cosf = w wird 11) 

* ^ r 2^riSrfJ ^""Hl — u^) (c — u) ' 

•»f 

/l ji^» 
— — — , welche mit F{u) 

bezeichnet werden mOge, in eine Maclaurin'sche Reihe entwickelt 
werden : 

F(u) = F(o) + uF^(o) + t^*^^^ + t^'-=^-31 "^ " 

Zur Berechnung der Ableitungen von F(u) für ti = o setze man 

ü = yi — 6u*, V = yc — u und bezeichne alle DifiFerential- 
quotienten nach u durch Striche oder eingeklammerte Exponenten. 
Dann hat man 

Die Differentialquotienten von ?7 = (l — Jw^j* und 

r= =s -^ -=fi — findet man, indem man die Entwicklung von 

y yc 

1 
U beziehungsweise -^ nach dem binomischen Satze mit der Ent- 
wicklung in eine Maclaurinsche Reihe vergleicht. Man erhält 

m^^\o) _ 1.3- - •(2r->8)ft'- 
2rl rl2'" 



\vip)) - 



1 .3 . ..(2r— 1) 



2'"]/c"c'' 

Mit Hülfe dieser Werte ergiebt sich, wenn noch berücksichtigt 
wird, dass 

± (A = \ 

n\\») 9\^t^ — 8)\ 
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ist: 



„4r— 1 &r 



»)(o)_ 1 T is- 2n— 1 l-3-'2n— 5 h 1 8 2r— 3-1 -8 -211- 

n\ T/^|_ «!2«c« 2(71— 2)!2^«c— «'" r!2''(n— 2r)12*^ 

1.8' (2r— 1)1 3>-2n--4r — 5 ft'-H* 18 n— t— 8 6^1 

— (^+l)|2-+i(n— 2r-2)12-*--«c— «^«'" n-ff^?^^, c' J 

Hierin ist » = o oder = 1 zu setzen, je nachdem n gerade 
oder ungerade ist. 

Um die Convergenz der Reihe 18) za antersachen, deren 
Gliederzahl mit n unendlich wird; bilde man den Quotienten zweier 
aufeinander folgender Glieder, der mit Q bezeichnet werden möge. 

_ (2n-4r-2)(2i»-4r) 2r ^ 1 

^ ~ ^^ (2n~4r— 8)(2n — 4r— l)2rH-2 ' ^^ 

Hierin ist der zweite Factor stets grösser, der dritte stets klei- 
ner, als die Einheit ; ihre Grenzwerte entsprechen den Grenzwerten 
von r, die sich nach 18) bestimmen durch 

^ + 1 =—2-^-2- 
und r = • 

Folglich ergiebt sich f&r den zweiten Factor von Q die Grenz- 
bestimmung 

(2n — 2)2n ^ (2n — 4r — 2)(2n— 4r) ^2-4 ^^ 



(2n--3)(2n— l) = (2n — 4r — 3)(2n-4r — 1)— 1-8 

Für den dritten Factor in Q findet man 

1 2r— 1 n — 8 

2 = 2r + 2 = n 

1 2f 1 

— -^ ist der einzige negative Wert, den ^ — r—^ innerhalb 

der Grenzen von r annimmt; von allen übrigen Werten ist der zu 

1 
r = 1 gehörige , nämlich -j , am kleinsten. Da derselbe auch 

kleiner ist als ( — tt 1 1 und es nur auf die absoluten Grenzwerte 



(7)- 



ankommt, ist | — -^1 zu ersetzen durch -j - 



Es ist also 

1 2r— 1 n — 8 

4 = 2r + 2 = n ' 



18 
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Ans 19, 20, 21 folgt 



F(*> (o) 
Folglich convergirt die Keihe 18) für — ^j^ i wenn 



8 « — 3 

Da für endliche Werte von n die Reihe 18) eine endliche Zahl 

von Gliedern hat, entscheidet die Convergenz nar für n = oo über 

FW (o) 
die Brauchbarkeit der Reihe. Für n = c» hat — r-^ einen end- 

nl 

3 
liehen bestimmten Wert, wenn (&)o><^ and das Änfangsglied 



endlich, d. h. c ^ 1 ist. 

Die Reihe 18) convergirt von dem letzten Gliede aus, wenn 

™r- < 1 , oder da nach 19) 20) 21) 

1 1 4(2fi — 3)(2fi — 1) 

(^^(ft)c» (2n — 2)2n 

ist, wenn (6)o>>4 (^^'^Ir^"'^ " 

Diese Bedingung ist für jedes n von n = 2 bis n == cx) er- 
füllt, wenn 

(J)c«>4 . 

Damit p-^ für n = oo unter dieser Bedingung endlich sei, 

muss noch das letzte Glied in 18) endlich, also (&) ^ 1 sein. 

Nachdem hiermit gefunden ist, dass die Constanten 6, c die 

Bedingungen 

3 

8 

oder die Bedingungen 

Ä^l , (i)c«>4 22 

erfüllen müssen, damit die Coefficienten in der Entwicklung von 
F(u) = y — — — in eine unendliche Reihe (17) sich als endliche 



c>l , (i)c«^~ 
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bestimmte Grössen aus 18) berechnen lassen, ist noch die Conver- 
genz der Reihe (17) für n = 1 zu untersuchen , also die Conver- 

genz der Reihe F(p) + F'(o) + ^^ + ^-^i "^ ^^ 

Setzt man e = (i)c*-=- --^ — 

o n 

ist der Quotient zweier auf einander folgender Glieder der Reihe 

18) (Q) < e. Folgüch ist 

F(^^o) 1 1.3..2n— 1 F l — e^-^ 'l 
nl ^yr nl2*c* L 1— e J 
Setzt man in 23) statt der einzelnen Glieder den eben gefun- 
denen grösseren Ausdruck, bekommt man eine neue Reihe, deren 
Convergenz zugleich die Gonvergenz von 23) beweisen würde; in 
ihr lautet aber der Quotient zweier auf einander folgender Glieder, 
da e zu 1 — i wird, wenn tr um 1 wächst 

2n + l l-e-r-+^ 



(n+l)2c i_J^+i 

1 
Derselbe nähert sich mit wachsendem n dem Werte — • Folg- 
lich convergirt 23) für Ol, aber nicht für c = L Auf ähnliche 
Weise findet man , dass wenn die Bedingungen 22) erfüllt sind, die 
Reihe 23) convergirt, wenn (i) < 1 , aber nicht wenn (i) = 1 ist. 
Wenn die Gonstanten i, c die Bedingungen 

Ol,' (Ä)c«<|- 

oder die Bedingungen 

(i)<l (i)c>>4 
erfüllen, ist also 

1 — 1 ' 

wenn die Nullwerte der Function F(u) = l/ und ihrer Ab- 

^ f c — u 

leitungen jetzt durch F und F(*> bezeichnet werden. Der Wert von 
— p ergiebt sich aus 18). Durch Zerlegung nach geraden und un- 
geraden Potenzen von u erhält man, wenn 
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Jl/l — tt»V 3! 5!^ ; 

— l 

— 1 

bezeichnet wird, 

In P setze man yi — w* = — w woraus folgt 

udu 



= dw • 



yi— u» 

Ordnet man gleich nach Potenzen von w und setzt 

* ^ 81 ^ 5! 

2?Tw py pvn 

^ = -3J-4-2-^ + 3^^... 

A = ^'-^r!^^4-m^... 25 



n-® 



« ~ 5! ^V2; 7! ^V2; 9! 
'^*~ 7! +l3J9! ^UJni 



erhält man 



P r» pM? (^^ _ ^,«,3 + ^,lö* — -44U?* - • •) 







w* . ^11?* 



Zur Berechnung von R bediene man sich der leicht zu bewei- 
senden Formel 

2-4--2n w*»rfw du »/,/ x i/i i\ 



26 
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Dadurch erhftlt man 

— 1 

Dies lässt sich, wenn gesetzt wird 

« „ F"\ F^^l-8 F^^lS'b 

** = ^ "^ -21 2 -^ TT 2T4 -+- "61 2Tr. 6 -^ ■ ■ • ^^ 

tungestalten in: 
—1 

F^'i-s,,, jp'»«) 1.3-5.-2«— 1 ,, . M^ 

■^ir2T4^W»-^ ••-2^ 2. 4. .2» ^(")»- jJJ 
Bezeichnet man 

«0 = ^ 

ip// 1 

o _ p -P"' 1 i^^'' 1 • 3 

^- ^"^^¥ + "41^:1 

^ _ „^ i?"' 1 F^^ 1.3^ j^'P") 1-3. -211-1 „ 
«». -/^+^2-^"4r2T4"+'*'T^r 2.4..2n ^^ 

kann der Factor von "j/l — u* in 26) geschrieben werden 

Da aber d^—Ro) ^ («)i + (Ä*— Ä») ^ («)» + • • (Ä*.— Ä»»- ») ^ («)»= 
(ft-Äo)^(«)i + (ft-fl.) (;(u),-; («),) +(«-«,) (^(u),-;(tt),) 

+ • • (Ä-«ft.-i) (^(«),- i («),_i) + (Ä*,-ft) i (tt). 

und das letzte Glied dieser Reihe für n = 00 verschwindet, lautet 

der Factor von j/l— u* in 26) mit Rücksicht auf die Bedeutung 
von X(u)n 

(ft-ftp)u-|-(ft-«,)|.u« + (Jl-Ä,) |f|«»+(Ä-Ä,)|f|^u» + . - . 
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Folglich ist 
i2=Äarc.co8(-t«).-yr3;;»[(ft-Äo)tt + (Ä~Ä2)|-w» 4-(«— «^^ 

Nachdem P und R berechnet sind, ist es auch das Integral 24) 

/ N 
und dieses mit dem Factor 1/ ^ — -. — multiplicirt, ist die Zeit der 

r 2^810 a *^ ^ 

Bewegung aus der Lage u = — 1^ w^=^ o. Drückt man u und w 

wieder durch ^ aus 

w = — cos f> 

— yi — tt* = w = sinjp 
erhält man 

r 2^8inaV 3 '5 

r 2 2-4 n\ 

4-%— sinf [(Ä— Äo)cospH-(Ä~Ä2)yCOsVH-(Ä-Ä4)g^cosV + • • J ) 

Hiermit ist das Integral 11) unter den angegebenen Bedingun- 
gen berechnet Die Bedeutung der Grössen A und jt ergiebtt sich 
aus 25, 27, 18. 

Für ^ = ;r erhält man die Zeit der Bewegung aus dem tief- 
sten in den höchsten Punct der Ellipse 



r 2(7smaJ^^ f c — C0Sf> r 25r8ma 



2 



Folglich ist die Periode der Bewegung 



= ;rÄy- 



2N 



28 
^sma 

Um dieses Resultat zu prüfen, werde aus demselben die Dauer 

eines Umlaufs auf einem verticalen Kreise hergeleitet ; es muss sich 

r g 1 yi — ^*sin*f> 

aus Lehrbüchern der Mechanik zu ersehen ist, in »Schell, Theorie 
der Bewegung! S. 329. 

Wenn die Ellipse zum Kreise degenerirt, ist 

h = — j^ — = 0, also nach 18) 

J^W(o) _ 1 1 3*2n — 1 
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und nach 250 

i/~» — i_i-i illi . 1 l-3-(4n— 1)13 -(211 — 1) . 
l^cK — 1 + ^,2,212' "*"c«- 2n!2»» 2 • 4 - • 2n '^"' 

Die Coefficienten dieser Reihe lassen sich .amgestalten 

1.8..(4n— l)l-3- (2w— 1) _ ^ l-3- (2n— l) Y (2« + l)(2n+3)-(4n— 1) 
2n!2»» 2-4 -2« ~ V. 2.4-.2n ) 2»»1 •8-5--(2n — 1) 

_ n.3-(2n— l) \i (2n+l)(2«+3)-(4« — 1) 
V 2-4 •.2f» ) (2n+2)(2n-f 4)--4n 

denn es ist 2»»- 1 -3 • 5 •■ (2n— 1) = (2« +2)(2fH-4) • • 4n, wie sich 
leicht durch den Schluss von n auf n + 1 beweisen lässt Folglich ist 

/--_ l/^iyS , 1 /"l 3V5-7 . 1 f lZ-b \* 7-9-n 
V''« — ^ + c*\2) 4"'" c* 1,2-4; 6-8'^c«V2.4.6j 81012"* 

Nun findet man in »Schellbach, 6llipt. Inte S. 58 

'|=4== = -=^=(l+ayi(2co8ec«a-l)- 

yi— sm'asin»«» „,/, 1 . , \ \^J * 
' ^ 2yi — -ö-sin'a 



+ 



(oT64(2«>-*«-i)-*-) 



2 

Setzt man 2co8ec'a — 1 = c, als sin'a = =— i — , findet man 

1 -|-c 

aus den beiden letzten Gleichungen 

§t= 2 /^f d^ 



''}f^T 



TtVl + cXJ^ 2 . , 
r i 11/1 sm'f' 





Durch diesen Wert von R erhält man aus 28) für die Zeit 
eines volleil Umlaufs eines schweren Punctes auf einem verticalen 

Kreise, für welchen a = -^ ist, den erwarteten Ausdruck 

df 




1 — 7-- — sin*<P 



Die Sptax des Bemart de Ventadorn. 



Erster Teil: 

Das Substantiv, Adjektiv, der Artikel, 

die Pronomina. 
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F. Bodsoli. 
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der unten folgenden Abhandlung habe ich die syntaktischen Er- 
scheinungen in den Gedichten des Bernart de Ventadom soweit 
untersucht, als sie sich in Mahn's »Die Werke der Troubadours c 
(p. 10 — 47) und bei Delius »üngedruckte, provenzalische Liederc 
(p. 15 — 26) vorfinden. Ich hoffe keinen der wichtigeren Punkte 
übergangen zu haben, und bei der Schwierigkeit der provenzalischen 
Dichtersprache und der unsichern Ueberlieferung lassen sich ver- 
schiedene Gesichtspunkte für die Auffassung sprachlicher Erschei- 
nungen aufstellen. 

1. Substantiv und Adjektiv. 

Ein abstraktes Substantiv findet sich Öfter auf eine Person 
übertragen: so steht Amors für die geliebte Person und jo}S für 
das Wesen, das Bemart's ganze Freude ausmacht: D. V, 1, 1 sq. 
Amors, enqueraus pregera Qae m fossetz plus amorosa. M. XIY, 
5, 1 sq. Amors , be us prec , a mon dan ; Jamais blandir ni temer 
No US vueih, qu'adoncs vos perdria; Ben es fols, qu'en vos se fia; 
Qu'ab vostra belha semblansa M'avetz trait aes desfiansa. D. III, 7, 1 
Fin' amor, a vos m'apareilh. M. XXIV extr. Fis jois, ges no us puesc 
oblidar Ans vom am e us vuelh e us tenh car, Quar m'etz de belha 
companha. M. II, 5, 1 sq. Las! e viures que m val, S'ieu non vey 
a jornal Mon fin joy natural. M. V, 7, 1 Mon Joy coman al Veray 
Glorios. In gleicher Weise wird als Versteckname auf die Person 
bezogen Conort und Bei Vezer. M. II extr. Bels Vezers, si no fos 
Mos enanz totz en vos. M. lY, extr. Bei Vezer, senes duptansa, 
Vostre pretz creys et enansa, Que tant sabes de plazers far e dir, 
Nuls hom no s pot de vos amar sufrir. M. VII extr. Mos Bels 
Vezers, per vos f'ai dieus vertutz Tals, c'om uo s ve que no si' 

9 



ereubutz De bels plazers que sabez dir e faire. M. XII, 1, 1 sq. 
Gonortz, era sai ieu be Que ges de mi no pessatz. M. XII, 2, 1 sq. 
Bels ConortZ; quan me sove Cum gen fui per vos honratz E quant 
ar vos m'oblidatz. Im casus obliquus finden wir diese Abstrakten 
auch: Mon Bei Yezer sal dleus e guar de mal: Sieus soi de luenh 
de pres atretAl. Sol dieus midons e mon Bei Yezer sal Tot ai 
quan vuelh, qu'ieu non deman ren al. M. VI extr. Pus mos C!onort 
no m val res. M. XIII, 4, 4 Chant per Conort cen vetz que soi 
iratz ib. tf. Mon Conort dei grat saber M. XIV, 6, 3. Ich habe die 
obigen Stellen, in denen eine Anrede enthalten ist, ausfQhrlicher 
angezogen um das Pronomen reverentiae zu belegen. Es findet 
sich dieser pluralische Gebrauch des Pronomens bei persönlicher 
Auffassung von Abstrakten noch öfter. So zunächst noch bei Amors 
in dem Sinne von Liebesleidenschaft oder Liebesgott: M. XX, I 

Amors! e que ns es vejairel 

Trobatz vos folb mais que me? 

Vos voletz qn'ien sia amaire, 

E qne ja no i trob merce ! 

Que qae m comandetz a faire 

Farai — — — — — 

Mas voB non o faitz ges be 

Qae m fassatz tot jorn maltraire. 

desgl. M. XX, 2, 7 Traitz sui per bona fe, Amors be us o puesc re- 
traire. M. XXIII, 2, 1 sq. Amors, e quals honors vos es, Ni quals bes 
vo^ 'n pot eschazer S'aucizetz selui qu'avetz pres, Que vas vos nos 
s'auza mover? Auch Erguelh zieht das Pronomen im Plural auf sich: 
M. III, 6, 8: Erguelhs, Dieus vos franhal Daher findet sich bei 
einer Personifikation auch ein persönlicher Titel: M. XXIV, extr. 
Malgratz n'aia Na Dolz Esgar. 

Analog dem deutschen » Wesen c bezeichnet res eine Person: 
Doussa res, coinde et avara, Humil, franca et orgoillosa, Bella e 
genser q'ops no fora, Dompna ... D. V, 5, 1 sq. La rens qu'ieu 
plus vuelh me vol. M. XXVI, 1, 9. Diese Ausdrucksweise erstreckt 
sich auch auf das Conkretum cors Körper: M. X, 5, II Gen cors ab 
fresca color Gran mal me fatz traire. M. XXIII, 4, 3 Lo sieus cors 
guays e cortes E' 1 genser qu'om puesca vezer N'agra esmai E pene- 
dera s'en. Und nicht allein in der Anrede, sondern auch als Prädi- 
katsnomen findet sich in diesem Sinne jois angewandt: M. I, I, 8 
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üb es joys qne totz los autres vens. M. VIII; 4, 5 Vos etz lo meus 
jois Premiers E si vos seretz lo derrierS; wo si als Ersatz für das 
ZQ ergänzende Substantiv jois Beachtung verdient Das deutsche 
» An Schönheit find' ich Eures Gleichen nicht«, findet sich M. IV, 
7, 6: De beutat no us truep esguansa, und una falsa deschauzida, 
die des Verrats an Bernart sich schuldig gemacht hat, wird be- 
zeichnet als Raditz de mal linhatge M. XV, 4, 2. Auch findet sich 
umgekehrt ein Substantiv, das ehie Person bezeichnet, auf ein sach- 
liches Nomen angewandt M. III, extrr Mon coratge, melhor amic 
qu'ieu ai. 

An einigen Stellen ist durch das neutrale Substantivpronomen 
die Person bezeichnet: M. III, 6, 8 vas me s'estranha So quMeu 
plus aver vuelh. M. IV, 2, 7 Ades tem hom vas so qu'ama falhir. 
M. XII, 1; 7 ieu cas so que autre pren. M. XIII, 7, 6 so que m 
trays e m'engana M 'aven amar. M. XXIT, extr : E qu'il amen' ab 
se So qu'ama ses enjan. 

Von dem prädikativen Gebrauche der Substantiva ist nicht 
viel zu berichten, da sich hierfür ausser bei esser nicht viele 
Beispiele finden. Das Prädikatsnomen ist an das Genus und den 
Numerus des Subjekts nicht gebunden; daher bezieht sich auf 
ein Substantiv gen. fem. ein Neutrum des Pronomens, auf eine 
Person ein sächliches Nomen, auf einen Singular ein Plural. M. 
XIV; 4, 5 Dieus no vol qu'amors sia So don hom prenda ven- 
jansa Ab espaza ni ab lansa. M. X, 5, 1 Ai! Dieus, ar sembles 
irunda, Que voles per Taire. M. VI, 1, 7 Tug li mei jomal Son 
joy e chan. Auch wird das Subjekt durch einen ganzen Satz ge- 
geben : M. U, 8, 5 sembla m tracios, Quant hom par francx e bos, 
E pueys es orgulhos, Lai on es poderos. Im Widerspruche mit 
der Muttersprache und den andern romanischen Mundarten findet 
sich, wie im Deutschen und Französischen, das Neutrum des Pro- 
nomens mit dem Verbum Sein auf ein Substantiv bezogen : M. VIII, 
1, 5 Aisso es mos melhiers mestiers. M. XVII, 3, 5 Amors no pöt 
ges decazer Si non es amors cominaus; Aquo non es amors aitaus. 
Statt des einfachen Prädikatsnomens findet sich auch die Umschrei- 
bung desselben mit en : M. III, 7, 7 Mon coratge . . . Man lo i 
ostatge, doch ib. extr. Mon coratge Vos man en ostatge. Es sei 

hier noch bemerkt, dass bei se faire das prädizirende Substantiv 

9* 
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in den Nominativ gestellt wird. M. XXI, 2, 4 D'autrni joi se fan 
devinador, ebenso beim Particip M. IV, 4, 3 d'ome qaan se fai 
devis D'autrui amor ni conoissens und beim Adjektiv: M. VIQ, 

2, r> Tals s'en fai conhtes e parliers. D, n, 5, 5 Non es rei ni 
amirans El mon que, si n'avia tau, No s'en fezes ricx. Den gleichen 
Casus hat das Adjektiv nach veus: M. XIX, 5, 5 Veus me al 
vostre mandamen Francs, cors humils, gais e cortes. 

Ein Substantiv findet sich an einigen Stellen bei den Verben 
dire und faire in adjektivischem oder adverbialem Sinne gebraucht: 
M. XXV ,7,3 Conosc ben qu'ieu ai dig gran folhatge. M. XV, 

3, 8 No m tenhatz per leugier SHeu die alcun vilanatge. M. XV, 
6, 7 Tug silh son messongier Que m n'an fag dir vilanatge. M. XXV, 
5, 7 Jamals vas lieys non farai vilanatge. M. XIV, 4, 4 Per Christ, 
ben feira feunia. Analog diesem letzten Ausdruck findet sich öfter bei 
einer mit einem Substantiv als Prädikatsnomen oder Objekt gebrauchten 
Phrase ein Adverb als nähere Bestimmung: M. ID, 6, 1 Ben es dregz 
quMeu planha, wie im Deutschen: >Es ist ganz Recht«. D. II, 4, 2 
Ai ben dre. M. 11, 7, 1 Be for' hueimais sazos. M. XII, 1,^6 Es 
ben semblans hueymai. M. XXV, 7, 1 L'aigua del cor . . M'es ben 
guirens. M. XV, 1 , 7 Auria m be mestier Autre joy al mieu 

dampnatge. M. X IX, 4, 1 Quant ieu la vey, be m'es parven 

Qu'eissamen trembli de paor. M. IV, 4, 1 sq. Non es enuegz ni 
falhimens Ni vilaniä Mais d'ome . . . M. XVII, 4, 6 Vertat en die 
vilanamen. M. 1 , 2 , 5 Qu'amar pot hom e far semblan alhor. 
M. XXVI, 4, 3 sq. Pretz e beutat, valor e sen, A trop mais qu'ieu 
no vos sai dire. 

Adverbialen Sinn hat das Substantiv in Verbindung mit einer 
Präposition an folgenden Stellen : M. XVIII ,1,5 Aras sai per 
vertat Que 'Ih a autr' amic privat, ibid. 4, 1 S'ieu Tam a deshonor 
Aurai 'n blasme de la gen. M. XXIII, 2, 8 Amat aurai En perdon 
lonhamen. D. I, 2, I Mais a d'amor qi dompneia Ab orgoilh et 
ab enjan. M. IX, 4, 7 Greu m'es c'uns trichaire D'amor, aia ab 
enjan plus, o atrestan, Cum sei qu'es fis amaire. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass die zusammengesetzte 
Redensart far parven wie ein transitives Verbum das Objekt im 
Accusativ zu sich nimmt: M. XXVI, 2, 2 S'om saubes en cui 
nfenten, Ni l'auzcs mon joi far parven. 
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Von GoUektiven ist nur gens za verzeichnen. Es nimmt sein 
Attribut gewöhnlich im Singularis zu sich und im gleichen Numerus 
steht das Prädikat: M. XIII, 2, 6 Aquesta falsa gens vana Fai co- 
noisser semblansa d'amistatz. M. IX, 6, 7 Tota gen Crestiana Que 
es de sotz lo rai Volgr' agues tan de jai Cum ieu. M. IX, 5, 1 
Si no fos gens vilana E lauzengier savai. D. III, 1, 6 Quant altra 
gent s'esmaia. Der Plural des Attributs findet sich M. IV, 5, 2 
Ben estai a domna ardimens Entr' avols gens e mal vezis, der Plural 
des Verb, bei singulärem Attribut M. XXVII, 3, 1 Amor blasmon 
per non saber Fola gens. Der Plural des persönlichen Pronoms 
wird darauf bezogen: D. UI, 3, .8 Ail malvaza gent salvaia, Qui 
vos e vostTe conseilh crei. 

Ein Substantiv ohne das leicht zu ergänzende Verb bildet ge* 
Wissermassen einen Satz für sich M XXII, 6, 1 Bona domna merce 
Del vostre fin aman. 

Das Substantiv, welches allgemein die Person bezeichnet, ist 
das lateinische homo und den substantivischen Charakter hat es 
öfter noch gewahrt, da es sich mit Adjektiven und adjektivischen 
Pronomina verbindet. M. IX, 2, 9 Una vetz me ditz Que pros hom 
s'afortis e malvatz s'espaventa. M. XVII, 6, 7 M'a fait ric hom 
de nien. M. XXIV, 1, 1 Estat ai cum hom esperdutz. M. XI, 5, 
2 Don negus hom no pot mal dir. D. II, 2, 4 Negus hom de lor 
non jau. M. XX, 7, 1 Nuls hom no pot dir Lo fin cor ni 1 bon 
talan Qu'ieu ai. M. XXI, 4, 1 Ancmais nulhs hom non trac tan 
greu afan Cum ieu per lieys. D. II, 3, 5 Nuls hom ses amor ren 
non Vau. M. X, 2, 5 Tot hom se desmezura Si no s ten de guiza. 
Auch das durch einen Relativsatz näher bestimmte und in einem 
hypothetischen Satze stehende Substantiv hat sich noch seinen sub- 
stantivischen Charakter bewahrt, so bei M. XI, 1, 3 Hom que no 
s dona alegrier No sai que puesc esdevenir. D. I, 5, 1 Hom no 
la ve qe no creia Sos bels oiUs ni son semblan. M. XVIII, 2, 5 
S'anc homs dec aver grat De nul servizi forsat, Ben dey cobrar 
guazardo; sonst findet es sich selten ohne einen Zusatz wie M. IV, 
8, 5 Es folia et enfansa, Qui d'amor a benenansa, Qu'a om n'auze 
son fin cor descubrir. M. IV, 4, 1 sq. Non es enuegz ni falhimens 
Ni vilania, so m'es vis Mais d'ome quan se fai devis; meistens ist 
es zu einem allgemein persönlichen Pronomen herabgeöunkeu. Das 
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substantivische Niemand wird ausgedrückt M. XXIV, 6, 5 Que ja 
US no s'en planha, und für »ein Anderere wird, wie im Deutschen, 
das Acyektiv gewählt: M. XII, 1, 7 Jeu cas so que autre pren. D. 
n, 2; 8 Per celh an ii autre lo dans. D. III, 3, 4 l'us ab Tautre 
conseiHa Com si fin' amors deschaia. D. n, 2, 5 Ni amor non 
reman per an. D. II, 8, 4 tot quant a pretz fin ab an. Substantiv 
in den casus obliqui des Plural ist autrui. M. XXI, 2, 5 sq. D'autrui 
joi se (an devinador E qnan son mort, volon autrui aucir. M. IV, 4, 
4 . . d^ome quan se fai devis D^autmi amor. M. XXV, 5, 4 Anc 
no m pres d 'autrui amor enveia. D. III, 4, 4 Ghascus s'encoreilla 
(si corelha Bartsbh) Del autrui joi. 

Das allgemein sächliche Substantiv ist res. M. XX, 8, 1 sq. 
No faitz mais gabar e rire, Dona, quan ren vos deman. M. XXV, 
1, 5 No m'es vis qu'om posca ren valer. M. VII, 4, 7 Tota res 
pot hom en mal escrire. M. XX, 8, 8 Si vos m'amessetz tan, AI 
re vos avengra a dire. M. XXII, 5, 5 Quant al re m'ave, Ben sai 
suffirir Tafan. Es dient zur Umschreibung des substantivisch ge- 
brauchten Neutrum adjectivi, und dieser Gebranch ist besonders für 
negative Sätze zu bemerken. Für das substantivische »Nichtsc findet 
sich (ausser dem Verse b. M. XXVI, 5, 4 Doncs por que m a fag de 
nien? den ich nicht verstehe,) nien nur bei dem Genitivus partitivus 
M. XIX, 8, 8 De merce no i trob nien und M. XVn, 6, 7 M'a fait 
ric hom de nien, und so muss res aushelfen. M. VI, 2, 8 Res no 
m sofranh. M. XXVI, 4, 5 De lieys non es res a dire. ib. 2, 7 
Re no sent mal que m duelha. M. vn, 2, 1 Lo peis . . non sap 
re tro que s'es pres en Tama. M. IX, 2, 6 De re no sui fis. 
M. XII, 6, 4 Res mais ni meins no 1 cove. M. XIII, 4, 4 Mon 
Conortz no m val res. M. XVI, 2, 7 No m laisset re mais de- 
sirier e cor volon. M. XVII, 2, 3 Quan ja re non sabri' aver. ib. 
8, 7 Re non ama si non pren. ib. 7, 1 Re mais non am. M. XX, 
7, 4 Anc re non amei tan. M. XXVI, 7, ITan Tam que ren dir 
no Ten sai. D. II, 8, 1 Per ren non es hom tan prezans Com per 
amor e per domne. D. IV, 4, 4 Ren non es a dire Que no sia 
bellament faichonatz. Zur Verstärkung werden auch Adjektiva 
hinzugefügt: M. XXII, 8, 4 Eu non aug nulha re. M. XXIII, 7, 1 
£1 mon non es mas una res. M. XVII, 4, 8 Nulla res no i pot 
pro tener. M. XX, 2, 2 Jeu am la plus de hon aire Del mon mais 
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qne Dulha re. Doch wog der neutrale Begriff so vor, dass als 
Prädikatsnomen das Adjektiv im Neutrum sich darauf bezogen findet : 
M. X VUI, 4, 8 Res no m'en pot esser bo. Wie im positiven j so 
findet sich auch im negativen Satze al re gebraucht M. VI extr. 
Jeu non deman ren aL M. YII, 1, 7 De ren al no s rancura ni 
s clama, wofür sich, ohne re, findet M. U, 6, 5 die que per al No 
m'a ira mortal. M. II, 7, 5 Si ja per als no fos. D. V, 2, 10 al 
no reclama. Die negative Umschreibung mit res ist auch nur eine 
stärkere Negation. M. VI, 3, 1 Ben sai la nueg quan mi despuelh El 
lieg que no i dormirai re, und wohl auch M. III, 5, 12 Jeu no m'en 
clam de re. Ausser durch res wird das substantivisch gebrauchte 
Neutrum adjectivi auch durch cauza umschrieben M. XX, 5, 5 
Amors vens tota cauza und iNichtSf wird gegeben M. X, 6, 1 durch 
El mon non es nul afaire Don ieu tan cossire. 

Die Stellvertretung des Substantivs übernehmen Adljektiva, Par- 
ticipia, Infinitive und Pronomina. 

Das personliche Adjektiv im Singular bezeichnet etweder eine 
bestimmte Person oder gilt für eine ganze Klasse von Menschen; 
nur im letzteren Sinne findet sich der Plural M. III, 2, 8 Quan 
remir la bella Que m soli' aculhir. ib. 8, 6 Tan luenh mi lansa 
La bella cui am fort. M. IX, 1, 5 Per amor de la genta Ves cui 
ieu sui aclis. M. V, 4, 2 Lo bastos Ab que m'aucis la plus belha 
qu'anc fos. M. IX, 4, 5 Ai! franca de hon aire Fessetz m'un belh 
seroblan. M. XIX, 3, 2 Am la plus belha e la melhor. M. VI, 4, 
5 Si 1 gilos vos bat defor. M. V, 7^ 1 Mon Joy coman al Veray 
Glorios. — Oenereller Gebrauch: M. IV, 4, 5 EnoiosI e que us 
enansa De m far enueg ni pesansal M. IX, 5, 9 Astrucs sojorn e 
jai, E malastrucs s'afana. M. XXII, 5, 7 AI savi cove Que s'an' 
ades loinhan. M. XXV, 5, 1 Gostum' es tostemps que folhs foleya. 
M. VI, 6, 2 Quan mi membra cum amar suelh La falsa de mala 
merce. M. IX extr. Jamals no creirai Cresüana. M. 11 extr. Jeu 
laissera chansos Per mal dels enuios. M. VI, 5, 8 Tug son fals 
vas mi li plus leyal. M. XI, 1, 5 Me vuelh ab joy tenir Et ab los 
pros de Proensa. M. XI, 5, 4 Dona — sap los melhors retenir. M. 
XI extr. Na Johanna d*Est agensa A totz los pros. M. XIII, 2, 2 
S'esser pogues Que ja us d'aquels enuios Lor amistat non conogues. 
M. XVni, 4; 8 Tenran m'en li plusor Per cornut e per soffren. 



^ 



M. XX, 3, 1 Soven la vau entr' eis melhors blasman. M. XXV, 8, 
4 Paubres e rics fai amors d'aut paratge. D. III, 3, 3 Ad an 
s'ajostaD li salvai. M. XIII, 3, 4 Quan pauc n'i a de cortes. D. 
I, 48 Ben es ver (s) qe laire Coia, tuit sian sei fraire. M. XXUI^ 
3, 7 A totz es mai De bon aculhimen. M. VII, 5, 1 A las autres 
sui aissi eschagutz. M. IX, 1, 9 De totas partis per Heys. M. XVI, 
i, 7 Totas las dopt e las mescre. M. XIII, b, 1 Ben ai chauzit 
de las melhors. 

Das neutrale Adjektiv substantivisch gebraucht, drückt einen 
abstrakten Begriff aus und steht formell dem Maskulinum gleich. 
Für den Nominativ, mit dem flexivischen s, als Subjekt weiss ich 
kein Beispiel anzugeben ; als casus obliquus findet es sich in folgen- 
den Stellen : M. X Vn, 4, 1 S'ieu en volgues dire lo ver. M. XXIIIi 

6, 2 Del maior tort qu'ieu Tagues Vos dirai, si vos platz, lo ver. 
M. XIV, I, 2 Volgra 'n saubesson lo ver. Das flexivische s erh&lt 
nur das Substantiv; das prädikative Adjektiv entbehrt der Flexion : 
M. IX, 2, 7 Greu m'es que m repenta. ib. 4, 7 Greu m'es c'uns 
trichaire D'amor, aia ab enjan plus o atrestan, Cum sei qu'es 
fis amaire. M. XXIV^ 3, 5 Belh m'es qu'ab lieys contenda. M. XXV, 

7, 7 Per que Ter mal, s'ab son home plaideia. M. XVII, 5, 7 Seih 
es ben fols naturaus Qui lauza so que no l'es gen. D. 11, 5, 6 Si 
lauzar la voUa Ges tan dire no poiria De ben mais qe non sia ver. 
Im Widerspruch mit dieser von Diez (Roman. Gr. lU ', S. 8) aufge- 
stellten Regel finden wir neutrale Prädikatsadjektiya mit der Flexion 
in dem Raynouard-Mahn'schen Texte und in Delius' Ausgabe. M. 
XI Vy 7, 4 Hueimais pot ilh ben saber Que vers es so qu'ilh dizia. 
M. XXIII, 1, 1 Bels m'es qu'ieu chant'en aiselh mes. D. I, 4, 7 
Ben es vers que laire Guia, tuit sian sei fraire. 

Als neutrales Substantiv findet sich öfters tot. M. XXV, 1, 7 
Tot m'es per lieys escarit M. XVIII, 7, 6 Tot perdre per foudat 
M. XVI, 6, 7 Sai be tot dire per que. M. XXV, 1, 7 Tot quant 
es s'alegr' e s'esbaudeja. M. XXI, 1, 5 Tot quant es sopleia vas 
amor. M. XV, 2, 5 Tot quant es s'abandona De joy. M. VI, extr. 
Tot ai quan vuelh. D. II, 3; 4 Tot quant a pretz fin ab au. Aehn- 
lichen Sinn wie tot quant hat M. XI , 3 , 3 Tant quant al poder 
s'afier. In zeitlicher Bedeutung findet sich letzteres M. VIII, 4, 7 
Tan quant la vida m'er durans. Auch trop wird substantivisch ge- 
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braucht (vgl. Bartech. Chr. 269, 6 Totz trops es mals (?) e qui lo 
trop non peza noD er cabals); bei Bernart finde ich dafür M. XI, 
3, 5 Aisel que trop vol tenir. Ein substantivischer Gebrauch des 
Adjektivs ist es auch nach den Neutren tan, pauc, petit den parti- 
tiven Genitiv zu setzen, wovon an anderer Stelle bei der Untersuchung 
der Syntax der Kasus ausführlicher gehandelt werden wird. 

Participia zu Substantiven erhoben durch den Artikel und ein 
attributives Adjektiv finden sich an folgenden Stellen: M. IX, 4, 4 
Per so, quar no son guaire Amat li fin aman. M. XXI, 1, 8 E'n 
vau miegz mortz entr' eis risens ploran. M. II, 3, 5 Anc no vi 
nulh aman Miels ames ses enjan. 

Von Infinitiven ist vollständig zum Substantiv geworden baizar. 
M. I, 1,3 Per quMeu Tembles un dous baizar. M. IV, 6, 8 Ab 
un dous baizar m^aucis. M. VI, 6, 7 Per la boca m metetz al cor 
ÜB dous baizar. Auch sonst ersetzt der Infinitiv in Verbindung 
mit dem Artikel, dem Nominativzeichen als Subjekt, mit Präpo- 
sitionen, attributiven und prädikaten Adjektiven, possessiven Prono- 
mina die Stelle des Substantivs. M. II, 5, 1 Las 1 e viures que m 
val. M. XVII, 1, 1 Ghantars no pot guaire valer Si d'ins del cor 
no mov lo chans. M. XXIII, 5, 1 Pus vei que preyars ni merces 
Ni servir pro no m pot teuer. M. XI, 3, 7 L'avers non a valensa. 
M. XV, 5, 5 Servirs qu'om no guazardona. . . M. XIX, 2, 3 Que 
val viure ses amor. M. XX, 6, 1 sq. Grans enueitz es e grans nauza 
De tos temps merce clamar. M. VI, 3, 3 Lo dormir pert. M. III, 
2, 11 Si no m renovelha No i a mais del morir. M. III, 4, 5 Be 
m fetz pietz d'aucire Qui anc fetz mirador. M. XVII, 1, 5 Per so 
es mos chantars cabaus. M. IV, 1, 8 Totz bos faitz aug lauzar al 
fenir. M. V, 5, 6 Mais val d'amor, si non es angoissos, Un belh 
plorar no fan quatorze ris. M. V, extr. Aqaest cantar poira ben 
esser bos. M. VI, 3, 8 Mon pessar neguna res no m val. M. VII, 
2, 3 M'eslaissei ieu de trop amar un jorn. M. XXIII, 3, 3 S'ieu 
ai falhit ni mespres Per trop amar ni per temer. M. VII, 5, 5 
Enuios es preyars. M. XIII, 1, 1 Ja mos chantars no m'er honors. 
M. XVIII, extr. Tost e viat Mon chantar sia portat. M. XXI, 4, 5 E '1 
gen parlar ab que suau m'atrays. M. XXIII ,5,4 Per amor de 
dieu mi fezes Ma dona qualque bon saber. M. XI , 5 , 5 Sap los 
melhors retenir Ab honrar et ab aculhir. M. XII, 5, 4 Tro sia totz 
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adoussatz, Ab ben dir et ab merce. M. XXIII, 6, 4 Servira M a 
mon poder. M. XXIV, 6, 1 Domna, pensem del enginbar Lauzengiers. 
ib. 5, 1 Ma domna m fon al comensar Franqu'e de belba companha. 
D. IV, 7, 3 Die Yos tan qae per mon escondire Et ab mentir lor 
ai camjat los datz. 

Für den substantivischen Gebrauch der persönlichen, demon- 
strativen und relativen Pronomina bedarf es keines Beleges, da jede 
Seite sie in Fülle darbietet ; von den eigentlich adjektivischen Pro- 
nomina finden sich als Substantiva verwandt: M. IV, 4, 7 Quasqus 
si deu de son mestier formir. M. Xin, 3, 2 Quasqus per si cossir 
e pes Del segle, quom es enueyos. M. XXI, 3, 7 Qu'adoncs n'aug 
tan a quascan de ben dir. M. V, 1, 5 E plus que negus, vos . • 
M. VI, 2, 1 Tal n'y a que an mais d'orguelh. 

Für den substantivischen Gebrauch der Cardinalia finden sich 
diese Belege. M. II, 4, 1 Pos fom amdui enfan. M. XVIII, 5,*6 
S'eron mil ajustat Plus guardon (li siei belh huelh) lai on ieu so 
Qu'a selhs qui son d'enviro. D. III, 8, 319. Ad un s'ajostan li 
salvai, Et Tus ab Tautre conseilla Com si fin^ amors deschaia. 

Der Accusativ Singularis des neutralen Adjektivs vertritt oft die 
Stelle des Adverbiuins. Dieser adverbiale Gebrauch findet sich bei 
den Adjektiven dar, gen, car, lag, soau, tost, greu, len, fort, petit, 
pauc^ M. I, 1, 8 Lo rossinhols autet e dar leva sa votz e mov 
son chan. M. IV, 7, 8 no y veg dar dels huels ab que us remir. 
M. I, 2, 5 pot hom . . gen mentir lai on no val autor. M. XI, 5, 6 
Tan gen fenis e comensa So solatz e sa parvensa. M. XII, 2, 2 
Quan me sove Cum gen fui per vos honratz. M. XII ,5,1 Tant 
er gen servitz per me Son dur cor felh et iratz. M. XII, 6, 7 
Hom no '1 pot lauzar tan gen Cum la saup formar natura. M. XVIII, 
5, 1 Li siei belh huel Que m'esguardavan tan gen. ib. v. 5 Mas 
d'aitan m'an gent honrat M. XIX, 6, 1 Aquest' amors me fier tan 
gen AI cor. D. I, 4, 5 Gen gaba de mi e desdui« D. V, 4, 10 Amors 
me liama, Que m fai dir soven e gen De vos man vers avinen. 
M. I, 6, 1 Am mi dons e la tenh car. M. XXIV, extr. Vos am e 
US vuelh e us tenh car. Der entgegengesetzte Ausdruck findet sich 
M. XXV, 3, 5 Si Tuns amics vol l'autre vil teuer. M. IV, extr. 
Qui 'n ditz mal no pot plus lag mentir E qui 'n ditz be no pot 
plus belh ver dir. D. IV, 4, 1 Molt mi sap bon lo jorn. quan la 
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remire. D. I, 5, 5 L^aigua que soau s'adui. M^ XVIII, extr. 
GarsioD, tost e viat Mon chantar sia portat A mon messatger qae 
fo. M. IV; 2, 5 Greu veiretz fin' amansa Ses paor e ses duptansa. 
M. XXII, 1 f 6 Oreu veiretz chantador Ben chan quan mal li vai. 
M. XXV, 3, 6 Oreu pot amors ab ergaelh remaner. M. XVII, 7, 6 
Ab SOS bels buels espiritaus M'esgarda, mas so fai tan len G'ans 
sols dias me dui'a cen. M. Ell, 3, 5 Tan luenb mi lansa La bella 
cui am fort. M. VII, 2, 5 La flama Que m'art plus fort no feira 
fuecs en fom. M. III, 6, 5 Petit me gazanha Mos fols arditz. 
M. X, 4, 2 Mas petit m'aonda. M, V, 4, 159 Ben pauc ama drutz 
que non es gelos. M. XI, 4, 7 Pauc pretz sa conoissensa. Atretal 
ist aucb als Adjektiv im Gebrauch. M. XVI, 4, 7 Totas las dopt e las 
mescre Quar sai que atretal se son (atretals bat Bartscb Gbr. 55, 6); 
docb in adverbiellem Sinne ist es gebraucht M. XX, 5, 7 Atretal 
pot de Heys far En una petita pauza. M. VI, extr. Sieus soi de 
luenb de pres atretal. Aucb bei räumlicher Ausdehnung wird 
das Neutrum adjectivi gesetzt. M. III, 3, 6 Tan luenb mi lansa 
La bella. M. X, 3, 10 Lo cors estai albor Lonb de leis en Fransa. 
In zeitlichem Sinne ist das Adverb lonjamen gebraucht M. XII, 4, 5 
Tan ai estat lonjamen. M. XIX, extr. E ja no '1 pes Quar n^ai 
estat tan longamen. Auch in Verbindung mit Präpositionen wird 
das Adjektiv in adverbialem Sinne gebraucht. M. I, 3, 5 Per pauc 
me tenc quMeu enves Heys no cor. M. VI, 7, 4 Per pauc de joy 
no m recre. M. XX, S, 5 Per pauc me feira pendre. M. XII, 2, 4 
Per un pauc non muer dese. M. VI, extr. Sieus soi de luenb o de 
pres atretal. M. XVI, 3, 6 M'an mort li sospire de preon. M. VII, 
4; 7 Tota res pot hom en mal escrire. M. XI, 4, 7 Pauc pretz sa 
conoissensa — S'en breu no Ten sap far pentir. Derselbe Ausdruck 
findet sich in dem Geleit zu D. III bei Bartsch, Prov. Leseb. 52, 71 
E si eu en breu no la vei Non cre que longas la veja. Dafür 
findet sich M. XXIII, extr. Diguas li m que breumen lo veirai. 
M. XVI, 7, 1 Merces es perduda per ver. M. XXIU, 4, 9 Hb o 
fai, so cre, per plan assai. Adverbial aufzufassen ist auch M. XVIII, 
extr. a present und a celat, für welches letztere sich mit dem Par- 
tizip findet M. 11, 7, 3 Que m fos datz a rescos En baizan guizardos. 
In Verbindung mit Präpositionen hat tot adverbialen Sinn M. XXIV, 
2 , 8 Trametrai per tot salutz. M. XIII ,3,5 Pus hom per tot 
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B'en vana. M. XXVII, 4, 1 No m dey del tot desesperar M. XTTT, 
7 , 8 Aras sui ieu del tot apoderatz. D. II , 6 , 7 Jeu soi garnitz 
tota via Com £az a tot vostre plazer, und ohne Präposition D. IV, 
1, 6 (Amors) tot m'a vencut a forza e a batailla. M. XXIII, 8, 9 
Me tot sol azira e dechai. M. XII, 3, 4 Tot o fis per bona fe. Auch, 
wie das lat solus, tritt das entsprechende provenzalische Adjektiv 
für das Adverbium ein : M. XX, 8, 6 Sol n'ai cor ni voler. M. XXVI, 
6, 1 Per sol lo bei semblan Ai tan de joi. D. lU, 4, 7 Ab sol 
deport vens e guerrei Acil que plus me gueirreia. M. IX, 2, 1 Sol 
lo be que m prezenta . . D. III, 6, 8 Pols tan ric amor envei, 
Ben vai ab sola l'enveia. In diesem adverbialen Sinne »allein, 
blosse wird es durch solamen ersetzt: D. V, 2, 11 AI no re clama 
Mas cors mas leis solamen. In der Bedeutung »ein einzigere ist 
es attributives Adjektiv. M. XVII ,7,7 Uns sols dias me dura 
cen. Adverbial ist auch der Gebrauch von medius, wenn es, ab- 
hängig von Präpositionen, in neutrale Stellung tritt. M. V, 6^ 3 
L'aigua m cor denan per miei lo vis. M. Vn, 2, 4 Anc no m 
gardiei, tro fui en miei la flama. Wenn im Deutschen einem Gegen- 
stande eine Eigenschaft ganz oder halb beigelegt wird, so setzt 
der Provenzale nicht, wie man erwarten sollte, die dem Adverb 
entsprechende Form von totus und medius, sondern er gebraucht 
die zu dem Substantiv construirten Adjektiva. Beispiele aus B. 
de V. sind folgende: M. VIII, 1, 3 Revelh de joi totz esbaitz. 
M. III, 3, 9 Tan n^ai de pezansa Que totz m'en desconort M. VII, 
3, 4 (Lo cors) Bels e gens es, coind e guais e cortes, E totz aitals 
cum lo vuelh ni '1 desire. M. II, extr. Si no fos mos enans totz en 
vos. M. XII, 5, 3 Tro sia totz adoussatz (Son dur cor feih et 
iratz) M. XXVI, 2, 1 Totz me desconosc, tan be m vai. M. XXI, 
1, 8 E 'n Vau miegz mortz entr' eis risens ploran. Was den sonsti- 
gen Gebrauch von totus betrifft, so ist zu bemerken, dass es sich 
im Singular in der Bedeutung »ganz« und im Plural in dem Sinne 
von »allec in keinen attributiven Verband mit dem Artikel fügt, 
sondern ihm unmittelbar vorangeht; dem Artikel gilt das Demon- 
strativ oder Possessiv gleich. M. III , 7 , 10 Melhor messatge en 
tot lo mon non ai. Vgl. M. XUI, 6, 7, XVI, 2, 6; M. XV, 1, 4 
Tot lo cossirier E 'Is malstraitz qu'amors mi dona. M. XVIII, extr. 
Si qu'ieu n'aia tot lo pro M. XIX, 7, 5 Tot Taur del mon e tot 
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Targen Hi Yolgr' aver dat, sMeu l'agues. D. I, 4, 4 Vas mi versa 
tot lo dan. D. II, 3, 7 Per qu'ieu non voill, sia mia Del mon tota 
la seignoria. Mit dieser sonst befolgten Regel im Widerspruch liest 
D. y, 4, 8 S'eu no l'am del tot mon sen, doch Mahn Ged. 208 
bat richtig de tot mon sen. — M. I, 1, 8 IIb es joys que totz los 
autres yens. M. VI, 5, 8 Tag son fals ves mi li plus leyal. M. 
XI extr. Na Johana d'Esta agensa A totz los pros. M. XI V, 1, 1 
Tuit sels que m pregan qu'ieu chan. M. XV, 6, 7 Tug silb son 
messongier Que m n'an fag dir vilanatge. M. XXI, 3, 2 Et en 
mos ditz totz sos afars abays. D. I, 2, 7 Aisso m toi tot mon 
afaire. M. XV extr. Tug sei fag son entier. M. XXI, 2, 3 Quar 
ades tot lur voler non an. M. VII, 1, 1 Be m'an perdut lai enves 
Ventadorn Tuit mei amic. Das possessive Pronomen findet sich 
mit dem Artikel verbunden M. VI, 1, 7 Tug li mei jornal Son joy 
e chan. Doch wird auch in den oben angegebenen Bedeutungen 
der Artikel öfters unterdrückt. M. I, 1, 7 Vas totas partz sui de 
joy Claus e seinhs. M. I, 4, 7 E baizera Ih la boca de totz seinhs. 
M. n, 1, 5 Per que tug amador Son guay e cantador. M. IV, 1, 8 
Totz bos faitz aug lauzar al fenir. M. XIII, 1 , 8 Sobre totz chans 
e volgutz e cantatz. D. 11, 6, 7 Jeu soi garnitz tota via Com faz 
a tot vostre plazer. M. IX, 6, 7 Tota gen Grestiana. M. X, 4, 7 
Tota noch me vir e m lansa De sobre l'esponda. Immer ohne 
Artikel findet sich totz temps und totz jorns : M. XIII, 6, 1 Totz 
temps sec joy ir' e dolors E tos temps ira, jois e bes. M. XX, 6, 1 
Grans enueitz es e grans nauza De tos temps merce clamar. D. 
I, 2, 3 Gil qui totz jorns merceia. D. I, 3, 4 Per far totz jorns 
son coman. Im Sinne des lat. »omnis jeder c leidet es keinen nach- 
folgenden Artikel: M. XV, 2, 1 Ben es totz hom d'avol vida Qu'en 
joy non a son estatge. M. XX, 1, 8 Vos non o faitz ges be Que 
m fassatz tot jom maltraire. ib. 5, 5 Amors vens tota cauza. M. 
Vn, 4, 7 Mas tota res pot hom en mal escrire. M. V Ell, 2, 3 Totz 
autres joys fora petitz. D. IV, 7, 5 Pues es totz jois a perdre 
destinatz. D. I, 6, 1 De tot loc on ilh esteia Me destoilh e m vai 
loignan. 

In jlem oben berührten Verhältniss des Adjektivs totus zum 
Artikel treffen mit ihm noch zusammen die Adjectiva medius, solus, 
wofür sich oben Beispiele angezogen finden, und das Zahlwort ambo. 
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M. XXV, 7, 1 L'aigua del cor, qu'amdos los haels mi muelha. IL 
V, 6, 5 Jeu li bais la boca e 'Is huels amdos. 

Für den Comparatiy wird ausser den Steigerungsadverbien plus 
und mais auch mehls (melius) verwandt. D. IV; 6; 6 Meilhs yoUI 
qe 1 mon nu failla und durch das Adjektiv bei wird der Comparativ 
verstärkt M. IV extr. E qui 'n ditz be no pot plus belh ver dir. Für 
den Ausdruck zweier auf einander bezogener Gomparative finden 
sich diese Beispiele: M. XXIV, 1, 8 On ieu plus estera mutz Plus 
feira de mon dampnatge. M. XXI, 4, 7 Cum plus l'esgart mais la 
vey abelhir. 

Der Begriff des Superlativs ist an den Artikel gebunden, und 
dieser wird daher bei zwei durch die Gonjunktion et verbundenen 
Superlativen bei dem zweiten wiederholt M. XXVIII, 7, 2 Escriu 
salutz mais de cen Que tramet a la gensor Et a la plus avinen. 
M. XIX, 3, 2 Am la plus belha e la melhor. D. III, 2, 6 La gen- 
ser et la plus gaia m'a mandat que s'amor m'autrei. Ein vorher- 
gehendes possessives Pronomen ersetzt den Artikel: M. VIII, 1, 5 
Aisso es mos mielhers mestiers. Wird das possessive Pronomen 
durch einen Relativsatz ersetzt, so kann bei dem Superlativ der 
Artikel fehlen : M. III extr. Domna, mon coratge, Melhor amic qu'ieu 
ai, Vos man en ostage. Ein Gleiches gilt für den Fall, dass das 
Pronomen durch en ersetzt ist : M. X, 6, 11 Pero que melhor sabor 
M'en an li sospire. 

Um den höchsten Grad der Möglichkeit auszudrücken findet 
sich der Superlativ verwandt M. XIV, 6, 7 AI plus qu'il pot 
m^enansa, doch findet sich in diesem Falle nach Relativen ge- 
wöhnlich der Comparativ: M. XXV, 4, 1 Jeu sec sella que plus 
ves mi s'erguelha. M. XXVI, 1, 9 La rens qu'ieu plus vuelh me 
vol. M. III, 1, 7 Vas me s'orguelha. Cilh qu'ieu plus volgr' aver. 
M. XVI, 7, 3 Sil que plus en degra aver Non a ges. M. XVII, 6, 2 
Quant ela m mostra bels semblans Qu'ieu plus dezi^ e vuelh aver. 
D. m, 4 Qu'ab sol deport vens e guerrei Acil qe plus me guerreia. 

An Stelle des Adjektivs findet sich, wie im Altfranzösischen, 
das Adverb miels verwandt M. XXVI, 2, 5 Del miels del mon 
8ui jauzire. 

Die absolute Gradation einer Eigenschaft wird durch Adverbia 
ausgedrückt; die gewöhnlichsten derselben sind mout und ben. 
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M. ni, 7, 1 Encontra '1 dampnatge E la pena quMea trai, 
Ai moat bon usatge. M. XI, 3, 6 Aisel que trop vol tenir A 
molt petit de sdensa. M. XIII, 2, 5 Gortesia es mout vilana. ib. 
7, 3 Mout m'es mala aquist preizos. M. XIV, 3, 4 Molt fo bona 
M mia. M. XV, 5, 1 Molt Tavia gent servida. ib. v. 4 Molt sui 
fols si mais la sier. M. XXI, 4, 6 Mout si sanp gen beutatz en 
lieys assire. M. XXII, 6, 9 Mo^t n'ai gran talan. D. IV; 4, 1 
Molt mi sap bon lo jorn quan la remire. D. V, 2, 1 Molt yiu a 
gran asescara. M. XVII, 6, 1 Molt ai ben mes mon bon esper. 

M. V, 5, 1 Ben pauc ama drutz que non es gelos. ib. extr. 
Aquest cantar poira ben esser bos. M. XIV, 5, 5 Ben es fols 
qu'en vos se fia. M. XVII, 5, 5 Seih es ben fols naturaus. M. 
XVIII, 6, 2 Ben serai fols. M. XIX, 2, 1 Ben es mortz qui d'amor 
non sen AI cor qualque doussa sabor. D. I, 4, 7 Ben es ver que 
laire Guia, tuit «an sei fraire. Der Begriff des Comparativs wird 
erhöht durch mout und trop: M. XXII, 1, 7 Vai mi mout miels 
qu'anc no fetz mal. M. XXVI, 4, 4 Pretz e beutat, valor e sen 
A trop mais qu'ieu no tos sai dire. Ein Gefühlsausdruck ist das 
yefgleichende tan, wenn die Vergleichung nicht vollzogen wird, 
ni, 3, 6 Tan luenh mi lansa La beUa cui am fort. M. VIII, 3, 7 
Tant es cortez' e ben estans. M. IX, 3, 8 Pel mal que trac tan gran. 
M. XII, 5, 1 Tant er gen servitz per me Son dur cor felh et iratz. 
M. XVIII, 5, 2 Li siei belh huelh traidor Que m'esgardavan tan 
gen. D. III, 6, 7 Pois tan ric' amor envei Ben vai ab sola Ten- 
yeia. D. IV , 5 , 3 En tant aut loc ausei m'amor assire. Auch 
quant wird gebraucht, um einen hohen Grad auszudrücken. M. 
XIII, 2, I Quant bona fora amors De dos amics. ib. 3. 4 Quan 
pauc ni a de cortes. M. XVI, 2, 1 Quant cuiava saber D'amor, 
e quant petit en sail 

Wegen der Ausdrucksweise verdient folgende Stelle erwähnt zu 
werden M. XX, 2, I Jeu am la plus de bon aire Del mon mais que 
nulla re. 

Was die Stellung des attributiven Adjektivs betrifft, so lässt 
sich für dieselbe wohl keine bindende Regel aufstellen: es ist da- 
für entscheidend das Belieben des Dichters, dem seine Sprache 
hierfür weiten Spielraum gestattete. Im Allgemeinen lässt sich das 
Bestreben erkennen A(i[jektiva, auf denen kein Nachdruck liegt, und 
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solche, die eine wesentliche Eigenschaft des Sabstantivs bezeichnen, 
vorzustellen. Daher findet man vor dem Substantiv die Adjektiva 
lonc; gran, hon, bei, fresc, dous, gen, fin, fals, mal, avol, franc, pros, 
ric, malvais, leu, greu, fol, coral, dar, petit, pauc. M. I, 2, 3 Longa 
paraula d*amar Es grans enueitz. M. XVIII, 3, 3 Lonc temps 
n'aurai dolor. M. XQ, 1, 5 Trop eng que fas lonc aten. M. XV, 
4, 8 Ai fag lonc badatge. M. VI, 2, 2 Quan grans jois ni grans 
bes lor ve. M. XXII, 2, 1 Gran ben e gran honor Conosc que 
dieus me fai. M. IX, 4, 2 De domnas m'es vejaire Que gran fal- 
himen fan. M. XI, 2, 7 Qa'ieu puesca far gran valensa. Bon und 
bei findet sich namentlich in Anreden an die Geliebte: M. I, 2, 7 
Bona domna. D. II, 6, 1 Bona dompna. M. II extr. Bels Vezers. 
M. IV extr. Bei Vezer. M. VII extr. Mos Bels Vezers. M. V, 1, 1 Bels 
Monruels. M. II, 7, 2 Belha domna e pros. M. IV, 7, 1 Belha Domna. 
M. I, 3, 4 Li siey belh huelh. M. 1, 4, 6 Sos belhs huelhs. 
D. IV, 3, 3 Los seus bels oills. M. II, 4, 8 Que m'aia bon talan 
M. ni, 3, 4 Bon' esperansa m'a confondut e mort M. IV, 1, 5 
per la bona comensansa. M. IV, 3, 4 bons essenhamens. M. V, 
7, 6 E '1 bon respieg. M. I, 4, 6 Sa f resca color. M. X, 5, 1 1 Gen 
cors ab fresca color. M. XXI, 4, 5 los sieus belhs huels e sa firesca 
color. M. II, 1, 2 Ab la fresca verdor. M. I, 7, 3 Qu'ieu Tembles 
un dous baizar. M. III, 6, 3 la doussa companha. M. IV, 7, 3 
lo dous esgar e lo dar vis. M. II, 1, 1 Lo gens temps de pascor. 
M. VII, 3, 2 tan gent cors. M. IV, 2, 5 fin' amansa. M. IV, 3, 7 
son fin cor. M. VIII, 2, 7 De fin' amor. M. XVII, 5, 2 L'amor 
de dos fins amans. M. V, 3, 3 Una fals' amairis. M. XIX, 7, 2 
li fals drut e '1 fin amador. M. VII, 5, 7 La bella de mal dre. 
M. XV, 6, 2 Qui porta malvais messatge. M. IV, 5, 2 Entr' avols 
gens e mal vezis. M. XV, 2, 1 ({'avol vida. M. XXIV, 4, 8 
malvatz donador. D. 111, 7, 1 Paor me fan malvais conseilh. M. 
IX, 2, 2 lo franc vis. M. IX, 2, 9 pros hom s'afortis e malvatz 
s'espaventa- M. XIII, 1, 2 En contra '1 ric joy. M. III, 6, 6 Mos 
fols arditz qu'ieu cuelh. M. XVII, 3, 2 fola gens. M. XX, 4, 3 
leu guizardon rendre. M. XV, 4, 5 petitz guizardos. M. XX, 4, 1 
tan greu afan. M. V, 1, 3 No sembla sia corals amics. D. V, 1 3 
Us paucs bes. Hierher sind auch noch folgende Stellen zu ziehen : 
M. U, 1, 3 Fuelh e flor de diversa color. M. X, 2, 4 la fera biza 
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mid veray vor einem substantivischen Adjektiv IL Y, 6, 1 Goman 
al Veray Glorios. Stets vor dem Substantiv findet sich das Zahl- 
ai^'ektiv mant und das adjektivische Pronomen altre : M. I^ 5, 2 
ICantas vetz vgl M. X, 6, 10. M. XVIII, 7, 5. M. I, 5, 6 Ab paucs 
d'amics e ses autre socor. M. XIV, 7, 5 en altra terra m morria. 
M. XV, 1, 8 Autre joy, desgl. M. XXV, 1, 3. Nachdrückliche Be- 
deutung hat das Acfjektiv vor dem Substantiv M. II, 8, 4 Gum etz 
de brau respos M. XV, 3, 2 Sui fors del dreg viatge; M. III, 
2, 1 Estranha novelha Podetz de mi auzir; doch das längere Sub- 
stantiv und die Rücksicht auf den Reim verlangte diese Stellung. 
Ein adjektivisches Partizip Präteriti ist vorgestellt M. I, 7, 7 ab cu- 
bertz entreseinhs. 

Die Adjectiva, welche eine Farbe bezeichnen, werden, wenn 
sie eine wesentliche Eigenschaft angeben, vorangestellt M. VI, 1, 
1 Quan par la flors josta '1 vert fuelh. M. V, 2, 4 La blava flor 
que nais per los boissos. ib. v. 6 E lay s'espan la blanca flors 
de lis. Doch finden sich diese eine Farbe bezeichnenden Adjec- 
tiva auch nach dem Substantiv, aus Rücksicht auf das Metrum 
oder den Reim. M. I, 1, 1 Quant erba vertz e fnelha par. M. 
XX Vn, 1, 2 LfOS pratz vertz e Is vergiers florir. D. V, i, 4 alu* 
gora Bei jom e clarzis noich negra. Im letzteren Beispiele konnte 
man auch von der Farbenbezeichnnng absehen. Der Reim fordert 
die Nachstellung des Adjektivs M. U, 6, 8 Jeu port amor coral. 
M. IV, 7, 1 BeUia domna, '1 vostre cors gens. M. XIX, 4, 8 Pot 
dompna aver ahnosna gran. M. XII, 5, 8 Que trauca la peira dura« 

Ausser dem rhetorischen Accent, dem rhythmischen Aui^ 
druck und der Rücksicht auf den Reim ist fiir die Stellung des 
Adjektivs die Bedeutung entscheidend. Soll der Begriff des Ad* 
jektivs hervorgehoben werden, so erhält es die Stelle nach dem 
Substantiv. M. II, 6, 6 no ra'a ira mortal (vgl H. VI, 6, 8). ib. 
V. 8 Pechat fai criminal, ib. v. 1 No vis drut tan loyal. M. III, 4, 
8 Non ai guerrier peior. M. V, 6, 4 ela m fai un regard amoros. 
IL VIII, 8, 5 US ans entiers. M. VIEL, 4, 5 Vos etz lo mens jois 
Premiers. M. IX, 5, 1 Si no fos gens vilana e lauzengier salvai. 
IL IX, 5, 8 Jeu agr' amor certana. M. XVII, 4, 4 Mercadieiras 
venauB. M. XXIII, 1, 7 Un joy veraL M. XI, 4, 1 AI emperador 
dreiturier. M. XI, 5, 1 Dona sai ab cors plazentier. Nachgestellt 

10 
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werden auch Adjektita bei Eigennamen, um der Hervorhebung des 
Begriffs willen, mit dem Artikel verbunden: M. X, 4, 12 Per Iseut 
la blonda. M. XII extr. yes mon Frances Favinen , und für die 
Nachstellung eines Adjektivs zu einem Ländernamen findet sich b. 
M. XV, 5, 6 Esperansa bretona. 

Zwei oder gar mehrere wirkliche Adjectiva findet man niemals 
vor dem Substantiv ; gestattet vor einem attributiven Adjektiv sind 
nur possessive und demonstrative Pronomina und Zahlwörter: M. 
XVII, 5, 2 Tamors de dos fis amans. M. XIX, 1, 2 Mielhs de 
nulh autre chantador, ib. 1, 8 nulh autre joy. Werden zu einem 
Substantiv mehrere Attribute gefügt, so kann die Verbindung so 
stattfinden, dass die Adjectiva das Substantiv in die Mitte nehmen. 
M. II, 5, 3 Mon fin joy natural. M. IV, 6, 1 u. ib. 7, 4 Sa bella 
boca rizens. M. XI, 1, 1 En aquest guai sonet leugier. M. XIII, 
2, 6 Aquesta falsa gens vana. M. XVII, 7, 5 Ab sos bels huels 
espiritaus. M. XVIII, 5, 1 li siei belh huel traidor. M. XXVI, 5, 2 
Son bei cors gen. M. n, 8, 2 E *ls bels huels amoros. M. VI^ 6, 7 
fin' amor coral. M. X, 5, 5 Bella domna jauzionda. M. XI, 2, 1 
De conquerre fin pretz entier. M. XIU, 5, 5 Aitals amors aurana, 
ib. 6, 5 per falsa lauz humana, ib. 6, 6 tal joy de fin' amor certana. 
M. XVII, 1, 4 Si no i es fin' amors coraus. M. XVm, 1, 6 Que 'Ih 
a autr^ amic privat. M. XXI, 2, 1 fals amador truan. M. XXI, 4, 3 
lo gen cors benestan. D. III, 3, 6 Malvaza gent salviaia^ D. IV^ 
6; 5 Que farai doncs dels bels semblans privatz. D. V, 4, 12 man 
vers avinen. Auch findet sich das nachgestellte Adjektiv durch 
et, in negativen Sätzen durch ni, angeknüpft: M. II, 7, 2 Belha 
domna e pros. D. I, 5, 4 Hom no cr^ qu'ell aver deja Felon cor 
ni maltalan. Diese Conjunktionen sind notwendig, wenn beide Ad- 
jectiva die Stelle hinter dem Substantiv einnehmen : M. V, 4, 5 Eis 
deziriers cozens e doloiros. M. VI, 5, 7 li port amor tan fin' e na- 
tural. M. VII, 1, 6 m fai semblan irat e morn. M. XXni, 4, 3 
Lo sieus cors guays e cortes E '1 genser qu'om puesca vezer. D. n, 
4 Quant pot, me fai bei semblans, E son a mi gent e suau. D. II, 
6, 4 Ja no i anetz doptans De vostr' amic fin e corau. M. XXV, 
6, 1 Ja no m'aia cor feUon ni salvatge. Die gleiche Verbindung 
wird bei nachgestellten Adjektiven angewandt, wenn auch schon ein 
attributives Adjektiv die Stelle vor dem Substantiv eingenommen 
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hat M. XII, 5, 2 Son dar cor feih et iratz. D. II, 6, 1 Bona 
dompna, coind'e prezans. 

Für die Wiederholung des gleichen Adjektivs bei der con- 
junktionalen Verbindung zweier Substantiva von gleichem Nume- 
rus und Genus findet sich M. XXII, 2^, 1 Gran ben e gran honor 
Conosc que dieus me fai. M. XIX, 7, 5 Tot l'aur e tot Targen. 
Werden mehrere attributive oder prädikative Adjectiva zusammen- 
gestellt, so wird das letzte durch et angefügt oder paarweise je 
zwei Adjectiva mit der Gonjunktion et verbunden: M. X, 1,3 
Flors blanca, vermelh' e bloia. M. XXVI, 4, 1 Lo cors a blanc, 
sotil e guai. M. XXII, 4, 9 Son cors blanc, gras e le. D. V, 
4, 1 Tant es fresca, bella e clara. M. XVn, 6, 4 Franqu' e 
doassa, fin' e leyaus. M. VII, 3, 2 Bels e gens es, coind e guais 
e cortes. Doch unterbleibt auch die conjunktionale Verbindung: 
M. XII, 6, 5 Cors droit, lonc e covinen, Gent, afiiblat, cueynd e 
gai. M. XVII, 7, 5 Bella, cueynd', ab cors covinen» M. XIX, 5, 6 
Francs, cors humils, gais e cortes. Bei besonders zahlreicher An- 
häufung von Adjektiven werden alle durch et verbunden. M. V, 
1, 4 Francs e gentils e belhs e larcx e pros Es Monruels. 

II. Der Artikel. 

Die Lehre vom Artikel ist eins der schwierigsten Kapitel der 
provenzalischen Syntax, und in jedem einzelnen Falle wird es schwer 
sein, für den Gebrauch desselben eine allgemein gültige Regel auf- 
zustellen, zumal für die Anwendung in der Dichtersprache, da auch 
hier dem individuellen Belieben der weiteste Spielraum gestattet 
wurde. 

Personennamen entbehren des Artikels, M. X, 4, 10 Tristan 
1 "amador, per Iseut la blonda, doch können sie natürlich zur Her- 
vorhebung ein mit dem Artikel versehenes attributives Adjektiv zu 
sich nehmen. M. XVI, 3, 8 Lo bei Narcezis. Daher findet sich 
denn auch an unzähligen Stellen, die ich nicht alle anführen will, 
Dieus in allen Casus ohne Artikel Ebenso ist bei Christ der Artikel 
unzulässig M. XIV, 4, 4 Per Christ, ben feira feunia. Auch die Ver- 
stecknamen für die geliebte Person können den Artikel nicht ge- 
brauchen, wofür sich oben die Belegstellen angefühlt finden. Als 

10» 
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persönliches Wesen wird auch der Tod anfgeGust and olme Artilcd 
gebraucht: D. V, 4, 7 Mortz m'avenha. 

Geographische Namen erhalten gleichfalls keinen Artikel. M . VH, 
6, 1 En Proensa tramet joy e salatz. ib. t. 7 En Alvergna lo 
senhor de Belcaire. M. X, 2, 12 No Tolh a^er Frisa. M, X, 8, 12 
Lonh^ de leys en Fransa. M. XI, 1,5 ab los pros de Proensa. 
M. XI, 4; 4 Milan b cnida conqaerir. M. Xm, eztr. Messatgiers, 
vai t'en via plana A mon Romien, dreg ves Viana. M. XIV, 6, 6 
Eu seria reis de Fransa. M. XV, extr. Lo vers mi porta, Ciorona, 
Lai a midons de Narbona. M. XXVH, 4, 6 Si jamais era en Soria. 
D. II; 7, 6 Normandia und wie ein Ländername ist behandelt paradis: 
M. IX, 1, 3 M'es vejdre qaleu senta Odor (an Yen Bartsch) de paradis. 
An die geographischen Namen schliesse ich yssilh an, das den Artikel 
nicht erhält: M. XVI, 5, 8 Vaa m'en — caitios en yssilh. 

Von Monatsnamen findet sich ohne Artikel M. XXVn, 1, 1 En 
abril qaan vey verdeyar Los pratz vertz. D. m, 2, 1 Prat me sembhin 
yert e vermeilh Issamen com lo temps de mai; die provenzalische 
BezeichnnDg für > Weihnachten c entbehrt desselben: M« II, 5, 6 
Cum par neus a Nadal. M. XVII , 7, 4 Aissei jom mi sembla 
Nadaus. 

Soleil schwankt in der Annahme des Artikels. D. ni, 1, 1 
Era no vei luzir soleilh, doch M. XXI, 1, 2 E dd solelh es 
esclarzitz lo rays. 

Die Worte für Zeitabschnitte werden mit dem Artikel nicht 
gern verbunden, namentlich nicht wenn Gegensätze gebildet werden: 
D.III, 6, 1 Noit e jom pens e cossire. M. XXIU, 1 Et aug 
lo chan , pel bruelh espes , Del rossinhol mati e ser. M. XIV, 
2, 2 Jeu non dorm mati ni ser. M. X, 5, 8 E vengaes de 
noch prionda Lai dins son repaire. D. V, 4, 4 Alagora bei jom 
e clarzis noich negra; doch M. XIX, 6, 8 Gen vetz maer lo jom 
de dolor. Wenn darch einen Relativsatz oder durch eine temporale 
Copjanktion das Zeitverhältniss näher bestimmt wird, mass der 
Artikel stehen : M. III, 4, 9 Ja *1 jom qu'ela se mire Ni pes de sa 
color. M. VI, 3, 1 Ben sai la nueg quan mi despuelh. M. VIH, 1, 1 
Pel dols chant que '1 rossinhols fai La nueg quan mi soi adürmitz. 
M. X, 3, 7 Ja U jorn que l'aurai viza Non aurai pezansa. M. XIV, 
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2, 8 La naeg quan vaa jaser. D. IV, 4, 1 lo jorn quan la remire. 
Gf. ib. 6, 6. 

Natara verschmftht den Artikel M. XII, 6, 8 Hom no M pot 
laozar tan gen Cnm la saup formar natura, nnd auch amor, 
wenn es allgemein gefasst werden soll, nimmt ihn nicht an* Bei 
der Allgemeinheit der Bedeutung kann es auch ein attributives 
Adjektiv erhalten: M. D, 6, 8 Jeu port amor coral M. VI, 5, 7 
Li port amor tan fin' e natural ib. 6, 7 Un dous baizar de fin' 
amor ooral. M. IX, 5, 8 Jeu agr^ amor certana. M. X, 2, 3 Fin' 
amor m'asegura De la fera biza. M.XV, 6, 8 Jeu agra amor 
janzida. So wie der Begriff durch einen Genetiv oder einen Re- 
lativsatz eingeschränkt wird, muss der Artikel stehen. M. XYII, 

5, 2 L'amors de dos fins amans. M. XVIII, 7, 6 Uamor que m 
fetz al con^at. 11 XIII, 1, 5 Aissi cnm Tamors es sobrana Per 
que mos cors melhur e sana. Aehnlich verh&lt es sich mit joy. 
11 II, 1, 8 Cui joys non a sabor. H IV, 1, 5 Mi nais jois et 
al^pransa. 11 VI, 2, 2 Quan grans jois ni grans bes lor ve. M. VI, 

6, 8 Baizar que i meta joi e 'n giet ira mortal. (Vgl. M. II, 6, 5 
per al No m'a ira mortaL) 11 VII, 6, 1 En Proensa tramet joy e 
salutz. M. VIII, 1, 7 Ancse amey joy voluntiers. M. XI, 1, 5 Jeu 
me vuelh ab joy tenir. M. XIII, 6, 1 Tostemps sec joy ira e dolors 
M. XIV, 2, 7 Quan vey joy ni alegransa. M. XV, 2, 2 Qu'en joy 
non a son estatge M. XVI, eztr. De joy e d'amor m'escon. M. XXV, 
2, 1 Ja no crezatz qu'ieu de joy mi recreya. M. XXVI, 2, 8 Si 
m'a pres jois e sazit M. XVII ,1,6 En joy d 'amor ai et enten 
La boca e 'Is huels e '1 cor e '1 sen. M. 1, 1, 7 Vas totas partz sui 
de joy Claus e seinhs. 11 XV, 8, 8 Agra de joy ma partida. Nament- 
lich in Verbindung mit Pr&positionen, in adverbialem Sinne, hat joy 
den Artikel nicht. M. IV, 1, 1 Ab joi mov lo vers e '1 comens. 
11 XVI ,1,1 Quan vey la laudeta mover De joi sas alas contra 
'1 rai. Als Umschreibung für dasTerbum jauzir mit aver gebraucht 
nimmt joi auch keinen Artikel an. 11 1, 1 , 5 Joy ai de luy e 
joy ai de la flor; Joy ai de me e de midons maior. M. XXVII, 5, 6 
Jeu Jamals joi non auria. Der Artikel findet sich, bei dem allge- 
meinen Sinne des Wortes, selten M. IV, 2, 1 Si m'apodera '1 jois 
e m vens. M. XVII, extr. Bemartz del Ventadorn l'enten E '1 ditz 
e '1 fry e '1 joy aten. Wenn jedoch ein Genetiv von joy abhängig 
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ist oder durch einen Relativsatz eine nähere Bestimmung gegeben 
wird, muss der Artikel gesetzt werden : D. III, 4, 5 Del aatrui joi 
D. ni, 4, 8 del joi qu'ieu ai. M. VIU, 2^ 1 Qui sabia lo joi qu'ieu 
ai. M. Xni; 1, 2 Encontra M ric joj qu'ai conqnes. M. XIII, 6, 8 
Jeu penra '1 joy per cui soi enguanatz. Mit dem unbestimmten 
Artikel findet es sich verbunden M. Y, 6, 6 Adonc mi par un joy 
de paradis. 

Ueberhaupt nehmen Abstracta in der Allgemeinheit des Sinnes 
den Artikel nicht zu sich. M. I^ 7, 7 E pus no i val arditz, 
valgues nos geinhs. M. IV, 2, 5 Greu veiretz fin' amansa ses 
paor e ses duptansa. M. IV, 3, 6 Qui d 'amor a benenansa. M. IV, 
5, 1 Ben estai a domna ardimens Entr' avols gens e mal 
vezis. M. 1 , 6 , 8 Enans qu'ieu fos de dezirier esteinhs. M. in, 

3, 3 Bon' esperansa m'a confondut e mort. M. XI, 2, 1 De con- 
querre fin pretz entier Agra ieu talan e dezin M* XVII, 2, 2 Que 
d'amor no m prenda talans. M. XI, 1, 3 Hom que no s dona 
alegrier. M. XI, 3, 1 Pretz no demanda ni quier Ab sels qui volen 
obezir. M. XII, 3, 3 Mas fe que dey 'N Alvemhatz Tot o fis per 
bona fe. M. XXV, 3, 5 Mas, fe qu^eu dei lei e Mon Bei Vezen 
M. XIX, 3, 1 Per bona fe, e ses engan, Am la plus belha e la melhon 
D. II, 2, 2 üs non ama per bona fe. M. XII, 3, 7 Qui que en 
amor quer sen Seih non a sen ni mezura. M. XII, 4, 4 Vas lieys 
no sui tornatz Per foldat que me rete. M. XVIII, 6, 6 Tot perdre 
per foudat. M. XII, 4, 6 De vergonha qu'ieu ai Non aus aver 
ardimen. M. XII , extr. Ghanzoneta , vai t^en lai Ves mon Frances 
Tavinen Cui pretz enans e meillura. E diguatz ii que be m vai, 
Que de mon Conort aten Enquera bon' aventura. M. XIII, 2^ 5 
Gortesia es mout vilana. M. XIII, extr. No mi val amistatz. M. XIII, 

4, 1 Si tot m'es vergonha e paors. M. XXIV, 4, 6 Lonc termini 
m fai paor. D. III, 3, 1 Paor me fan. Vgl. ib. 4, 1. M. I, 3, 6 
Si no fos per paor. vgl. XVIII, 2, 3 Lais m'en mais per paor. 
M. XIV, 1, 3 S'ieu n'ai aize ni lezer. M.XIV, 6, 2 Soi enquer 
en bon esper, M. XXV, 5, 6 Si de s'amor m'en tom' en bon esper% 
M. XIV, 7, 6 Pus dieus ni fes, ni fermansa No mi val, ni acordansa. 
M. XV, 3, 4 Mas ira m fai destorbier. M. XV, 5, 5 Servirs quW 
no guazardona Et esperansa bretona Fan de senhor escudier. Per 
costum' e per usatge. M. XV, 6, 1 Dieus li do mal escarida Qui 
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porta malvais messatge. M. XVI, 1, 8 Meraveillas m'ai quar deese 
Lo cor de dezirier do m fon. M. XVI, 5, 1 Pas ab mi dons no 
m pot valer Precs, ni merces, ni '1 dregz qu'ieu ai. M. XVI, 6, 5 
Cazatz soi en mala merce. ib. 7, 1 Merces es perdada per ver. 
M. XX, 1, 4 Que ja no i trob merce. ib. 6, 1 Grans enueitz es e 
grans nauza De tos temps merce damar. M. XXIII, 5, 1 Pus vei 
que preyars ni merces Ni servir pro no m pot tener. M. XIII, 8, 1 
Per merce prec als amadors vgl M. XXV, 6, 7 Tro per merce m 
meta lai o s despuelha. M. XXVI, 7, 7 Per merce Ih prec que 
m' acaelha. M. XVIII, 1, 2 -Vos qu'avetz saber e sen. M. XIX^ 
2, 7 Pus qae d'enueg serai repres E d'amor non aurai talan. 
M. XXin, 2, 6 De mi dols no us pren. M. XXI, 4, 6 Mout si 
saup gen beatatz en Heys assir. M. IV, 7, 6 De beutat no as tniep 
eBgaansa, doch M. XII, 6, 3 aissi es fina '1 beatatz, wo man den Artikel 
im Sinne des possessiven Pronomens auffassen kann. D. II, 1, 7 Pretz 
e cortesia e solatz torna en nonchaler. Drudaria ohne Artikel 
M. m, 5, 1 ; D. II, 1, 6 D'aqui mov deport e chans D. II; 3, 3; 
M. XI , 1 , 5 Qui renhan ab conoissensa Et ab bella captenensa. 
M. XI, 3, 8 Quar hom en trai guirensa. Bei Einschränkung des 
Begriffe steht der Artikel: M. III, 6, 8 La doussa eompanha E '1 
solatz qu'aver suelh. M. III, 5, 7 Jeu li juraria, Que '1 bes que m 
faria No fos saubutz per me. M. III, 7, 1 Encontra 'I damnage E 
la pena qu'ieu trai. M. V, 7, 2 L'honors que m fetz. M. VII; 5, 4 
L'onors e Ms bes que m'an en cor a faire. M. IX, 3, 6 Pel mal 
que trac tan gran. M. IX, 6, 1 Seih sui que no soana Lo ben que 
dieus li fai. M. X, 4, 5 Del maltrag que m dezenansa No sai on 
m'esconda. M. X , extr. Digas a la gensor La pena e la dolor 
Qu'ieu trac e '1 martire. Auch ohne den einschränkenden Relativ« 
satz dient der Artikel bei Abstrakten zur Spezialisirung : D. II, 2, 1 
Des baros comensa l'enjaus. D. II, 2, 8 Per celh an li autre lo 
dans. M. XXII, 5, 6 Ben sai sufinr I'afan. 

Der Artikel wird oft gesetzt im Sinne des possessiven Pro- 
nomens. M.X, 5, 9 Domna, per vostr' amor Junh las mas et 
ador. M.XIX, 2, 1 Ben es mortz qui d'amor non sen AI cor 
qnalque doussa sabor. M. X, 1, 9 Tant ai al t;or d'amor. M. 
XVII, 1, 6 En joy d'amor ai et enten La boca e 'Is huelhs e 
'1 cor e '1 sen. M. XIX, 3, 3 Del cor sospir e dels huels 
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plor. ILXyni, 7. 1 De Taigua qae dels huels plor. M. XIX, 
4, 1 Quant ieu la vey, be m'es parven Als haels, ai vis, a la 
color. IL XIX, extr. A mon Gortes Tramet lo vera. M. XXVI, 
4| 9 E m fezea del bratz latz al coL D. IV, 1, 1 Per meills cobrir 
lo mal pes el cossire, IL XI, 4, 8 Si mielhs no mante Pempier. 
M. X, 8, 10 L'esperit lai cor Et lo cors estai alhor Lonh de leis 
6Q Fransa. IL VIII, 5, 2 No sabon gea cum Tesperitz Es de lieis 
privatz et aizitz, Sitot lo cors s'en es loinhans. IL XI, 3, 8 Taut 
quant al poder s'afier. M. XIX ,5,4 Gossi que del guazardon 
m'ao. Es wecbselt auch der Artikel mit dem Possessivpronomen 
ab: M. n, 8, 1 Quan mir vostras faissos E 'Is belhs buels amoros. 
M. XXI, 4, 2 Mas leugiers m'es lo fays, Quant ieu esgart lo gen 
cors benestan £ '1 gen parlar ab que suau m'atrays E 'Is sieus 
belhs huels e sa fresca color. Wird das Pronomen possessivum 
durch einen Relativsatz ersetzt oder weiter ausgel&hrt, so pflegt 
das Substantiv den Artikel anzunehmen. Für Abstrakta habe ich 
oben einige Beispiele angeführt, andere finden sich an diesen Stellen : 
M> Vin, 5; 5 Lo mielhers messatgiers Qu'ai de liejs. M. XIII, 1, 7 
Lo vers qu'ieu ffitz. M. IV, 7 ^ 8 Dels huels ab que us remir. 
Selten wird der Artikel unterdrückt wie M. IV, 5, 8 Enemicx qu'ai 
fatz d'enueia murir. Dass das Pronomen possessivum auch stehen 
kann, zeigt M. III, 6, 6 Mos fols arditz qu'ieu cuelh. Auch wird 
der Artikel gesetzt, wenn ein Genetiv durch einen Belativsatz um- 
schrieben wird: M. Vin, 1, 1 Pel dols chan que '1 rossinhols fai. 
Possessiven Sinn hat der Artikel namentlich in S&tzen, die 
noch ein persönliches Pronomen enthalten. IL I, 4, 7 E baizera 
'Ih la boca. M. in, 2, 8 Lo cor mi vol de dol partir. M. V, 6, 5 
Et ieu li bais la boca e 'Is huels amdos. M. V; 4, 4 Qu'els 
deziriers cozens e doloiros, E destorbiers, e petitz guazardos M'an 
&g estar faiditz de mon pais. M. V, 6, 3 L'aigua m cor denan 
per miei lo vis. M. VI, 1, 4 Lo dous chan dels auzels per bruelh 
M'adoussa lo cor. M. VI, 2, 6 M'es be de lor vengutz al cor. 
M. VI, 4, 6 Ben gardatz que no us bata '1 cor. M. VI, 6, 6 Per la boca 
m metetz al cor Un dous baizar. M. VIII, 4, 8 Tan quant la vida 
m'er durans. M. X, 4, 7 Iota noch me vir e m lansa De sobre l'es- 
ponda. M. X, 5, 7 Vostre fin amaire A paor que '^ cor li fonda. 
M.' X, 6, 11 Pero que melhor sabor M'en an li sospire. M. XIII, 
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eztr. De Taffan no mi val amistatz. M. XV, 1, 3 (La doossa votz) es 
m'ins el cor salhida. M. XV extr. Lo vers mi porta Corona. M. XVI, 
1, 7 Meraveilläs m'ai qnar desse lo cor de dezirier no m fon. 
M. XVI; 1, 4 Per la doussor qa'al cor li 'n vai. M. XVI, 2, 5 Tolt 
m'a '1 cor M. XIX, 6, I Me fier tan gen al cor. M. XX, 6, 8 Si 
la dolor no m snauza. M. XX, 7, 5 Be m'agran mort li sospire. 
ib. Y. 8 Li bei semblan Per que m doblon li dezire. M. XXI, 4, 2 
Lengiers m'es lo fays. M. XXH ,3,6 Tan doassamen m'atrai La 
bella '1 cor a se. M. XXV, 7, 1 L'aigua del cor, qa'amdos los hu^ls 
mi mnelha, M*es ben gnirens. M. XXV, extr. Silh que m tolc lo 
sen e lo saber. M. XIX, 6, 1 Aqaest' amors me fier tan gen AI 
cor d'una donssa sabor. M. XX, 4, 8 Que m pot leu guizardon 
rendre Del maltrag e del dolor. D. III, 1, 5 Amors qu'ens el cor 
me raia. D. V, 3, 8 Amors que 1 cor m'enamora. D. IV, 5, 6 Lo 
cor TOS cdh mi sailla. D. V, 1, 9 Qnan me mis al cor la flama. 
D. Vy 6, 3 lo vis se m desacolora. Nicht selten wird auch das 
PossessiTum gesetzt: M. IV, 8, 1 D'una ren m'aonda mos sens. 
M. Vni, 8, 1 SoTen li remir son cors guai. M. X, 1, 4 Ab lo vent 
et ab la plueia Me creis m'aventura. Die Stelle des Pronomen 
possessivum kann auch en einnehmen : M. X, 8, 8 Que sivals ieu 
n'ai conquiza La bella semblansa. M. X, 4, 1 Jeu n'ai la bon' es- 
peransa. M. XV, 7, 6 La paraula m'en es bona. M. XVII, 4, l 
S'ieu en volgues dire lo ver. M. XXVI, 6, 7 Ni ges ves mi non 
s'oigoilla S'amors, anz n'hai lo chausit. 

Wenn dem von dem Verbum haben abhängigen Objekt eine 
Eigenschaft beigelegt wird, so nimmt es den bestimmten Artikel 
an and das Adjektiv tritt in prädikative Stellung M. XXVI, 4, 1 Lo 
cors a blanc, sotil e gaL D. V, 6, 1 La cara n'ai destrech* e ver- 
goignosa. M. X, 3, 9 Lo cor.ai pres d'amor. M. XIII, 5, 3 Tant a '1 
cor van e duptos. Das possessive Pronomen steht M. X, 1, 1 Tant ai 
mon cor plen de joia. Statt aver findet sich teuer M. XXIII, 7, 8 
En tenh mon cors plus gen. Seltener ist der Artikel weggelassen 
M. XV, 5, 2 Tro qu'ac ves mi cor volatge. M. XXQI, 7, 5 Pero 
si n'ai Per lieis valor e sen E cor plus gen. M: XXIV, 2, 8 Et 
aurai mais cor volatge und in negativem Satze M. XXV, 6, 1 Ja 
no m'aia cor fellon ni salvatge. D. I, 5, 4 No cre qu'ell aver deja 
Fellon cor ni maltalan. 
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Das pridizierende Sabstaoti? in Verbindong mit den Verben 
Sein, Scheinen, Machen verwirft den Artikel, wenn der Begriff des 
Nomens keine Einschranknng erleidet : 11 I, 2, 4 Longna paraula 
d'amar Es grans enneitz e par enjan. M. XIX, 5, 7 Ors ni leos non 
etz vos ges. M. I, 4, 2 Miei enemic foran enfiin. M. Q, 7, 1 Be foP 
bneimais sazos. M. III, 6, 1 Ben es dr^z qa iea planba. vgl M. XXIV, 
5, 5 Dregz es qne domna s franha Ves seloi qni a cor d'amar n* 
▼. 8 Dregz es qn'amix li soiranba. M. XXIV, 6, 7 Lonc temps pot 
nosti^ amors dorar, Sol, qnan Inecs er, yaeOha m parkr, E, qoan 
Inecs non er, remanfia. M. XXV^ 1, 5 No m'es vis qa'om posca 
ren valer. M« XX, 1, 1 Amors e qne ns es vejairel &L XXV, 5, 1 
Costom'es tostemps qne fols foleya. M. n, 4, 1 Pos fom amdoi 
en&n. M. IV, 3, 4 No m par bons essenhamens Anz es folia et 
enfansa. M. VII, 4, 2 Serai li hom amic e servire. M. I, 6, 8 Per 
so qa'a lieys non paresca blasteinhs. M. II, 8, 5 Sembla m tra- 
cios. M. ni, 7, 11 Man lo i ostatge. M. V, 1, 3 No sembla sia 
corals amics. M. X, 1, 3 Flors blanca, vermeilh' e bloia Me sembla 
freidura. ib. v. 1 1 Per que 'I gel me sembla flor E la neus yerdora. 
D. III, 2, 4 Neus m'es flors blanq'e vermeilha E Tivers calenda 
maia. M. X, 5, 1 Ar sembles irunda. M. XV, 5, 5 Servirs qu'om 
no gnazardona Et esperansa bretona Fan de senhor escndier. M.« 
XIX, 5, 2 Que m prendatz per servidor. Wenn die Allgemeinheit 
des Begriffs aufgehoben wird, steht der Artikel: M. VIII, 4, 5 Vos 
etz lo meus jois Premiers E si seretz vos lo derriers ; doch M. I, 
1, 8 Dh es joys que totz los autres vens. 

In verneinten Sätzen wird der Artikel des Substantivs, wenn 
es in allgemeinem Sinne genommen wird , unterdrückt M. I, 3, 7 
Anc no vi cors mielhs talhatz. M. II, 6, 1 No vis dnit tan leyal. 
M. I, 2, 6 Lai od no val autor. M. IQ. 4, 8 Non ai guerrier peior. 
M. III. 7, 9 Ja melhor messatge en tot lo mön non ai. M. ni, 3, 
2 Non ai mais fizansa En agur ni en sort. M. IV, 5, 3 Si bos 
cors non Tafortis. M. IV, 7, 6 De beutat no us truep esguänsa. 
M. Vn, 2, 5 La flama Que m'art plus fort no feira fuecs en fom. 
M. VII, 4, 4 Qu'om no pot cor destrenher ses aucire. M. VII, 4, 
5 No sai domua . . qu'amar no la pogues. M. IX extr. Jamals no 
creirai Grestiana. M. XI, 5, 3 No tem gap de lauzengier. M. XII, 
1, 3 Salutz ni amistatz Ni messatge no m'eu ve. M. XQ, I, 8 
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Pas no m'en ven aventura. M. XVI, 2, ^8 No m laisset re Mas 
dezirier e cor volon. M. XVIII, 1, 7 Anc de nulh companho Com« 
panha tan greus do m fo. M. XVni, 3, 7 Ja dieus no m do Fueis 
üaire vers nl chanso. M. XVIII, 7, 8 Anc no m poc dire razo. 
M. XIX, 8, 6 Las carcers ont ilb m'a mes No pot claus obrir mas 
merces. M. XXI, 4, 1 Ancmais nolhs hom non trac tan greu afan 
Com ieu per lieis. M. XXn, 2, 8 Ochaizon non ai De soven anar 
lai. M. XXIV^ 3; 3 No vei domneiador Que miels de mi sM entenda. 
M. XXIV, 4, 8 No vei malvatz amador Qu'ab lonc respiet no s 
defenda. M. XXV, 6, 2 Contra mi malvatz cosseils non creya. M. 

XXVI, 1, 3 Ar non tem plaeia ni ven. M. XXVI, 3, 1 EI mon 
tan bon amic non ai. M. XXVI, 6, 6 Anc hom bellazor non vit 
M. XXVI, 3, 7 No vnelh lauzengiers mi taelha. D. II, 5, I De tal 
amor soi fis amans Don duc ni comte non envei E non es rei ni 
anürans EI mon ... D. IV; 2, 1 Anc Dieus no fez trebailla ni 
martire. D. IV, 3, 6 EI mon non ai amic que tan mi vailla. M. 

XXVII, 6, 3 Non es jorns qu'ieu no sospir. 

Die Fälle, wo das Substantiv res angewandt wird, habe ich, der 
grossen Zahl wegen, nicht anführen woUen. Auch in Sätzen, die 
negativen Sinn haben, ohne dass die Negationspartikeln gebraucht 
werden, fehlt vor dem Substantiv der Artikel M. V, 5, 1 Ben pauc 
ama drutz que non es gelos. M. XXII, 1, 5 Greu veiretz chantador 
Ben chan, quan mal li vai. 

Wenn ein Substantiv mit einem Verbum zu einem Begriffe sich 
verbindet und die Bedeutung eines einfachen Verbum hat, so wird 
der Artikel entbehrlich. Hierher gehören namentlich die Umschrei- 
bungen durch aver und faire. M. I, 1, 5 Joy ai de la flor. M. 
XIII, 4, 7 Non puesc aver joy ni solatz. M. II, 1, 8 Cui jois non 
a sabor. M. X, 6, 10 Pero que melhor sabor m'en an li sospire. 
M. n, 3, 1 Pena , dolor e dan n'ai agut e n'ai gran. M. II, 4, 8 
Que m'aia bon talan. M. X, 6, 7 Qu'ai talen del dire. M. XX, 3, 
6 Sol tf ai cor ni voler. M. XXIV, 5, 6 Ves selui qui a cor d'amar. 
M. III, 1, 9 Gor ai qu'ieu m'en tuelha Has non ai ges poder. M. 
XVI, 8, 1 Anc pueissas non pogui aver de me poder. M. XXV, 
7, 5 M'a en poder. M. VII, 5, 4 L'onors e 'Is bes que m'an en 
cor a faire. M. III, 3, 1 Non ai mais fizansa. M. IV, 5, 6 La 
belha en cui ai fizansa. M. X, 3, 2 Mas ieu n'ai fiansa. M. III, 
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8, 8 Cam s'iea Tarn tort M. III, 7, 8 Ai moat bon osatge. IL 
IV, 5, 5 Aia en membransa. IL IV estr. Ben deg aver alegransa. 
M. Vn, 1, 3 Non ai mais talan. M. IX, 8, 9 No i dei aver dan. 
IL X, 8, 8 Non aurai pezansa. IL X, 5, 6 VoBtre fio amaire A 
paor. M. XI, 8, 7 L'avers non a yalensa. M. XII, 8, 6 Tort a qni 
colpa m'en fiii. IL XII, 4, 7 Non aus arer ardimen. IL XIV extr. 
Ai bon' esperansa. M. XVI, 2, 4 Celleis on ja pro non aurai. IL 
XVIII, 1, 2 Vo6 qu'avets saber e sen. IL XVIII, 8, 8 Loncx temps 
n'aorai dolor. M. XVIII, 4, 2 Anrai 'n blasme de la gen. M. XVIH, 
2, 5 aver grat M« XIX, 4, 7 Pot dompna aver alnioena gran. IL 
XXn, 4, 2 Gnerr* ai iea ja ab te. IL XXm, 1, 6 Qu'ien aia jau- 
zimen. IL XXin, 4, 5 N'agra esmai. iL XXIV extr. Malgrati 
n'aia Na Dolz Esgar. M. XXV, 1, 6 S'eras no vol amor e gang 
aver. M. XXV, 8, 1 En amor non a bom senboratge. IL XXV, 
5, 8 Per qn^ai razon que m daelba. IL XXVI, 7, 8 Non ai d*al 
re pessamen. M. XXVII, 8, 7 Enqaer aurai Inec de cbantar. 

M« I, 2, 5 far semblan. vgl ib. 7, 2 IL n, 4, 5 Si no m fit 
enan amor e bei semblan. D. II, 6, 5 Me fai bei semblans. M. 
XXII, 6, 8 Fazetz me bei semblan. IL VII, 1, 5 Vens per que m 
fai semblan irat e mom. Doch mit unbestimmtem Artikel, der wobl 
die Kraft des Zahlworts hat, IL IX, 8, 6 Fessetz m'un belh semblan. 
M. XIV extr. Farai semblansa. M. in, 8, 11 Non fatz semblansa. 
M. II, 6, 8 Pechat hi criminal. M. III, 4, 2 Trop &tz gran folor. 
H. m, 7, 5 Enueg e foUatge E vilania fai. M. IV, 4, 6 De m 
fax enueg ni pesansa. M. VI, 4, 7 Si ns fai enueg. M. XIX, 2, 4 
Far enueg a la gen. M. XXIV, 1, 4 Jeu avia fait foUatge. M. V, 
8,4 Fes yes mi enguans e tracios. D. I, 5, 7 enjan fai. M. V, 
5, 4 Qui no fai messios. M. VII, 6, 3 fatz esfortz, miradas e yer- 
tutz. D. 1, 1, 7 fatz esfortz. M. VII extr. per vos fai dieus yer- 
tutz. . M. XI, 2, 7 QuMeu puesca fiar gran yalensa. M. XI, 5, 8 fti 
fiahensa. (D. V, 5, 11 Tem que faillatz fallimen). M. XVni, 5, 4 
Fan gran fallimen. M. XIV, 4, Ben feira feunia. IL XII, 1, 5 
Trop cug que fas lonc aten. M. XXIV, 2, 4 Trop ai &it lonc 
badatge. M. I, 6, 6 Fai m'en ben et honor. (M. II, 2, 6 Per ben 
e per honor Qu'ai fag a la gensor.) M. II, 6 , 7 Si per so m fid 
mal. M. VI, 2, 4, XXU, 5, 8 Quan Dieus mi fai be. M. XXII, 2, 1 
Oran be e gran honor eonosc que Dieus me £u* M. XXIII, 8, 1 
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Qran mal m*a fag ma bona fes. M. XXm, 5, 6 Oran be fai ün 
panc de chaozimen. D. II, 6^ 5 &r e ben e man. M. XXIV, 3, 8 
m fai de s'amor esmenda. M. XXV, 2, 7 Forsa d'amor m*i fai far 
vassalatge. M. XXV, 5, 7 Non farai vilanatge. M. XXVI, 1, 2 Ni 
m saubi far captenemen. M. XXVI, 2, 3 Ni Tauzes mon joi far 
paryen. vgl. D. V. 6, 10. 

M. II, 6, 3 Jeu port amor coral. M. VI, 5, 7 Li port amol* 
tan fin' e sataral. M. II, 7, 3 Qae m fos datz — gaizardoB. M. 
XXy 4, 3 m pot leu goizardon rendre. M. XVni, 2, 7 Ben dey 
cobrar gaazardo^ M. IV, 7, 5 Qaan ben m'en pren esmansa. M. 

V, 6, 2 Mi met ocbaizos. M. X, 2, 7 Jeu ai pres de mi cura. M. 
XXVI, 7, 2 Hl s'en prenda esgardamen. M. XIV, 4, 6 Prendre 
veiqaosa. M. XII, 3, 2 Saber gratz. IL XIV, 6, 3 Mon GoDort 
dei grat saben (M. XXVII, 5, 3 Be m^o dec en gfat tenir). D. 
IV, 3, 5 Ren lor en laus e merces e gratz« M. XVII, 5, 3 Nulla 
res no i pot pro tener. M. XXIII, 5, 1 Pos vei qae preyars ni 
merces, Ni servir pro no m pot tener. 

Auch bei Umschreibungen mit einer Prftposition fehlt, zumal 
die Substantiva meist Abstracta sind, der Artikel: M. X, 4, 3 Soi 
en balansa. M. XVIII, 3, 2 D'una ren sui en error Et estau en 
pessamen. M. I, 4, 4 Ren que ns tomep a dan. M. XIV, 4, 2 
(Amors m'a) Tomat a non chaler. M. XXI, 2, 4 Amors tom' en 
biays. M. II, 3, 4 No m^o tenc ad a&n. M. XIV no m'o tenc a 
YÜania. M. XXIV, 4, 2 Platz li qu'a merce me prenda. M. XII, 
2, 6 Qui me met de foudat en plai. M. XIV, 4, 1 Amors m'a mes 
en soan. M. XXVI, 1, 4 Sui intratz en cossire. 

Schon oben ist bemerkt worden, dass in Verbindung mit einer 
Prftposition das Substantiv Öfters eine adverbiale Bestimmung giebt 
Der Artikel ist in diesem Falle nicht zulässig. Ausser den 
bereits angeftthrten Stellen sind folgende noch hierher zu ziehen: 
D. n, 2, 8 A guisa d'aman se captener. IL X, 2, 6 Si no s ten 
de guifia» M. V, 6, 1 Quan quier merce mi dons de genolhos. M. 

VI, 5, 2 Am de cor e de fe, v. 6 Au de cor mos precs. M. 
XXrV, 2, 2 Anc no m'amet de coratge. M. VII, 5, 7 Trayt m'a 
la bella de mal aire. M. X, 2, 11 En loc de sa ricor No volh aver 
Fiiza. M. XXII, 6, 7 S'en loc s'esdeve. D. IV, 1, 6 M'a vencut a 
forza e a batailla. M. Xni, 5, 7 Estar ab autr' en patz. D. IV, 
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2, 2 en patz im Sinne von »geduldige. D. I, 2, 5 A penas. IL 
n, 5, 2 A jomal t&glich. M. Vn, 4, 7 Mas tota res pot hom en 
mal escrire. 

Paarweise an einander gereihte Substantiva, die sich gleichsam 
zu festen Formeln verbinden, verwerfen den Artikel. Zeitliche Aus* 
drücke sind oben S. 148 zusammengestellt, ich füge hier noch an 
M. XIX, 2, 6 Ja pueis viva jom ni mes. Aehnliche Verbindungen 
anderer Wortarten sind folgende: M. III , 1 , 5 No cugetz qu'ieu 
vuelha Flor ni fuelha vezer. M« XXIII ,1)2 Quan flor e fuelha 
vei parer. M. I, 1, 1 Quant erba vertz e fuelha par. M. 11^ 1> 3 
(Lo gens temps de pascor) Nos adui fuelh e flor. M. XXVI, 1, 7 
Sitot no vei flor ni fuelha. M. XIV, 4, 7 Ab espaza ni ab lansa. 
M. I, 6, 6 Fai m'en ben et honor. M. 11, 2, 5 Me fan viure ab 
dolor Per ben e per honor Qu'ai fag a la gensor. M. III, 3, 1 
Non ai mais fizansa En agur ni en sort M. XI V^ 1, 5 Jeu non 
sap ni cap ni via. M. XV, 5, 8 Per costum' e per usatge. M. 
XXn, 6, 5 Mas juntas, ab cap cle Vos m'autrei e m coman. M. 
XIX, 1, 5 Gors e cor e saber e sen E fors' e poder hi ai mes. 
M. XX, 3, 6 Sol n'ai cor ni voler. M. XX, 5, 1 Sai ben 
razon e cauza. IL XXI, 1, 4 (Li auzelh) fan voutas e laya» M. 
XXextr. Avem cor e talan. M. XXII, 6; 1 D'amar no m recre 
Per mal ni per afan. Hierher ist wohl auch zu ziehen M. XV, 2, 6 
Refrin e sona Pratz e deves e vergier, Combas, e plas, e boscatge. 
Doch findet sich der Artikel M. XXV, 6, 4 Del suc del cap 11 ren 
mon gatge. 

In Berührung mit vergleichenden Adverbien wird der Artikel 
nicht selten unterdrückt M. II , 5 , 5 Blanc* e fresc' atretal Cum 
par neus a Nadal. M. XVI, 6, 6 Ai ben fag cum fol en pon. M. 
XIX, 5, 3 üs servirai cum bon senhor. M. XXIV^ 1, 1 Estat ai 
cum hom esperdutz. Doch scheint Bemart es zu lieben in Ver- 
gleichen und Naturschilderungen den Artikel zu setzen. M. X» 4, 
3 Atressi soi en balansa Com la naus en l'onda. M. VII» 2, 1 
Aissi col peis que s^eslaissa el chandom — M'eslaissei ieu de trop 
amar un jom. M. XIX^ 4, 3 Eissameu trembli de paor Cum fa 1» 
fuelha contra 1 ven. D. I, 3, 1 Aissi com lo rams se pleja Lai o 
1 vens lo vai menan* D. V^ 3, 9 Miels no fai 1 venz de la ramai 
Qu'enaissi vau leis seguen Com la fuelha sec lo ven. M. V, 2, 2 
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Jeu aug chantar las guantas e 'Is aigros, £ pels cortils vei verdeiar 
los liSy La blava flor que nais per los boissos, E Is riu son dar 
de sobre los sablos E lay s'espan la blanca flors de lis. M. VI, 
ly 1 fl. Quan par la flors josta '1 vert faelh, E vei lo temps dar e 
sere, E '1 doas chan dels auzels per bruelh M'adoussa lo cor e m 
reve, Pois Tauzel chan ton a lur for etc. M. XXI, 1, 1 fl. Quan la 
fiielha sobre l'albre s'espan, E del solelh es esclarzitz lo rays, E 
li auzelh se van enamoran L'uns pels autres. M. XXV, 1, 1 Quan 
yei la flor, Terba fresqu'e la fuelha, E aug los chans dels auzels 
pel boscatge. M. XXVII, 1, 1 En abril quan vey verdeyar Los 
pratz Tertz e Is vergiers florir, E vey las aiguas esclarzir Et aug 
los auzels alegrar. M. XXIII , 1 , 3 Et aug lo chan , pel bruelh 
espes, Del rossinhol mati e sen D. I, 1, 1 Lo rossinhols s'esbal^ 
deja Josta la flor el verjan. D. I, 5, 5 L'aigua que soau s'adui 
Es peier que cella que brui. M. III, 1, 1 Lanquan vd la fuelha 
Jos dels albres cazer. Nicht gesetzt ist der Artikel M. I, 1, 2 E 
1 flor brotonon per veijan E 1 rossinhols autet e dar Leva sa votz 
e mov son chan, im Anfange von M. V, 2, 1 Ai! chant d'auzel 
comensa sa sazos. 

In der Apposition wird der Artikel gesetzt: M. XI, 4, 1 A 
I'emperador dreiturier Frederic vuelh mandar e dir. D. II, 7, 2 
Vas mon senhor lo re. 

Steht ein Substantiv zur Begriffsbestimmung eines andern Sub- 
stantivs, so kommt ihm kein Artikel zu. M. XII, 5, 6 La gota 
d'aigua. M. V, 2, 6 la blanca flors de lis. M. II, 1, 1 Lo gens 
temps de pascor. M. I, 2, 3 Longua paraula d'amar. 

Zur Bezeichnung einer ganzen Klasse von Menschen kann der 
pluralische Artikel verwandt werden , doch ist es nicht notwendig; 
ebenso kann im Sigular, wenn ein einzelnes Wesen Vertreter einer 
ganzen Gattung ist, der Artikel gesetzt oder unterdrückt werden. 
M. n, 8, 8 Jeu ^no m vau ges camjan Si cum las domnas fan. M. 
Xm, 3, 1 Per merce prec als amadors. M. XVI, 4, 1 De las dom- 
nas mi desesper. M. XIX; 7, 1 Ära fosson trian Li fals drut e 1 
fin amador, Que '1 lauzengier e '1 trichador Portesson com el fron 
denan. D. II, 2, 1 Des baros comensa Tenjans. D. III, 8, 3 li 
salvai. M. VIII, 6, 6 Serai en cort prezentiers Entre domnas e 
cavaliers. M. IX, 4,* 1 De donas m'es vejaire Que gran fallimen 
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fan. M. IX , 5 , 1 Si no fos gens Yilana E lauzengier sayaL If . 
XV, 6, 8 Jeu agra amor jaudda Si no fosson lauzengier. M. XXI, 
2, 1 A ! com m'an mort fiils amador truan. M. XXIV, 6, 1 Pen- 
sem del enginhar Lauzengiers. D. IV, 7, 1 Ab lauzengiers non ai 
ren a devire. M. XXII, 5, 7 AI savi coTe. IL VI, 6, 1 Quan mi 
membra cum amar suelb La falsa de mala merce. M. I, 2, T Ben 
deuri' bom dona blasmar. M. IX, 2, 8 üna vetz me dis Que pros 
bom s'afortis e malvatz s'espaventa. M. IX, 5, 9 Astruos sojorn 
e jai E malastrucx s'afana. M. XXV, 5, 1 Gostum' es que fols 
foleya. D. I, 4, 7 Ben es ver que laire Cuia tuit sian sei fraire. 

Der Gebrauch des Teilungsartikels ist im Provenzalischen Ober- 
haupt bescbr&nkt (Diez Gram. III' i 46) , es genügt der absolute 
Casus. M. I, 5, 3 Lairos me poirian emblar. M. I, 7, 7 Parlar 
pogram ab cubertz entreseinhs. M. VII, 6, 1 £n Proensa tramet 
joy e salutz. M. XXIV, 2, 7 Trametrai per tot salutz. IL XVHI, 
7, 2 Escriu salutz mais de cen. IL XI, 2, 3 Si no m'en fedhisson 
denier e rendas. IL XXVI, 1, 5 Com pogues bos motz aasire. D. 
I, 1, 7 No sai faire bos yers. D. III, 3, 1 Paor me fan malvais 
cosseilb. M. X, 2, 10 Don aten grau honor. M. XI, 4, 4 Milan lo 
cuida conquerir Ab grans faitz. 

Der unbestimmte Artikel hat seine Bedeutung als Zahlwort 
noch erhalten. M. II, 7, 7 Ds bes val d'autre dos. M. V, 5, 6 
Mais val d'amor ün belh plorar no fieui quatorze ris; weniger nach« 
drücklieb M. Vni, 3, 5 Ops m'auria us ans entiers. M. XX« 7, 6 
Passat a un an. Reines Zahlwort ist er M. VII, 2, 6 E ges per 
so non puesc partir un dorn. M. XIV, 3, 6 Mas no m duret mais 
un dia. M. XIII, 6, 6 Quant bom non pot unä setmana Üs bos 
amicx estar ab autr' en patz und durch sol verstärkt M. XVII, 7, 
7 Uns sols dias me dura cen. Die Bedeutung »ein und derselbec 
findet sich M. XII, 5, 7 La gota d'aigua que chai Fer en un loc 
tan soYen. M. XX, 6, 6 Last mos cors no dorm ni pauza, Ni 
poc en un loc estar. 

Der eine von Zweien wird dem Andern gegenübergestellt: M. 
XIII, 5, 7 Non pot una setmana Us bos amicx estar ab autr' en 
patz. M. XXV, 3, 5 Si Tuns amicx vol Tautre vil teuer und im Plural 
M. XXI, 1, 4 E li auzelh se van enamoran L'uns pols autres. 

Der Ausdruck una vetz bezieht sich auf die Vergangenheit: 
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M. IX, 2, 8 Uoa vetz me ditz, wie auch an jorn M. VII, 2, 8 
M'eslaissei de trop amar an jorn ; auf die Zakanft : M. XXVI, 4, 7 
Qu'ana vetz quant se despaelha, Me mezes en loc aizit 

Sowohl der bestimmte als der unbestimmte Artikel können 
fehlen, wenn der Sinn es gestattet und der Ausdruck an seiner 
Deutlichkeit dadurch keine Einbusse erleidet M« I, 2, 3 Longua 
paraula d'amar Es grans enueitz e par eigan. M. m, 7, 3 Ai 
mout bon usatge. M. II extr. Jeu laissera chansos. M. ni, 2, 1 
Estranha novelha podetz de mi auzir. ILX, 1, 3 Flors blanca, 
vermelh' e bloia Me sembla freidura. M. IX, 6, 5 Me dis, en razon 
plana , Qae mos chantars li plai. M. XI , 6 , 1 Dona sai ab cors 
plazentier. M. XIII, 6, 5 Jeu pert per falsa lauz bumana Tal joy 
de fin' amor certana. M. XIII, extr. Messagiers Tai t'en via plana 
A mon Romieu. M. XV, 6, 1 Dieus li do maU escarida Qui porta 
malvais messatge. M. XVIII, 2, 8 Jeu que tan gran tort perdo. 
M. XXIV, 1, 6 M'era de chan recrezutz. M. XXIV, 5, 8 Qui trop 
fai son amic preyar Dregz es qu'amix li sofranha. M. XXVII, 6, 1 
Ghansos tu m'irad outra mar. Dichterische Freiheit ist wohl anzu- 
nehmen : M. XII, 6, 1 fl. 

Qui ben remira nive 

Hnels e gola, front e fatz, 

Cors droit, lonc e covinen, 

Gont; afliblat, cnyend e gai, 
wenn man nicht die oben S. 157 berührte paarweise Aneinander- 
reihung von Substantiven zur Begründung der Auslassung des 
Artikels geltend machen will. Der Dichter darf mit dem Artikel 
so frei schalten, dass er ihn bei Substantiven, die grammatisch 
ganz gleich stehen, nach Belieben unterdrücken kann. M. n, 5 1 sq. 

Las! vinres quo m val^ 
S'ien non vey a jornal 
Mon fin joy natnral 
En iieit, al fenestral. 

IIL Das Fronomen. 

1. Das Personalpronomen. 

Für die erste Person Singularis hat Bemart ausser dem ge- 
wöhnlichsten ieu auch ie und eu. M. I, 6, 7 E quan li plai, ie 'n sai 

esser sufreinhs M. VII, 3, 6 Qa'ie '1 n'agra dig de joy, s'ieu Ti 

11 
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saabes. M. XI, extr. Per qn'ie m vuelh ab los pros tenir. M. XV, 
6, 6 Quie '1 perdo s'ella m perdona. M. XIV, 6, 6 Eu seria reis 
de Fransa. M. XXIII, 3, 4 Eu non aug nulha re. Die Bemerkung 
von Diez (Rom. Gram. IP, 99), dass Bernart von Ventadorn für die 
absolute Form nur me kennt, wird durch den Raynouard-Mahn'schen 
Text nicht bestätigt. Als absolutes Pronomen findet sich auch mi. 
M. II, 2, 1 Estranha novelha Podetz de mi auzir. M. IX, 3, 2 
Dona, que cuidatz faire De mi. M. X, 2, 7 Per qu'ieu ai pres de 
mi cura. -M. XII, 1, 2 Ges de mi no pessatz. M. XV, 5, 2 Tro 
qu'ac ves mi cor volatge. ib. 7, 1 Tant es vas mi fallida. M. XX, 
6 , 3 Amors qu'es en mi clauza. M. XXI ,2,7 Mas de mi us die 
que no m'en puesc partir. M. XXIII, 2, 6 De mi dols no us pren. 
M. XXIV, 3, 3 Non vei domneiador Que miels de mi s'i enteuda. 
M. XXV, 4, 1 Jeu sec sella que plus ves mi s'erguelha. M. XXV, 
6, 2 Ni contra mi malvatz cossels non creya. M. XXVI, 6, 7 Ni 
ges ves mi non s'orgoilla S'amors. Als conjunktives Pronomen wird 
me und mi verwandt, lieber die Form der übrigen Pronomina ist 
wohl nichts Besonderes zu bemerken. . 

Das persönliche Pronomen als Subjekt zu setzen liegt im B&: 
lieben des Redenden, notwendig ist es nicht, da die Verbalflexion 
dem Missverständnis vorbeugt. Nach si findet sich stets das Pro- 
nomen für die 1. Person Singularis. 

Für den französischen Gebrauch, den Nominativ durch den 
Accusativ zu ersetzen, wo das Pronomen als Subjekt auftritt, findet 
sich M. XXII, extr. Mon escudier e me Avem cor e talan, wo auch 
das Substantiv im Accusativ steht , M. XVII, extr. E meiller me 
que '1 joy aten. 

Die coDJunktiven Pronomina stehen vor dem Verbum, in den 
zusammengesetzten Zeiten vor dem Hilfsverb, bei Verneinungen 
steht die Negation vor dem conjunktiven Pronomen; doch finden 
sich von dieser gewöhnlichen Regel Ausnahmen. M. VII, 4, 2 E 
serai li hom, amic e servire. M. I, 4, 7 E baizera Ih la boca. 
M. I, 6, 6 Fai m'en ben et honor. M. II, 8, 5 Sembla m tracios. 
M. XIV, 6, 5 E die vos. M. XV, 1, 3 (La doussa votz) es m'ins 
el cor salhida. M. XV, 1 , 7 Et auria m be mestier. M. XXIV, 
4, 2 Platz li. ib. '3 E membre 'I del sieu amador. D. I, 6, 4 Pas 
li, mos Ollis Claus, denan. D. III, 4, 5 Mandet mi per qu'ieu mi 
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lau. M. XVn, 5, 7 E peza me* D. III, 4, 3 E pesa lor del joy 
qu'en ai. D. I V , 3 , 5 Ren lor en laus e merces e gratz. D. IV, 
7, 3 Die vos tan. M« 1, 7, 8 valgaes dos geinhs. M. XVin, 2, 3 
E läis m'en mais per paor. ib. 3, 6 Teno mi per dezeretat ib. 4, 3 
Tenran m'en li plusor Per comut. D. 1 , 1 , 3 Pren m'en aitals 
enveia. M. XXIII, 6, 3 Amera la s'a lieys plagues. M. I, 3, 1 
Meravilb me cum puesc durar. (D. 1, 1/6 Eu. non am mi ni altroi.) 

Bei dem positiven Imperativ hat das conjunktive Pronomen 
die Stelle vor dem Verb, bei dem verneinten nach der Negation. 
M. XII, Qxtr. Ghanzoneta, vai fen lai Ves mon Frances l'avinen. 
E diguatz li qae be m vai. Ebenso XIII, extr. Messagiers, vai 
t'en via plana A mon Romiea . . E diguas li. M. XXIII , extr. 
Messatgier vai E porta mi corren Ma chanson lai Mon Frances, 
part Maaren ; E diguas li m que breumen lo veirai. M. XVIII, 1, 1 
Acosselhatz mi Senhor. M. XX, extr. Porta la (ma chanso) n'a 
mon Tristan. M. XXVU, 6, 2 Ghansos, vai m'a midons dir. M. IX, 
3; 6 Ail franca de bon aire Fessetz m'un belh semblan. M. XXII, 
6, 8 Fäzes me bei semblan. 

M. I, extr. Messatgier, vai e no m'en prezes meinhs. M. XV, 
3, 7 No m tenhatz per leugier. M. XXVI, S, 6 No s'en tenha per 
trait. (D. II, 6, 3 No i anetz doptans.) 

Treffen Dativ und Accusativ des Pronomens zusammen, so hat 
der Accusativ die Stelle vor dem Dativ. M. I, 7, 4 Pus no valh 
tan que lo 'Ih deman. M. III, 6, 12 Pus ieu la m tuelh. M. VI, 

2, 8 Sol que vos deus mi sal. M. VI, 3, 8 Lo dormir pert quar 
ieu lo m tuelh. M. XXVII, 5, 7 Ni elh no '1 me poiri' esmendar. 
D. V, 6, 3 Lo vis se m desacolora. D. III, 2, 8 S'enquer no la 
m desautreia. Doch M. XXII, 6, 6 Vos m'autrei e m coman, 
weil der Accusativ als beiden Verben gemeinsames Objekt sich 
näher an das Verbum schliesst, und bei absolutem Pronomen M. XIX, 
5, 8 S'a vos mi ren. 

Das neutrale o steht nach dem Dativ des Pronomens: M. II, 

3, 4 No m'o tenc ad afan. M. III, 4, 7 Quan be m'o cossire. M. XIV, 

extr. No m'o tenc a vilania. M. XVI, 6, 2 Per qu'ieu l'o retrai. 

M. XX, 2, 8 Be US puesc retraire. M. XXVII, 5, 4 Be m'o dec 

en grat tenir. D. III, 7, 4 Guit que m'o aparelha. D. V, 6, 10 

m'o fai parven. 

11» 
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Wie aus einigen der eben angeführten Beispielen ersichtlich ist, 
geht das den ganzen Inhalt des Verbnms bestimmende Adverb be 
dem Pronomen voran. Andere Beispiele sind folgende: M. VI, 6, 3 
Be as die. M. XQ , extr. >Be m vai. M. XIII ,4,2 Be m pes. 
ib. 7 , 7 Si be m peza o mi platz. M. XIV ,3^2 Qui ben la po- 
gues aver. ib. 5, 1 Amors, be as prec. M. XVII, extr. Selni qui 
ben Tenten. M. XIX, 4, 1 Be m'es parven. M. XX, 7, 5 Be m'agran 
mort li sospire. 

Das conjunktive Pronomen erhält die Stelle vor den Pronominal- 
partikeln en und i. Ich schliesse die Stellen mit den Reflexiven 
gleich ^an. M. I, 6, 6 Fai m'en ben et honor. M. I, extr. No m'en 
prezes meinhs. M. III, 1, 9 Gor ai qu'ieu m'en tuelha. M. III, 
3, 10 Totz m'en desconort. M. III, 5, 12 Jeu no m'en clam de re. 
M. in, 7, 11 Man lo i ostatge. M. IV, 3, 8 Si no Ten pot o valer 
servir. M. V, 3, 6 Anc no m'en tuelc entro que m'ac aucis. 
M. m, l, 12 On plus m'en desesper. M. IV, 3, 3 Qu'ieu voluntiers 
no Ten mentis. M. IV, 7, 5 Quan ben m'en pren esmansa. M. VI, 
6,3 Tal ira m'en cuelh. M. VII , 5 , 6 Mals m'en es vengutz. 
M. Vn, 6, 5 Non ai joy mas tan com m'en adutz Mos Bels Vezers. 
M. IX, 2, 5 Per que us en menta. M. IX, 3, 10 No m'en puesc 
estraire. M. IX, 5, 4 No m'en recreirai. M. X, 6, 12 Melhor sabor 
m'en an li sospire. M. XI, 1, 9 Om no 'Is en pot escarnir. M. XI, 

2, 3 Si no m'en falhisson denier e rendas. M. XI, 4, 9 S'en breu 
no Ten sap far pentir. M. XII, 1, 8 Pus no m'en ven aventura. 
M. XII, 1, 3 Salutz ni amistatz Ni messatge no m'en ve. M. Xn, 

3, 6 Tort a qui colpa m'en fai. M. XV, 6, 8 Qui m n'an fag dir 
vilanatge. M. XV, 7, 5 Pero que m'en razona, La paraula m'en 
es bona, E m'en esjau voluntier, E m n'alegr' e mon coratge. 
M. XVI, 1, 4 Per la doussor qu'al cor 11 'n vai. ib. v. 5 Qual enneia 
m'en ve. M. XXV, 3, 2 E qui l'y quer (i. e. en amor senhoratge) 
M. XXV, 2, 7 M 'i fai far vassalatge. M. XVI, 5, 4 Jamais no lo 
i dirai. M. XVin, 2,2 Non lo y defen. M. IH, 7, 11 Man lo i 
ostatge. (Das i entspricht in den letzten vier Beispielen dem Dativ 
des persönlichen Pronomens.) M. XVII, 2, 4 (Quan) quascun jorn 
m'en vengues maus. M. XVIII , 4, 3 Tenran m'en li plusor per 
cornut e per soflren. M. XVIII, 4, 8 Res no m'en pot esser bo. 
M. VII; 3, 7 Je 'I n'agra dig de joy s'ieu l'i saubes, Mas non Ti 
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Bai. M. XX, 8, 2 No m'en puesc mais tener. M. XXn, 1, 4 Quora 
qu'ieu m'en assai. M« XXni; 2, 2 Quais bes vo' 'n pot escha2er. 
ib. 5, 6 Si de s'amor m'en torn' en bon espen M. XXVI, 2, 6 
M'en tenc per garit. ib. 5, 9 No m'en planh sitot rn'eu dol. ib. 7, 1 
Tan Tarn que ren dir no Ten sai. M. XXVII, 4, 3 Aisseih qua 
m'en a fag partir. ib. 3, 6 No m'en desconort mia. M. I, 7, 6 Vai 
s'en lo temps. M. Vni, 2, 5 Tals s'en fai conhtes e parliers. M. 
VIII, 5, 4 Sitot lo cors s'en es lonhans. M. XJ, 3, 9 Hom s'en 
pot far grazir. M. XI, 4, 5 Fai s'en auzir. M. Xniy 3, 5 Per 
tot s'en vana. M. XXIV, 3, 4 Qae mielhs de mi 8*1 entenda. ib. 
6, 5 Que ja us no s'en planha. M. XXVI, 7, 2 111 s'en prenda 
esgardamen. D. 11, b, 5 Que no s'en fezes ricx. Doch M. III; 5, 2 
No y s cove. 

Ist von einem Verbum ein Infinitiv abhängig, der ein con- 
junktives oder reflexives Pronomen bei sibh hat| so wird die Ver- 
bindung des Infinitiv mit dem Verbum als ein einfacher Ausdruck 
aufgefasst und das Pronomen steht nicht vor dem Infinitiv, sondern 
vor dem regierenden Verbum. M. I, 6, 8 6es de mi non Taus 
prejar. M. I, 7, 1 Ben la volgra sola trobar. M. II; 2, 4 La bella 
que m soll' aculhir. M. I V , 2 , 8 No m'aus de parlar enardir. 
ib. 4, 8 Quascus si deu de son mestier formir. M. IV, extr. Nuls 
hom no s pot de vos amar sufrir. M. 1 , 5 ^ 3 Lairos me poirian 
emblar. M. VII, 5, 2 Laqual se vol me pot a sos ops traire. M. VII^ 
5 , 4 L'onors e bes que m'an en cor a faire. M. VII ,6,2 Mais 
de joy qu'ieu no vos sap retraire. M. XXVI, 4, 4 Trop mais qu'ieu 
no vos sai dire. M. VII, 2, 6 No m puesc partir un dorn. M. IX, 
3, 10 No m'en puesc estraire. M. XXI| 2, 7 No m'en puesc partir. 
M. XX, 2, 5 Quant ieu m'en cug estraire. M. X, 6, 6 Gui que 
r auia dire. M. XI, 1, 2 Me vuelh en cantan esbaudir ib. 5 Me 
vuelh ab joi tenir. M. XI, 1, 9 Hom no 'Is en pot escamir. ib. 3, 9 
Hom s'en pot far grazir. ib. 4, 4 Milan lo cuida conquerir. M. XI, 
4, 9 S'en breu no Ten sap far pentir. M. XII, 2, 2 Tal re don 
mi degra gratz saber. M. XII, 6, 8 Com la saup formar natura. 
ib. V. 7 Hom no '1 pot lauzar tan gen. M. XIV, 3, 2 Qui ben la 
pogues aver, ib. v. 1 Vos puesc dir aitan. M. XIV, 4, 3 S'ieu la 
pogues tener. M. XIV, 7, 2 No m vol retener. M. XVI, 2, 3 
D'amar no m puesc tener. M. XVI, 5, 1 Ab midons no m j^ot 
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valer Precs. M. XVÜI, 7, 7 Anc no m poc dire razo- M. XX, 
3, 2 Jea no m'en paesc mais tener. v. 8 Non ai ges poder Que 
m puesca d'amor defendre. ib 4, 3 Me pot leu gaizardon rendre. 
ib. Y. 7 Sol ma domna m deng voler. ib. 5, 3 Ges longamen no 
in'aaza Amors aissi conquistar. ib. 6, 3 Amors no s pot cobrir ni 
celar. M. XXI , 4 , 6 Mout si saup gen beutatz en lieys assire. 
M.XXQI, 2, 4 Que vas vos no s'auza mover. ib. 3, 2 Bona fes 
qae m degra al midons valer. ib. 7,4 Ni d 'antra part non la 
puesc voler. M. XXIV, 5, 3 Per so la dei ieu mais amar. ib. 6, 3 
Tan cum hom lor pot emblar De joi. M. XXV, 2, 6 Que no m 
deu eschazer. M. XXVn, 4, 1 No m dey del tot desesperar. ib. 5, 1 
Ben s'en dec dieus meravilhar. M. XXV, 6, 6 No m vuelh mais 
de SOS pes mover. M. XXVI, 3, 6 S'ieu m'en vuelh escondire. 
M. XXVII, 5, 4 Quan per lui la volgui laissar. ib. v. 7 Ni elh no 
M me poiri' esmendar. M. XXVI; 2, 3 Ni l'auzes mon joi far par- 
ven. M. XXIV, extr. No us puesc oblidar. M. XXVII, 3, 3 Ab 
chantar mi cug esbaudir. M. XXVII; 5, 2 Quan mi poc de midons 
partir. ib. 2, 2 Cum mi pogues d'amor jauzir. ib. 1, 7 Mi ü&n mon 
joy renovelar. Das Neutralpronomen steht gleichfalls vor dem den 
Infinitiv regierenden Verbum: M. XX, 6; 7 Ges non o puesc durar. 
M. XI , 3 , 6 Trop o puesc d^mandar et auzir. Auch bei voran- 
gehendem Infinitiv schliesst sich das Pronomen an das regierende 
Verbum. M. I, 2, 7 Domna ab sol qu'amar mi denhs. M. VII, 4, 5 
Qtt'amar non la pogues. M. XI, 2, 8 Gai-dar me dei de falhensa. 
M. XIV, 5, 3 Jamais blandir ni temer No us vuelh. D. V, 6, 4 
Vos don jauzir mi degra. M. XXV, 7, 4 S'elha fai tan que per- 
donar no m vuelha. Abweichend von dieser gewöhnlich beobachteten 
Regel findet sich M. XXIV, 6, 7 Sol quan luecs er, vueilha m par- 
lar. M. XXVII, 2, 7 E pot la 'n hom mielhs conquistar. 

Ist von den Verben faire, laissar, vezer ein Infinitiv abhängig, 
so ist das Pronomen als Objekt dieser Verben an sie anzuschliesseu; 
doch M. XI, 4, 5 E fai s'en auzir. 

Wenn ein einfaches Verbum durch anar mit dem Gerundium 
umschrieben wird, so erhält das Pronomen gleichfalls seine Stelle 
vor dem umschreibenden Verbum. M. II, 3, 7 Jeu no m vau ges 
cangan. ib. 4 , 3 E s vai m' amors doblan. M. XXI ; 1 , 3 £ li 
auzel se van enamoran. ib. 3, 1 la vau blasman. M. XXVI; 3, 8 
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Si m Tai de mon joi enqaeren. D. I, 2, 4 S vai humilian. ib. 3, 2 
Lai '1 vens lo vai menan. ib. 4^ 2 M vai ochaizos levan. D. I, 

6, 2 M vai loignan. Doch mit absolutem Pronomen D. V, 3, 10 
Vau leis seguen. 

Wenn ein conjunktives Pronomen Objekt zu zwei oder mehreren 
durch eine Gonjunktion verbundenen Verben ist, so wird es zu bei- 
den gesetzt. Notwendig ist die Wiederholung sobald die Casus ver- 
schieden sein sollen. D. III, 5, 2 Si U quier que m don s'amor ni 
m bai; doch auch der gleiche Casus wird durch das Pronomen 
wiederholt. M. I, 6, 2 Tant la dopt e la reblan. M. II, 4, 2 L'ai 
amad' e la blau. M. IV, 2, 1 Si m'apodera '1 jois e m vens. M. 
VII, 1, 7 De ren al no s r^ncura ni s clama. ib. 4, 3 Ben li plass' 
11 pes. M. VII, 2, 7 Si mi ten pres s'amor e m'enliama. ib. 3, 4 
Totz aitals cum lo vuelh ni ' 1 dezire. ib. 1 , 6 En s'amor me deliet 
e m sojorn. M. X , 4 , 7 Tota noch me vire e m lansa. M. XIII, 

7, 6 So que m trays e m engana. ib. 7, 7 Si be m peza o m platz. 
M. XV, 1, 6 Me levia e m asazona. M. XVI, 4, 6 Lieys que m*auci 
e m cofon. ib. 5, 5 Aissi m part d'amor e m recre. ib. extr. De 
chantar mi tuoill e m recre. M. XVII extr. Bernartz de Ventadorn 
l'enten £ '1 ditz e '1 fay. M. XXII, 3, 3 Qui m cria ni m brai. 
(M. XXII, 3, 8 E so cuic, e so cre.) ib. 5, 4 No 'I refus ni '1 soan. 
ib. 6| 6 Vos m'autrei e m coman. ib. 4, 7 Jeu l'embratz e la bai. 
M. XXIV, 3, 7 Que m vai e m'ajud' e m socor, E m fai de s'amor 
esmenda. ib. extr. Ans vos am e us vuelh e us tenh car. M. XXV, 
1, 4 Dobla mos bos e m nays e m creis e m bruelba. ib. v. 7 Tot 
quant es s'alegr' e s'esbaudeja. ib. 5, 3 Lo ram que m bat e ro 
fier. M. XXVII extr. A 'N GuiUelme de l'Espia Chansos, vai que 
t chant' e t dia. D. I, 4, 1 Soven me rept e m plaideia. D. III, 
7, 2 Pero n m coven ni m eschai. D. III, 4, 1 D'aqüest me rancur' 
e m coreilh. Ausgelassen ist bei dem zweiten Verbum das Pro- 
nomen M. XXIII, 3, 9 E me tot sol azira e deobai, und bei zwei- 
facher Disjunktionspartikel M. IV, 3, 8 Si no Ten pot o valer o 
servir. Hiermit verwandt ist der Brauch ein Substantiv bei einem 
zweiten Verbum durch das coigunktive Pronomen zu ersetzen. M. 
I, 3, 3 Quant ieu vey midons ni l'esgar. M. IV, 1, 1 Ab joy mov 
lo vers e '1 comens. M. VI, 5, 3 Au de cor mos precs e 'Is acuelh. 
Auslassung findet statt M. VI, 5, 4 £ mos digz escouta e retc. 
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Ein Pleonasmus ist es, dem AdjektiT tot, wenn es absolut und 
^m Casus obliquus steht, das coiyunktive Pronomen beizufügen. M. 
XVI, 4, 7 Totas las dopt e las mescre« (Diez Rom. Gram. lU *, 65.) 
Beispiele ftlr den ethischen Dativ sind folgende: M. XIII extr. 
Diguas li m que lai for' ieu tornatz. M. XV extr. Lo veis mi 
porta, Corona, Lai a midons de Narbona. M« XXni extr. Messat- 
gier, vai E porta mi corren Ma Chanson lai Mon Francs, M. 
XXVin, 6, 1 Ghansos tu m'iras outra mar , E per dien , vai m'a 
midons dir. Hierher sind noch zu ziehen : M. I, 5, 4 Ja no sabria 
dir que s fan. M. II, 4, 7 Quant er viella m deman Que m'aia bon 
talan. M. VI, 1 , 8 Jeu no m*en pens de reu al. M. II, 3, 4 No 
m'o tenc ad afan. .M. XIV extr. No m'o tenc a vilania SMeu m'ai 
sai bon' esperansa. (Ohne das Pronomen folgt gleich darauf: Qu'ieu 
ai sai bon' esperansa.) M. XVI, 1, 7 MeraYeillas m'ai. Diez (Rom. 
Gr. IIP, 192) will an solchen Stellen eher den dativus commodi an- 
nehmen. Als Belege für die bei Diez a. a. 0. besprochene Syntax 
führe ich noch an. M. VII, 5, 2 La quäl se vol me pot a sos ops 
traire. M. XXIV, 2, 6 De cui que m yuelha serai drutz. M. XXVI, 
5, 7 Era 'n fassa so que s vuelha. M. VIU, 4, 4 Vostres m'er ade- 
senans. M. VUI, 5, 4 Si tot lo cors s'en es lonhans. M. XIII, 1, 3 
Si tot s'es bos (mos chans). M. XIII ,6,4 Non crey — Que ja 
saupes hom jois que s'es. M. XVI, 4, 8 Sai que atretal se son. 
M. XXV, 6, 3 Jeu sui sos hom liges on que m'esteya. M. XXVI, 
2, 9 No sai si m sui aquelh que sol. M. XXVI, 1, 2 Lonc temps 
a quMeu no chantei mai Ni m saubi far captenemen. Doch würde 
man in diesem letzten Beispiele das pronomen eher zu far capte- 
nemen ziehen, so dass es nur Umschreibung wäre für se captener. 
So findet sich die Construktion D. n, 2, 8 No s saubria A guisa 
d'aman captener. 

Bei einigen Verben findet sich ein Wechsel im Gebrauch der 
conjunktiven und • absoluten Pronomina. Die normale Ausdrucks- 
weise verlangt das Goigunctivum. M. VI, 3, 7 Dona de cui mi quäl. 
Mit Nachdruck wird das absolute gesetzt und das Pronomen hat 
den Hauptaccent: M. II, 6, 3 Jeu port amor coral A Heys de me 
non cal. Bei parer steht das tonlose Conjunctivum: M. V, 6, 6 
Adonc mi par un joy de paradis. M. II, 3, 4 No m par bona 
essenhamens, doch M. 1, 6, 8 Per so qu'a lieis non paresca blasteihns. 
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H&ufiger findet sich das absolute Pronomen bei plazer, mit Hervor- 
hebung des Pronominalbegriffs : M. in , 1 , 3 Cui qu'en pens ni 'n 
duelha A m e den molt plazer, und in einigen Bedingungssätzen und 
zur Angabe eines Grundes: M. DI, 5, 3 Mas s'a Heys plazia. M. 
XIII, 7, 2 Vostre socors M'agra mestier s'a vos plagues. M. XXIII, 
6, 3, Amera la s'a lieys plagues. M« XVI, 5, 3 Pus ab midons 
no m pot valer Precs ni merces ni '1 dregz qu'ieu ai Ni a leys no 
Yen a plazer Quieu Tarn. Auch wohl, um das Versmass auszufQUcD, 
wurde die absolute Form gewählt. 

An einigen SteUen findet sich das persönliche (conjunktive oder 
absolute) Pronomen mit schwächerer Betonung vor dem Relativum 
statt des Demonstrativum: M. XV, 6, 1 Dieus li do mal escarida Qui 
porta malvais messatge. M. XXV, 2, 6 SMeu am lieis que no m deu 
eschazer. M. XIV, 7, 2 A dieu coman Lieys que no m vol retener. 

Die Pronominalpartikeln en und i gehen auch auf eine Person : 
M. III, 1, 9 Gor ai qu'ieu m'en tuelh. (Vorher geht Pos vas me 
s^orguelha Gilh qu'ieu plus volgr' aver.) M. V, 3, 6 Anc no m'en 
tuelc entro que m'ac aucis. M. IV extr. Que qui 'n ditz mal no 
pot plus lag mentir, E qui 'n ditz be no pot plus belh ver dir. 
M. VIII, 5, 1 No sabon ges cum l'esperitz Es de lieis privatz et 
aizitZ; Si tot lo cors s'en es lonhans. M. XII, 1, 3 Quar salutz ni 
amistatz, Ni messatge no m'en ve (de mon Conort.) v. 8 Pus no 
m'en ven aventura. M. XV, 6, 8 Que m n'an fag dir vilanatge. 
M. XX, 2, 5 Quant ieu m'en eng estraire. M. XXIV, 3, 6 Qu'altra 
n'am plus bell' e melhor. M. XXVII, 4t, 3 Qu'aisselh que m'en a 
£ag partir (de midons). (Auch auf die erste Person bezieht sich en : 
M. XXVI; 5, 5 Vol mi doncs midons aucire, Quar l'am o quar Tai 
falhit? Era 'n fassa so que s vuelha Ma domna, al sieu chauzit Qu'ieu 
no m'en planh, sitot m'en dol.) M. III, 7, II (Mon coratge) Man 
lo i ostatge. M. Vn, 3, 5 Non puesc mal dir de Ueys, quar non 
i es ges. ib. v. 6 Qu'ie '1 n'agra dig de joy, s'ieu l'i saubes. M. 
XVIy 5, 4 Jamals non lo i dirai. M. XVIII, 2, 2 Non lo y defen. 
M. XIX, 7, 6 Tot l'aur del mon e tot 1 'argen Hi volgr' aver dat, 
s'ieu l'agues. Die Person schwebt der Vorstellung vor: M. XIX, 
3| 8 E de merce no i trob nien. M. XX, 1, 4 E que ja no i trob 
merce. M. XXV , 2 , 6 E s'ieu am lieis que no m deu eschazer, 
Forsa d'amor m'i fai far vassalatge. 
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Auf eine Person finden sich auch andere Ortsadverbia bezogen: 
M. Xn, 4, 7 Non aus aver ardimen Lai , s'ilh no m'asegura. M. 
XVI, 2, 3 Jeu d'amar no m puesc tener Gelleis on ja pro non 
aurai. M. XXIII ,2,9 Celleis on ja merce non trobarai. M. X, 
2, 9 La plus bella d'amor Don aten gran honor. (ib. 6, 1 El mon 
non es nul afaire Don ieu tan cossire). M. XI, 5, 1 Dona sai ab 
cors plazentier, Don negus hom no pot mal dir. 

Das Reflexiv steht für das Passivum : M. VII, 3, 2 Tan gen 
cors no cre qu'el tiion se mire. ib. extr. Om no s ve qne no si' 
ereubutz De bels plazers que sabez dir e faire. M. XX, 6; 3 Amors 
qu'es en mi clauza No s pot cobrir ni celar. 

Das reflexive Verl^um wird in den zusammengesetzten Zeiten 
mit esser construirt: M. VII, 2, 2 Tro que s'es pres en l'ama. M. 
VIU, I, 2 La nueg quan mi soi adurmitz. M. VIII, 6, 3 Per vos me 
sui del rei partitz. M. XXIV, 1, 3 Era m sui reconogutz Qu'ieu 
avia fait follatge. ib. v. 6 m'era de chan recrezutz. ib. 2, 1 A 
tal domna m'era rendutz. v. 3 E sui m*en tart aperceubutz. 

2. Das Possessivpronomen. 

Gonjunktiv sind mon, ton, son; mieu, tieu, sieu; letzteres 
auch zugleich absolut: M. VI extr. Sieus soi de luenh o de pres 
atretal M. XXV, T, 5 Quar mieus non sui et ilh m' a en poder. 
IL XIV, 3, 4 Per dieu molt fo bona M mia (sc. amors). 

Was die Stellung des Possessivpronomens betrifft, so steht es 
regelmässig voran; für den von Diez (Rom. Gr. III', 454) berührten 
Fall weiss ich aus Bernarts Gedichten kein Beispiel anzuführen. 

In dem Verhältnis des Artikels zum Possessiv folgt Bemart 
dem allgemein provenzalischen Brauch. 

Bei einem zweiten durch eine Gonjunktion angefügten Sub- 
stantiv wird das Possessivum, auch bei gleichem Genus der Sub- 
stantiva, wiederholt. M. I, 6, 5 Ben sap mon mal e ma dolor. 
M. VII, 4, 1 Totz temps volrai e s'onor e sos bos. . M. XI, 4, 7 
Sa conoissensa E son sen e sa sabensa. ib. 5, 7 So solatz e sa 
parvensa. M. XV, 2, 4 Son cor e son desirier. M. I, 4, 6 Sos 
belhs huelhs e sa fresca color. 

Nach einem besitzanzeigenden Genetiv findet sich das possessive 
Pronomen gesetzt M. XXI, 3, 3 Per esproar de quascun son semblan. 
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Von der Ersetzung des possessiven Pronomens durch den Artikel 
oder durch die Verbindung eines persönlichen Pronomens mit dem 
Artikel ist bereits oben beim Artikel S. 151 fif. gehandelt worden. 

Wie im Lateinischen entspricht das possessive Pronomen einem 

objektiven Genetiv M. VII, 3, 1 No m meravilh de s'amor si m 

ten pres. 

3. Das BelatiyprononieiL 

Die Formen der relativen Pronomina sind die allgemein pro- 
venzalischen. 

Cui kommt als Nominativ vor M. III, 1, 3 Cui qu^en pens ni 
'n duelha. 

Auf ein sächliches Substantiv bezieht sich cui M. XIII, 6, 8 Jeu 
penra '1 joy per cui soi enguanatz. Sonst hat es seine Beziehung 
nur auf Personen und wird für die casus obliqui gebraucht. 

Als Dativ: M. II, 1, 8 Cui jois non a sabor. M. Xllextr. 
Cui pretz enans e melhura. M. XIII, 3, 8 Qu'om no sapcha cui 
deu esser privatz. (Privat in der Bedeutung »nahe« mit dem Ge- 
netiv M. VIII, 5, 8 L'esperitz Es de lieis privatz et aizitz.) 

Als Accusativ: M. III, 3, 6 La bella cui am fort. M. XV, 
3, 1 Jeu las t cui amors oblida. M. XXIV, 6, 2 Lauzengiers cui 
Dieus contranha. D. V, 2, 6 Cil cui dezir. M. XXVI, 1^ 6 Cui 
quleu ne veja jauzion. 

Abhängig von Präpositionen : M. V extr. En mon Joi , de cui 
ieu sui, fenis. M. VI, 3, 7 Domna de cui mi quäl. M. XVII, 4, 2 
Jeu sai be, de cui mov l'enjans. M. XXIV, 2, 6 De cui que m 
vuelha serai drutz. M. IV, 5, 6 La bella en cui ai fizansa. M. 
XVII, 6, 5 En cui lo reis seria saus. M. XXVI; 6, 2 S'om saubes 
en cui m^enten. M* XXIV extr. E seih ab cui s'acompanha. 

Das Relativpronomen ist ausgelassen, auf ein sächliches Sub- 
stantiv bezüglich M. I, 3, 7 fl. Anc no vi cors miels talhatz ni des- 
peinhs Ad ops d'amar sia tan greus ni leinhs, auf ein persönliches, 
M. II, 3, 6 Anc no vi nulh aman Miels ames ses enjan. M. XVIII, 
6, 7 Anc a nulh drut felho D'amor no vi far son pro. 

Wenn das Relativ als Subjekt mit der ersten oder zweiten 
Person in Beziehung steht, so erhält das Verbum des Relativsatzes 
dieselbe Person. Als Beispiele genügen M. VI, 1, 6 Jeu qu'ai plus 
de joy en mon cor. M. IX, 3, 2 Dona que cuidatz faire De mi 
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qui Y08 am tan? Wenn sich jedoch das Relativ nicht unmittelbar 
auf die erste oder zweite Person bezieht, sondern auf ein mit ihm 
verbundenes Prädikatsnomen, so kann im Relativsatz das Verbum 
in der Person sich nach dem Prädikatsnomen richten. M. IX, 6, 1 
Seih sui que no soana. 

Das unbestimmte Substantivpronomen qui l&sst sich mit einer 
bedingenden Formel > Wenn Jemand c vertauschen : M. XXII, 3, 3 
Que, qui m crida ni m brai, £u non aug nulha re« M. XXVII, 2, 
5 E qui tals mestiers auria D'aisso es amors jauzia. M. IV, 3, 5 
Anz es folia et enfansa Qui d'amor a benenansa Qu'a om n'auze 
son fin cor descubrir. M. XIII, 6, 7 Que qui m mezes tot lo mon 
ad un latz, Jeu penra 'I joy per cui soi enguanatz. AL VIII, 2, 1 fl. 
Qui sabia lo joi qu'ieu n'ai Ni '1 jois fos tals qu'en fos auzitz, 
Totz autres joys fora petitz Vas que lo mieus jois fora grans. 

Das formell relative Per que ist zum Demonstrativ geworden 
in der Bedeutung »deshalb, darumc. An einigen Stellen findet es 
sich in indirekten Fragesätzen M. IX, 2, 5 No sai per que us en 
menta. M. VII, 1, 5 Veus per que m fiai semblan irat e morn. 
M. XX, 2, 4 No sai per que s'esdeve ; direkt fragend M. IX, 3, 3 
Per que m faitz tan maltraire Ni murir de talan. M. XXII, 1, 9 
E doncs per que m'esmai? Für per que mit demonstrativer Be- 
deutung findet sich auch per so. M. XVII, 1, 5 Per so es mos 
chantars cabaus. M. XXIV, 5, 3 Per so la dei ieu mais amar. 

lieber die Demonstrativa und Interrogativa finde ich nichts 
besonders Bemerkenswerte3 zu verzeichnen. 

Was die Indefinita betrifft, so ist für den durch Diez (Rom. 
Qram. IIP, 84 fi*.) besprochenen Pleonasmus von alter anzuführen M. 
XVIII, 2, 3 E lais m'en mais per paor Que per autr' essenhamen. 

Um die Wechselbeziehung auszudrücken, dem deutschen »ein- 
wandere entsprechend, werden unus und alter verwandt M. XXI, 
1, 3 E li auzelh se van enamoran L'uns pels autres. 

Tal in der Bedeutung > Mancher c, zieht als Collektivbegriff 
Verbum und Pronomen im Plural auf sich. M. VI, 2, 1 ff. 

Tal n'y a qne an mais d'orgnelbi 
Quan grans jois ni grans bes lor ve. 
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am acti sunt illi dies, qaibus Regium gymnasium loachimi- 
cum ex media urbe, a Spreae fluminis ripa, ex Regiae cathedralis 
Regiarumque aedium conspectu, quibus coDspectis quantum Ulustris- 
simorum Principum Hohenzolleranorum munificentiae deberent coti- 
die alumni monebantur, in ampliora ac magnificentiora aedificia, in 
regiones adhuc fere incultas harenosasque translatum est. lam re- 
licta et deserta stant illa aedificia, in quibus almum loachimicum 
per centum sexaginta tres- annos viguit ac floruit. Quod ita factum 
esse laetandumne videatur an dolendum, hoc ego quidem dubito. 
lilud pro certo habeo Clarissimos Principes, qui gymnasium a loa- 
chimo Friderico Electore primum in v^le loachimica conditum in 
eo quo ad hunc annum fuit loco instaurari voluerunt, eo cum id 
factum est tempore non cogitasse, aedificia illa, quibus tum sine 
dubio commodiora et ampliora videbantur esse nulla, fore aliquando 
ut haberentur ea, quae gymnasio iam non sufficerent, atque ut ipsa 
regio, in qua extructum illud esset, parum apta atque idonea iu- 
dicaretur. Id quod dico non cogitavisse Serenissimos Principes recte 
mihi ex ipso illo titulo colligere videor, qui supra iilam ianuam, 
qua de Via Sancti Spiritus ad aerarium scholasticum aditus erat, 
his conspiciebatur verbis inscriptus: 

HANG PIETATIS ET LITERARVM OFFICINAM 
lOACH. FRIDER. EL. BR. IN VALLE lOACHIM- FVNDAVIT 

AMPLISQVE REDITIBVS INSTRVXIT A. C. MDCVU. 

FRIDER. WILHELM. M. E. IN METROPOLIM TRANSLATAM 

INSTAVRAVIT OPIBVSQVE AVXIT A. MDCL. 

FRIDERICVS PRIMVS REX PRVSSIAE 

MVLTIS PARTIBVS ILLVSTRAVIT. 

FRIDER. WILHELM. REX AMPLIFICATAM ET ORNATAM 

FELICITER CONSVMMAVIT AN. MDCCXVU. 
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lam oonsommata igitor ilU videbator esse officiiia; sed at haec 
nrbSy qnae eo tempore, cam Fridericos Wilhelmiis Elector patri 
saocessit remqae pablicam moderari ooepit, sex fere milia incolaram 
alebat, iam in maltitadinem hominiim plus decies eenteniini mflinm 
excrevit, nt ea loca, qoae tum longe lateqae sQyis paladibnsqae 
osqae ad Bc^^ias fere aedes pertineotibos obsita erant, iam qaoque- 
Tersos YÜa plateisqae in immensum fere extentis distincta et pnl- 
cherrimis magnificentissimisque aedifidis omata sont, ita in eadem 
faac nrbe, qnae illa aetate duo babrimt gymnasia, Coloniense et Be- 
rolinense, loacbimico etiam antiqniora, qnattoordedm iam florent 
gymnasia, qnae tantnm non omnia loachimicam qnale foit aedifi- 
donun et commoditate et magnificentia videbantnr snperare. 
lofJiimtenm Itaqae cum haec pietatis et littenunm offidna, qoamvis Fri- 

m DOTuii derico WOhelmo I regnante amplificata, omata felidterqae coittom- 
^^^^^ mata, ita at fdit institata, arbis magnitadini et amplitadini ipsins- 
qae gymnasii dignitati et claritati nsibosqae eins et necessitatibus 
plane convenire iam non videretnr atqne id consilinm, qnod aliquam- 
din agitabatoTi nt eo ipso qno fbit loco gymnasium etiam magis 
amplificaretar magnificentiasqne extraeretor, ita nt res poscebat, 
mnltis et gravibns de cansis ad exitom perdnd non posset, ante 
bosce octo annos deliberatnm decretnmqne est, ut gymnasinm loachi- 
micnm in ampliore loco ab urbis strepitn fnmoqne longins remoto, 
qni omnia ea commoda, qnae Jn ea qna flomit regione desidera- 
rentnr, largiorem in modnm videretnr adferre, aedificaretor atque 
oonstitneretnr. Ea antem aedifida, in qnibns gymnasium clarissi- 
mnm nt laetins etiaip Deo Optimo Maximo iuvante efflorescat ve- 
hementer optamns, cum octo annomm spatio interiecto hoc mense 
Aprili ita tuidem perfecta essent, nt nihil iam obstaret, qnominns 
rector et collegae, altunni minißtri famnli cum familiis omnibusque 
fortnnis suis in ea commigrarent, iam discessom est ex hisce aedi- 
bns, in qnibns tarn mnlti et rectores et praeceptores multiplid doc- 
trina mommque gravitate insignes tam multa milia pnerorom atqne 
adnlescentiam animos eomm pietate adversns Deum imbnendo, amore 
patriae ac Principum inflammando, optimarum artinm studiis exco- 
lendo ad veram hnmanitatem conformaverunt, discessum est ex illis 
locis, ex qnibns tot prodiemnt adnlescentes animomm corpommqne 
cuitu excellentes, qui gymnasii spatiis decursis optima studia in 
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academiis diligenter persecuti corroborata aetate dicendo scribendo, 

docendo praedicando, administrando militando optime de re publica 

meriti sunt summosque honores assecuti perennes laudes sibi pepe- 

rerunt, discessum est ex Ulis locis, in quibus tot pueri atque adu- 

lescentes discendo laborando ludendo haud exiguam aetatis florentis 

partem felicissime peregerunt atque artissimam saepe quae per to- 

tam vitam mansit amicitiam cum commilitonibus iunxerunt, ex illis 

denique locis, qnorum memoriam nemo est ex illis, qui ibi educati 

eruditi instituti sunt, ni^ si quis omnis humanitatis expers est, qui 

non piissime religiosissimeque conservet retineat recolat 

lam non de Via Arcis intrantibus in oculis erit supra ianuam 

adversam inscriptum illud DIG CUR HIG continenter monens: 

Esto memor patriis cur hac sis missns ab oris, 
Moribus Qt redeas cultos et arte domum; 

iam non a parte postica accedentes titulum illum legent Principum 
Hobenzolleranorum egregie testantem munificentiam ; iam non in audi- 
*torium maximum ingressorum oculos adlicient atque pascent Serenissi- 
morum Begum Borussicorum imagines, Meier ottonis, Meinekii cla- 
rissimorum rectorum efSgies, iam non ibi conspicietur tabula illa 
marmorea trium iuvenum qui a. 1813 pro patria fortissime pugnantes 
mortem obierunt sempiternam ad posteritatem propagans memoriam; 
nnllae iam in illo auditorio preces fient matutinae ac vespertinae, 
nulli celebrabuntur Regum natales, nuÜi agentur actus sollemnes, nulla 
habebuntur examina publica, nuUae instituentur ad animos delectan- 
dos declamationes; nullis iam area illa corporibus exercitandis ac 
recreandis data puerorum atque adulescentium laetis resonabit canti- 
bus et clamoribus. Ipsa alitem gymnasii loachimici aedificia iam ever- 
tentur, diruentur, solo aequabuntur aliaque aedificia aliis ac iuven- 
tutis instituendae atque erudiendae usibus destinata exsurgent, ut 
ipse locus, in quo olim illud fuit, annorum decursu oblivione obru- 
atur internoscique iam non possit. 

Itaque cum iam in eo sit, ut nova gymnasii loachimici inaugu- 
retur aetas, non alienum mibi videtur ab hoc loco, quas quantas- 
que illud ab eo inde cum conditum est tempore fortunae vidssitu- 
dines expertum sit paulo accuratius exponere ac describere. Ac si 
quis quaerat qui factum sit, ut ego potissimum id mihi sumerem 
munus satis arduum et difScile, non is ego sum, qui rei bene apte- 
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que absolvendae praeter ceteros parem me fore confidam, sed pi&- 
tate quadam commotum ad rem adgressnm me esse profiteor, qnippe 
qoi ab a. 1830 per tres annos ipse alumnorum namero adscriptus, 
deinde quinque annis interiectis in praeceptoram coUegium accep- 
tus ac per quadraginta duos annos usque ad hone diem praecep- 
toris munere fonctus, haec ipsa loca, in qaibiis per tot annos in 
discendo docendo, educando eradiendo versatos som, in dies magis 
adamaverim et piissimo gratissimoque animo amplexos sim ac 
dum vivam sim amplexurus. • 

lamque rem ipsam adgressoros ab üs omnibns qaicamque ea 
qoae scripsero legent, vehementer peto, at benevolis ea cognoseant 
et iudicent animis reputentque senem me iam aetate adfectiim et 
multis ac gravibos calamitatibos saepe adflictum id quod mihi pro- 
posui, ita ut res poscit, voluisse magis quam potoisse onmibns nu- 
meris absolvere. 

1607-1686. Gymnasii loachimici aetas prima. 

Illustrissimos Prindpes Hohenzolleranos, qnippe qoi hoc sibi 
persoasissent, quo melius et diligentius eorum quibus imperarent 
cum Corpora tum animi essent exculti, eo maiora eas quas regerent 
terras et virium et dignitatis capturas esse incrementa ac si qui 
Brandenburgiae crescentibus opibus invidentes in fines invadere 
atque Imperium parum stabilitum infringere atque infirmare cona- 
rentur, eo acrius Ulis et fortius posse resisti, cum ceteras res qui- 
bus civium Salus nititur maximae constat habuisse curae, tum id 
potissimum spectasse, ut eorum qui parerent animos quoad eins 
fleri posset excolerent, erudirent artiumque optimarum studiis im- 
buerent Quod ipsum loachimus Fridericus Elector sapientissimo 
perpendens consilio cum ex visitatione, quam a. 1600 fieri iusserat, 
ecclesias et scholas Brandenburgicas multa etiam tum et magna 
vitia atque incommoda habere cognovisset idemque non ignoraret, 
ex academia Francofurtensi, quam loachimus Elector a. 1506 condi- 
derat, nisi ii, qui artium optimarum studiis ibi operam dare vellent, 
ad ea tractanda apte commodeque in scholis bene institutis instrue- 
rentur, tantum quantum sperare licuerat fructum ad rem publicam 
redundare non posse^ denique cum saepe ille secum reputaret scholae 
Misniensis et Portensis, quae eo tempore iam magna laude florebant, 
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quaotam Saxoniae Electorali utilitatem afiferrent, quot viri doctnna 
humanitateqae insignes ex Ulis iam prodissent, ipse quoque eias- 
modi scholam condendi cepit conBilium, qaam qui per oertnm anno- 
mm spatiom frequentassent omnibosqne quibus instituerentur dia- 
dplinis diligenter ac streDue operam navassent, apti idondque fie- 
rent, qui in ea quam dixi academia optima studia rite perfieque- 
rentur . atque absolvereDt. Quod consiliam ut ad exitam perdaceret, 
eos viros in consiliam adhibuit, quos et optimarom artium stadiis 
deditissimos et rerum scholasticarum peritissimos cognovisset .Fae- 
runt Uli Dr. Ghristophorus Pelargus, Marchicae Brandenbar- 
gicae Saperintendens generalis, et dno praedicatores aulici Johan- 
nes Fleck et Simon Gediccus (Gedicke). In rebus autem de- 
liberandis constituendisque iUustris Gasimiriani Saxonici quod 
erat Cobnrgi statuta quae Elector sibi comparaverat multum pro- 
fuerunt Gonsilio diu agitato ac perpenso tandem inter Electorem 
eosque quos dixi Yiros convenit, novam scholam in regione secreta 
atque a magnarum urbium strepitu earumque moribus dissolutis et 
luxuriosis remota esse condendam, ut iuventus nulla re conturbata 
neque uUo corruptelarum genere temptata totam se optimis studüs 
dare posset Neque uUus locus ad eiusmodi scholam condendam 
opportunior magisque idoneus esse Yidebatur quam oppidulum illud, 
quod inter Eberswaldense et Angermundium oppida sitom 
loachimus Fridericus Elector a. 1604 condiderat et de suo nomine 
loachimi Yallem nuncupaverat Ibi domum ille sibi extruendam 
curaverat, in qua non minus saepe quam in arce Grimnitzensi 
complnres deinceps dies regionis amoenitate ac venatione delectatus 
commorari solebat Et fuisse opportunissimum atque iq[)ti8simum 
illum locum cum multi confirmant^ tum Dresemius alter rector 
gymnasii Electoralis testatur, qui in oratione, quam de aetia in volle 
loaehimica aalubritaie et etudtorum eommodüate habuit, haec fere 
dicit: »Ibifontes, horti, stagna; ibi Oreades, Napaeae, Hama« 
dryades, quae nihfl nisi Musarum notant delicias, vicinas sylvas 
convestiunty ibi, rosaria et violaria inter fluctuantes segetes et crispantes 
arbores oculos demulcent, cerebrum suavi odoris aura incursant et 
Spiritus reficiunt. Quid dicam prata floribus tamquam vermiculato 
emblemate tessdlata: umbras altissimarum arborum, errantes co- 
marum et ramorum intextus, ventorum adulantes susurros, avicula- 
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mm dulce minurieDtiam concentuB? Gratianim ista signant diver- 
sorium et amantis natarae delicia8.c Haie qaidem illonim locomm 
descriptioni, qua nihil fingi potest dulcius, nihil snavios, plane con- 
traria profert Gersom Vechnerus reetor, qui in oratione saeca- 
lari a. 1707 habita locum illum inter palades et Silvas venenatis 
exhalationibas expositom neque docentibiis dicit neqne discentibos 
fiiisse salutarem. »Hinc, inqmt, varii morbi, inprimis mala et pruri- 
ginosa Scabies adeo eos vexabat, nt ab eins contactu fiimiliae etiam 
docentiom non manerent integrae- et immnne8.c Praeterea idem ille 
adfirmat in sQvestribas illis palastribosque locis inter palades et ve- 
preta tantam vim infestorom serpentam et viperanun esse natam, nt 
non solam aream scholae perreptarent ibiqae apricarentar, sed etiam 
catervatim in scholam ipsam, in cellas cabicala calinas irreperent at- 
qae in ipsis alamnornm lectis corpora refoverent Sed ne Vechnero 
qaidem nigris res pingenti coloribos omnino fidem habendam esse inde 
colligitar, qaod in antiqaissimis gymnasii actis eas qoas ille tradit res 
inTenimos scriptas consignatasque nuUas, neqae desant qui contra at- 
que iUi, qui aera r^onis ipsamqne regionem insalabrem foisse adfir- 
mant, osque ad a. 1634 h. e. intra viginti Septem annos daos tuitam 
paeros in gymnasio ipso mortaos esse testentar. Haec vero atcomqne 
se habent, cum illo certe tempore locos ad gymnasiom condendum 
videretor esse opportonissimus , loachimus Fridericas non solam 
ülam quam ibi habebat villam scholae qoam conditnms erat deeti- 
navit, sed prope eam omnia ea^ qaibas opus esse intellegeret, aedi- 
ficia extraenda coravit Ab eo aedifidO; in quo pueri adolescente»- 
qae institaebantar, ad ocddentem yersos sitae erant quattacur do- 
mas, quaram in cellis alunmi habitabant, attingebat eas aedes sacra, 
daaeqae domos altera rectori, altera conrectori destinatae. Item ad 
occidentem versos patebant horti ac Piscinae scholae donatae, ad 
septemtriones versus horti vineaeque Electorales; ad meridiem speo- 
tabat area satis late extenta, in quam alumni ludendi et corporam 
exercendorum causa convenire possent lam vero aedificüs extractis 
ceterisqae quibus opus erat rebus apparatis loachimus Fridericus 
in illam quam condebat pietatis et litterarum officinam cum molta 
contulit privflegia, beneficia immunitatesque, tum, ne casuum vicissi- 
tudini obnoxii essent scholae reditus, complura ei addixit praedia 
Electoraiia fertilitate agrorum insignia eosque qui succederent Prin- 
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cipes obligavit atque obstrinxit nt qnaecumque ßcholae ab ipso con- 
ditae attribnisset praedia reditnsque, iura ac beneficia, ea in omne 
tempus non solum tuerentor et conservarent, sed etiam, ubi res po- 
seeret, augerent atque amplificarent. Praeter has tantas donationes, 
quibus Elector largissime novam scholam instmzitf ad praeceptores, 
alamnos fitmulosque aleodos certam singalis aonis numeram bonm, 
suum, vervecnm, ligsorum, satis magnam vini et albi et rabri fru- 
mentommque copiam praeberi iussit et, quod praedpue memoran- 
dom videtnr, quadraginta dedit milia thalerorum, quonim fructus 
ad salaria praeceptorum nnmeranda potissimum adhiberi voluit 
A^tque ut non solom corpora docentium et discentium sed etiam 
mtates aleret, band eKigaum namemm libromm atilinm ad biblio- 
tbecam condendam comparaylt, quam ad bibliothecam angendam qui- 
nos qaotannis thaleros impendi iassit, qnibus in mercaturLipsiensi 
libri coemerentur. 

His rebus omnibus constitutis atque diligentissime conscriptis Gymnasiiim 
cum praeceptores et discipuli ex decreto Electorali vocati atque loachimicmn 
electi in vallem loachimi iam convenissent, postquam die ante Si- "^^S^"^^^* 
mon Gediccus et ipso fundationis die lohannes Fleck in ecdesia 
gymnasio dicata sacra f&cientes a Deo Optimo Maximo, ut novam 
scholam prosperari et laetissimis vellet efflorescere incrementis, 
sollemniter precati sunt, gymnasium a loachimo Friderico Illustrissimo 
Electore tanta munificentia ac liberalitate fundatum atque instruc- 
tum patefactum inauguratumque est die 24. Augusti a. 1607, feste 
S. Bartolomaei die, ipso Principe et Georgio Wilhelme eins 
nepote praesentibus, celeberrimo Comitum, Baronum, nobilissimorum 
darissimorum doctissimorumque virorum conventu. Omnibus qui ade- 
rant audientibus ubi Dr. Christoph. Pelargus Marchiae Bran- 
denbnrgicae Superintendens generalis idemque theologiae professor 
de soholarum dignüate^ neeessüate et utilitate verba fecit; edicta 
illa maxime memorabiUa, quae quanta cura et diligentia et liberali- 
tate Serenissimus Princeps in schola condenda usus sit, luculen- 
tissime testantur, et ipsius Principis et lohannis Sigismundi 
filii eins manu confirmata et consignata publice lecta sunt itemque 
utriusque Prindpis manu confirmata et consignata statuta gymnasii 
ac leges; scholam denique ita inauguratam Lampertus Diestel- 
meier Cancellarius Electoralis his versibus consalutavit: 
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En iabar aocenBQiDi quo sidere llarchia lueet! 

Tempore quod crescens sidera plara dabii 
Non equidem patriis melias nee gratius oris, 

Hipc sument radios curia, Templa, domus. 
Quis yero accendit? Patriae Sol, optimns Heros, 

Cni labor aseidons, luceat nt patria. 
Coepta DEYS dital sie noBtro Principe salvo 

Lncida salva manent curiai Templa, domos. 

Primo tempore cum officina illa pietatis et litterarom opns 
agere coepit, centum in ea foisse tradimtur alomni ex omnibns 
Marchiae Brandenborgicae partibas recepti. Hoc yero stataerat 
Elector» ut centum viginti pueri vel adulescenteB, in quibus decem 
nobiles qui inopia premerentur Neomarchici, viginti pastorum, decem 
aulicörum inopum filii, octoginta ex oppidis Meeomarchicis, Ucaro- 
nuirchicis, Buppinensibus^ Prignitzenaibus , Neomarchicis singulia 
annis beneficiis alumnorum fruerentur. Praeter alumnos etiam alios 
ille diacipulos recipi ad quinquaginta volebat, qui suis ipaorum im- 
pensis modicam pro victu stipem solventes alerentur. Ex üs auton 
pueris, qui id expetebant, ut alumnorum numero adscriberentur, 
Uli potissimum eligebantur, qui tredecim vel quattuordedm annos 
nati et acute subtilique ingenio praediti tantum iam litteris profe- 
cissenti ut sperare liceret, eos studiis in schola quattuor vel quin- 
. que annorum spatio rite absolutis in academias esse transituros. 
Car. Buman- Primus rector fuit Garolus Bumannus, Berolino, ubi per no- 
nns primos yem anoos Leucophaeo praefuerat, vocatus, vir insigni tum doctrinae 
1607^610 ^^^^ florens, »Serenissimo non minus carus quam David Begio Prin- 
' dpi lonathaaoc. Bectori in docendo atque educando aderant M. 
Urbanus Sobolus pastor disertissimus, H lohannes Voitus con- 
rector >in Hebraicis versatissimus < , M. lacobus Scultetus sub- 
conrector, philologus eloquentissimus« lohannes MoIIerus mathe- 
maticus ipsignia, M. Zacbarias Begius »cantor vocalis et infor- 
mandi magnus artifex, qui ex bruüs poterat formare hominesc, 
Praeceptorum igitur collegium compositum erat ex quattuor collegis, 
rectoroi conrectore, subconrectore (vel subrectore) et cantoroi qui 
collegae et docebant atque erudlebant et altemis vicibus inspecto-* 
rum munere fungebantur. Ad hos accessit pastor, qui theologica 
solus proponebat et docebat rebusque divinis et in ecdesia et in 
gymnasio praeerat, praeter hunc diaconus et praeceptor matheseos 
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vel leetor mathematicus. Salaria quae praeceptoribus dabantnr per- 
ezigua fiiercmt, ut annaum rectoris salariam fait dncentorum thale- 
rorum, ad quam quidem pecuniam accedebat certas namerus fru- 
menti vini cerevisiae pecomm alioramque uteDsiliam. Discipuli 
tribus claasibus adscripti erant; primae, secundae, tertiae. 
Sed iam primo tempore etiam quarta classiB videtur esse formata, 
in quam ii paeralit qui lingaarom rudimentis parum instructi essent, 
redperentor. 

In discipülis edncandis et institnendis Elector com plurimom Disdpüioram 
valere arbitraretur veram adversus Deum pietatem et religionis üstitatio. 
fideiqne christianae sinceritatem, praeceptoribus praecepit, »ut non 
modo Augustanae confessioni fideliter adhaererent: sed ut libro etiam 
Chrietianae Goncordiae, nisi antea factum esset, categorice subscri- 
bereut fidemque Lutheranam constanter tuerentur ac propagarentc, 
itemque discentibus praescripsit, ut »pietatem ante omnia, qua sine 
omnis aofla esset navoopyta^ studiose colerent et perpetuo cogita« 
rent sapientiae initium esse timorem dei; Sacras Litteras ut ama- 
rent legerent ediscerent et in colloquiis sacris vel disputationibus 
ad normam S. Scripturae omnia referrentc. Ad mentem excitan- 
dam atque acuejtdam cum linguae latinae Studium maxime idoneum 
esse iudicaret, in litteris latinis assiduam curam et diligentiam col- 
locari voluit, quare in scholis studiose explicabantur Horatii odae, 
Cüceronis libri, maxime orationes, Plauti, Terentii comoediae; exer^ 
citia stüi non neglegebaniur atque, ut discipuli latinum sermo- 
nem &miliariorem sibi redderent atque expeditiorem, in legibus iis 
praeceptum erat, ut tam apud magistros quam socios maximeque 
in cenaculo latino neve unquam vemaculo uterentur sermone. Ut 
in latinas ita in graecas litteras et hebraicas itemque in scholas 
philosophas et mathematicas band mediocrem curam collatam esse 
ex indice lectionum Francofurti Marchionum a. 1612 edito satis ap- 
paret. Multum tribuebatur disputationibus ac declamationibus, quae 
singulis fere septimanis institui solebant; ut in eodem quem dixi 
indice relatum est, a. 1611 a d. 12. lan. usque ad d. 24. Aug. viginti 
sex disputationes babitas, a d. 16. Jan. usque ad festum Michaelis 
triginta sex dedamationes ab alumnis ex memoria esse recitatas. 
Argumenta de quibus disputatum est, res quae recitatae sunt, no- 
mina eorum, qui aut dedamaverunt aut disputaverunt, accurate in- 
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dicantnr. £Iectae Plauü, Terentii atque etiam Aristophanis co- 
moediae haud ioscite magnaqae cum cura agebantnr, emboliis ger- 
manicis ad delectandum interpositis. Atque eiusmodi actibus lo- 
hannein Sigismundum Electorem non semel constat adfoisse et 
suavi discipulorum cantu, cum pueruli atque adulescentuli omnes 
»submissa voce, frenatis faucibuS; graviter suaviter conformiterc 
canerenty mirum in modum esse delectatum« Bina quotannis visita- 
toribus et doctoribus qui Francofurto et Berolino arcessebantur 
praesentibus examina instituebantur, ad quae ut 8ub tempus visita- 
tionis suos auditores diligentissime praepararent vicesima docentium 
lege praeceptoribus praescriptum erat Eis in ezaminibus summa 
severitate discipuli temptari solebant; ibi laudes et vituperationes 
audiebantur; libri etiam aliaque praemia distribuebantur. Qui in 
examine apti habebantur, Francofurtum yel ad patrios lares cum 
testimonio publico et gratuitia stipendiis in aliquot annos, quinque 
plerumque, dimittebantur. 
Vita alnnmo- Vita alumnorum cotidiana quam severis legibus fuerit adstricta 
rumcotidiana. accurate refert in germanica sua de hortorum laude conunentatipne 
lepidissime scripta Laurentius Schnitze, pastor Gardelegensis, qui 
ipse prima gymnasii aetate alumnis adscriptusfuit,.quem auctorem 
in iis quae sequuntur ita sequor, ut eins leporem latino sermone 
aliquatenus me consequi posse prorsus desperem. Haec igitur iUa 
erat vita: Facto a Deo Optimo Maximo docendi initio, omni etiam 
labori divinus cultus finem faciebat Mane hora quarta a custode 
surgendi Signum campanulae pulsu dabatur tam aestate quam hieme, 
et cum ex quattuor et viginti cellis duae tantum essent ad cale- 
faciendum accommodatae, plerique in cenaculum cale&ctum se con- 
ferebant ibique ad suam quisque mensam eo quem in convictu ha- 
bebat loco considens discendo librisque tractandis operam dabat 
Gandelae cum lychnuchis et emunctoriis a famulis praebebantur. Fi- 
nito campanae pulsu coUegae, qui per singulas hebdomades inspec- 
torum munere fungebantur, omnes cenaculi mensas, deinde cellas 
et conclavia, in quibus pueri erant, circumibant ac si qui non in 
librorum lectionem intenti sed in plumis deprehensi erant, eo se- 
verius deinde illi in scholis temptabantur, saepiusque si deprehensi 
erant, ea adficiebantur poena, ut cena carerent Initio a precibus 
facto contubemales ex Sacra Scriptura caput legebant. Sexta hora 
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in aede sacra cantus precesque fiebant ibique pastor Ordinarius ad 
altaria stans Scripturae Sacrae capite lecto bene precatas coetum 
dimittebat. Ab hora septima ad horam decimam in auditoriis alamni 
docebantur atqne institaebantor. Inter convictum, qai hora decima 
in cenacnio fiebat, tertium capnt magna voce recitabatar, qua in 
re praeeeptores id potissimam attendebant, at qoidqnid scriptum 
esset quam clarissime maximeque articulate pronuntiaretur. Quar- 
tum Caput in conclavibus hora duodecima post prandium legebatur. 
Deinde tres deinceps horae ab hora duodecima äd horam tertiam 
postmeridianam diebus Mercurii et Satumi declamationibus ac dis- 
putationibus, quibus Secundani et Tertiani plerumque non agentes sed 
audientes intererant, ceteris diebus institutioni dabantur; quinta hora 
inter cenam de cathedra quintum caput legebatur. Duabus deinde horis 
discendo et laborando litterarumque studio datis septima hora signo 
campanae tinnitu dato ad preces inspectore praesente faciendas in 
cenaculum ibatur, quae quidem preces ita fiebant, ut omnes pueri 
summa animi attentione atque pietate genua flecterent, precibus- 
que ita factis seztum caput legebatur. Octava denique hora cum 
in ceüis preces £Actae essent, septimo capite recitato alumni cubi- 
tum ibant somnoque se dabant. Post horam octavam nocte ad lu- 
cemam opus facere aut lucubrare nemini licebat Exiguum sane 
tempus corporibus exercendis animisque recreandis videtur esse da- 
tum ; hoc tamen memoratur, diebus Mercurii et Satumi alumnos ab 
hora secunda vel tertia post meridiem usque ad quintam ex gym- 
nasii aedibus esse dimissos^ ut in area luderent, balneis uterentur, 
in vicinas Silvas excurrerent ibique ambularent Die Solis etsi or- 
dinem vitae a ceteris diebus diversum fuisse statuendum est, tamen 
qui eo die ordo fuerit ex iis quae traduntur non apparet Hoc 
unum narratur, discipulis fuisse praeceptum, ut orationem in aede 
Sacra a pastore habitam diligenter describerent eaque quae descripsis- 
sent inter cenam a visitatore aut inspectore singulas mensas circum- 
eunte interrogati latino sermone ad verbum, quoad eins fieri posset, 
proferrent; idem etiam die lovis esse factum. 

. Yictus alumnorum satis largus et commodus videtur fuisse. Non 
deerant carnes coctae vel tostae itemque pisces terque per singulas 
hebdomades ad stomachos infirmos sublevandos vinum dabatur, quod 
quidem non nunquam non videtur suppetivisse, cum ii quibus man- 
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(Tatum erat ut vini copiam compararent, soam ipei potius gulam 
eo explerent quam ut qaantum opus erat alamnis praeberent Ad 
Corpora vestienda alamnis septenae qaotannis ulnae paimi lanei 
praebebantur, ex qaibos pallia aliaque qaibua opus erat vestimenta 
alternis annis confid solebant. Aegrotantes a chirurgo, qui quidem 
cum Chirone antiqao non erat comparandos, diligenter visebantar 
atque carabantur. 

In alumnorom igitur et mentes excolendas et mores confor* 
mandos et corpora curanda maximam in nova schola cnram atque 
operam yidemus esse coilatam. Atque ea quidem raüone litterarum 
studia initio fervebant et bene ea succedere Musae laetabantur. At 
ea laetitia non fuit diutuma. Octavo post scholam pateCactam menae 
Chr. Pelargus cum Elector Serenissimus Dr. Christ Pelargum, ad quem Vrsita- 
primas Yisita- toris munus detulerat, cum tribus viris nobilissimis delegasset, 
qui qualis tum gymnasii Status esset, qua fide ac diligentia docentes 
et discentes eruditionis et doctrinae non magis quam pietatis et mo- 
rum rationem haberent, accurate cognoscerent atque exquirerent, 
iam multas Uli viri tum res deprehenderunt, quae gravium ac iusta- 
rum querelarum causas praeberent. Pastori, diacono, alüs crimini 
dabatur, quod novum ordinem, quem in sacris ÜEtdendis Elector ob- 
servari yellet, parum pie religioseque sequerentur. Gollegarum cum 
esset cellas alumnorum diligenter inspicere neque unquam permit- 
tere, ut illi diutius quam ad octavam horam vespertinam in cellis 
morarentur aut lucubrarent, deinde id attendere, ut alumni vestitu, 
crinium omatu, incessu uterentur modesto, denique ut ea qua par 
esset diligentia atque assiduitate ad litteras incumberent maxima- 
que animi attentione lectionibus interessent, haec omnia ab Ulis 
saepe eo tempore iam neglecta esse videbantur. Iam leges scho- 
lasticae neglegi ac minus accurate obseryari. Fiebat etiam ut 
alumni qui dissoluüore essent animo dam domo exirent, saepta 
transcenderent, transcendentes yel eyellerent yel efinngerent noctem- 
que extra domum peragerent Non defuere qui ad eam petulantiam 
procederent, ut in cellis, cubiculis, cenaculo non solum tumultuaren- 
tur, sed etiam mensas, scamna, fenestras diruerent, guttos, patinas, 
pateras dissecarent. Quattuor alumni tot tamque grayia delicta ad- 
misisse conyicti sunt, ut fieri non posset quin e schola exire iube- 
rentur. Haud pauci inyeniebantur, qui tam tardo ingenio tantaque 
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neglegentia essent^ ut exigaa spes esset in litteris eos maltum esse 
profecturos. Curator eiusque famuli, qui victum et calinam cara- 
bant^ munera sua tarn neglegenter exsequebantor , ut collegae et 
alamni panem saepe male factum, cerevisiam ac cenam male coctam 
et paratam esse dod ifiiuria quererentur. 

His Omnibus de rebus aliisque quae observatae erant cum a 
visitatore esset relatum, Elector edicto, quod sacrato Christi in 
caelum ascensus die a. 1608 sua manu consignaverat^ hoc cayit, ut 
his quae dixi incommodis, quantum fieri posset, quam primum 
occurreretur. At hoc fuit in fotis, ut loachimus Fridericus ex no- 
bilissima illa arbore, quam suis manibus sevisset et diligentissime 
coluisset, maturos ipse fructus caperet nuUos. Undecim enim men* 
sibus post scholam inauguratam nondum exactis Ulustrissimus con- 
ditor, id quod ingentem omnibus attulit civibus luctum, subita morte 
est abreptus. 

Tum yero »unica spes se recreandi Musis adfülsit in Sere- 
nissimo Principe lohanne Sigismundo, qui ubi ex Borussia ad 
patemas rediit sedes^ ut erat Princeps animo ad litteras fovendas 
propensissimo, non tantum hoc quod Parens Serenissimus et Pien- 
tissimus fundaverat gymnasium et magnificis impensis dotaverat sua 
manu oonfirmavit, sed etiam ut in posterum floreret summo studio 
intenditc. Hoc tamen in statutis gymnasii ille mutavit, ut, cum 
ipse cum suis a. 1613 reformatam doctrinam christianam esset am* 
plexus, eos quoque, qui in schola loachimica praeceptorum munere 
fiingerentur, eidem doctrinae firmiter adhaerere yellet. Qui cum Altera visl- 
patri Buccessisset, alteram gymnasii visitationem a. 1610 fieri iussit, tatio a. i6io. 
in qua cum alia minus probanda observata sunt, tum illud repre- 
hendendi locum dedit^ quod rectores et collegae non ea qua debe- 
rent concordia inter se coniuncti muneribus füngerentur, sed gravia 
saepe iurgia ex theologicis plerumque discidiis orta inter se move- 
rent Ipse rector non semel a visitatoribus monitus est ut severius 
disciplinae morumque regimen exerceret. Idem, quo loachimo 
Friderico Principi carior erat nemo^ collegis, adversus quos paulo 
arrogantius atque importunius non nunquam se gerebat, minus vi- 
detor carus fuisse. Quare haud scio an non magnopere fuerit cur 
collegae et alumni praematuram eins mortem vehementer lugerent 
£o ipso enim a. 1610 cum contagiosi morbi in schohim invasissent, 
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Bumannus quoque extinctus est, isque cum in eo esset nt moreretar 
interitam gymnasio immiDentem praesagiente aujmo diviDans ad eos, 
qui lectam circumstabant, conversus : »Nolite, inqoit, ubi decessero« 
in valle loachimica me sepelire; hoc enim in loco bestiaram rursos 
foveam video fataram, gymnasiam non mansoramc 
Sam. Diese- Bumanno in rectoris locom successit Samuel Dresemius, tri- 

mius rector gj^ta duos tum annos natus, qui quantum doctrinae subtilitate, morum 
probitate, diligentiae assiduitate in inventute erudienda yaleret cum 
multis iam ante locis probaverat, tum in schola Salzwedliana con* 
rectoris munere fungens disdpulos litteris Graecis ita ezercuerat, 
ut qui ei operam dabant Oraeeularum nomine insignirentur. Non 
minore ille in valle loachimica florebat laude. Non solum in rhe- 
toriciS; logicis, ethids scholis ille graeco Aristotelis contextu adhi- 
bito versabatur, sed etiam Pindarum, Aristophanem, Demosthenem 
explicabat atque ea subtilitate explicabat, ut etiam de academiis 
haud pauci ad eum audiendum in vallem loachimicam convenirent 
Atque eo rectore, cum »excubias pro iuventute assiduus ageret et 
pedetentim scientiae hostem, qui iuyenum ingeniis non parum ez- 
cidii afferre solet, abigeret, fugaret, oppugnaretc initio quidem res 
Tertia visi- loachimicae paulo melius cedere videbantur. A. 1614 cum diebus 
tatio a. 1614. 20. 21. 22. Septembris nova yisitatio gymnasii haberetur, primo die 
examen scholasticum institutum est. Initium fecit Soboluspastor 
a repetitione epistolae Divi lohannis Apostoli, cui Serenissimus 
!Elector horam ipsam integram interfuit In ipsa yisitatione obser- 
vatum est »scholam nullibi melius quam in valle ista esse vel 
propter abundantiam piscium, vel propter abundantiam lignorum 
yel propter solitudinem Musis amicam, yel propterea quod disd- 
puU a conversatione ideoque a corruptione populari; praeceptores 
pariter et discipuli a strepitu forensi, a lue denique pestifera essent 
securi, deinde pastorem virum eruditum iuxta et.modestum esse, 
rectorem itemque prorectorem omnibus eruditae doctrinae subsidüs 
instructos, coUegas suo quemque loco satisfacere, tum quod maxime 
placuerit, et praeceptores inter se et cum oeconomo concorditer yi- 
yere; postremo et praeceptorum in docendo et discipulorum in di- 
8c6ndo diligentiam iure meritoque esse commendandamc Sed in ea 
etiam yisitatione haud pauca reperta sunt, quae reprehendenda yi- 
derentur. Praeceptoribus crimini dabatur, quod academiae lectiones 
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cum gymnasticis confanderent Ipsi praeceptores qaerebantur, quod 
salaria sua iusto tempore non acciperent, quod propter defectam 
vectarae lignis ad instruendum focum necessariis carereDt, quod ^ 
bibliotheca destituerentur, ad quam tarnen annui reditus essent 
destiDati, quod adulescentes noctu ad loca suspecta excurrerent. 

Insequenti tempore gravissimo et perniciosissimo bello tricennali 
ezorto cum lohanni Sigismundo Georgius Wilhelmus Serenis- 
simuB Elector successisset, qui ei bello statim implicitus nullam 
fere in scholam loachimicam curam conferre posset, statum scholae 
paulatim deteriorem factum et in peius videmus esse mutatum. 
Bellum iUud adeo late extendebatur, ut nullus locus, ne remotissi- 
mus quidem, a militum incursionibus liber et tutus perstaret; 
vallis loachimica etiam praedationibus et direptionibus militum 
identidem erat obiecta; quo fiebat ut nonnunquam etiam prae- 
ceptoribus et alumnis sua per vim extorquerentur. Miserrimis Ulis 
temporibtts nuUo fere anno alomnorum numerus fuit plenus ac 
legitimus. Dr. Gregorius Franck, theologiae professor Franco- Qreg. Franck 
fnrtensis, in quem Pelargo a. 1634 mortuo visitatoris munus de- visitator 

1634— 1ÖS6 

latum erat, cum eo ipso anno scholam visitaret, tres tantum mensas 
in cenaculo inrenit, in quibus cibi apponebantur, in iisque, qui ad 
mensas considebant, unus tantum et viginti erant quibus gratuitus 
victus praebebatur, ceteri septemdecim suis impensis alebantur, 
modicum pro victu pretium solventes. Temporum iniquitate disci- 
pulorum numerum adeo deminutum esse ille queritur^ sed spem 
esse addit nonnullos, qui propter imminentia belli pericula repente 
avocati sint, mox redituros. Neque ea spes irrita fait, insequenti 
enim anno idem refert numerum ita auctum esse, ut unus et sexa- 
ginta discipuli in gymnasio alerentur. Morum quae tum erat ferocia 
etiam in vallem loachimicam invasisse videbatur. Magnae eo quo 
dixi anno inter praeceptores erant discordiae, alter alterum negle- 
gentiae et socordiae in muneribus exequendis accusabat, magnam 
Franckius curam atque diligentiam frustra fere adhibebat ut dis- 
cordantes, calumniantes, rixantes inter se reconciliaret. Gonrector 
aliique cum Orbilio illo plagoso erant comparandi, parum consi- 
derantes non baculis et fustibus sed virgis corrigendos et castigandos 
adolescentes esse. Nee non diligentia et praeceptorum in docendo 
et disdpulorum in discendo paulatim videtur decrevisse. Praeceptores 
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admodum tarde ad scholas habendas yeniebant, ut nudor saepe 
horarum pars, priusquam ad docendum Uli adessent, elaberetur. 
Discipuli ne plus proficerent in litteranun stadiis non solom id 
impedimento erat, quod eiusmodi saepe pueri r^piebantur, qni 
insta nondam essent aetate, aut non tantum ante didicissent qoantam 
legeB fundamentales gymnasii poscerent, sed etiam magis ea re 
progressas retardabantur, quod exerdtia styK mfrequeiniia ac rara 
erant, et declamationes minos saepe habebantor, quam legibus 
praescriptum erat Quare hoc visitator praeceptoribus mandavit, ut 
Seeundanis et Tertianis cotidie per omnem hebdomadem exerdtia 
stili proponerent, proposita diligenter corrigerent declamationesque 
ut per singulas septimanas continuarent. Disciplinae severitatem 
fuisse maximam et precibus saepe faciendis septenisque cotidie 
Scripturae Sacrae capitibus legendis id maxime actum esse, ut 
maiore adversus Deum pietate animi imbuerentur, supra dictum 
est, sed ea omnia ad luxuriantem ea aetate adulescentium ferociam 
compescendam atque coercendam nihil fere videntur valuisse» ac 
nescio an ea'ipsa severitate et nimia precatione ac Scripturae Sacrae 
lectione, qua mentes obtunderentur magis quam ezcitarentur 
effectum sit, ut mores corrumperentur potius quam emendarentur 
atque alumni severam iUam disciplinam non tarn sequi et observare 
quam infringere atque efiugere saepe conarentur. Dresemius rector, 
qui primus matriculam conficere coepit, quam omnes qui ei suc- 
cesserunt rectores persecuti sunt, complures singulis annis alum- 
nos, quibusdam annis plus quindedm dam nocte tradit anfugisse. 
Aufugiendi causas ad singulorum nomina paucis adscripsit, ut 
»clam aufugit propter noctumas potationes, dam aufügit, quod 
ebrius ex caupona rediens gladium strinxerat, auftigit propter 
noctumas potationes, cum culinam noctu cum aliis eSregisset, noctu 
profiigit improbae. nequitiae reusc et similia. Omni numero centum 
octoginta sex disdpulos aufugisse constat, qui numerus reputantibus 
nobis ab a« 1607 usque ad a« 1635 non amplius septingentos duo- 
denonaginta discipulos receptos esse permagnus sane videbitur. 
Eorum qui recepti sunt numerus cum initio singulis fer« annis 
auctus esset, labentibus annis in dies magis minuebaturi plurimi 
discipuli, undeseptuaginta a. 1611 alumnorum numero adscripti sunt, 
paudssimi, duo a. 1624. Quot ex omni numero disdpuli ad aca- 
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demias diseesserint pro certo constitai non potest, cum quinquaginta 
quinque tantam eorum nominibus ab a. 1612 ad a. 1621, anias 
nomini a. 1634 illad adscriptom sit 

Ex bis qoae ante attoli satis apparet discipolos in valle 
loachimica quamvis secoii fuerint a conversatione populari strepitu- 
que forensi, tarnen minime securos faisse a pestifera corruptione 
ac depravatione, quod idem Vechneri rectoris testimonio con- 
firmator, qui in oratione saecnlari »enormes alumnorum ezcessos 
et horrenda flagitia« memorat, »quae tegi quam proferri satios sitc. 
iam igitor gymnasii statuB gravissime erat concussos ac labefikctatnSi 
iam mores alumnorom in dies magis corrumpi et depravari, cum 
summa repente ingruit pemicies. Ineunte a. 1686, cum unde- 
quinquaginta disdpuli in gymnasio essent, quinto lanuarii die atque 
insequenti nocte müitum Saxonicorum catervae in scholae aedificia 
irrumpunt; incendunt, diripiunt, solo aequant omnia. Praeceptores 
et disdpuli fere nudi geluque rigentes per altissimas nives , per 
silyas nivibus obrutas, per vias invias quoqueversus discurrere, 
difFiigere^ aliquod in ezilio refugium quaerere. Hie Mt miserabilis 
eodtus iUustrissimae scholae in valle loachimica loachimi Friderici 
Serenissimi Prindpis munificentia conditae, quae tot tantasque spes 
cum conderetur ezdtayerat, excitatas per breve temporis spatium 
expleverat, extreme tempore fefellerat Nullum iam gymnasii loachi- 
mid in yalle loachimica videtur extare yestigiiun. iallacem 
hominum spem fragilemque fortnnami 

Gymnasii loachimici aetas altera. lese-iTor. 

Primam gymnasii loachimici aetatem et quasi pueritiam, quae 
bonis fanstisque initiis malum miserandumque exitum habuisset, adu- 
lescentia excepit incerta, soilicita, erratica. Atque incerta quidem 
illa fuit, quod per aliquot annos non constabat possetne instaurari 
schola tam misere extincta necne, deinde quod, cum instaurari eam 
placuisset; quo loco id commodissime fieri posset aliquamdiu am- 
bigebatur. Soilicita erat adulescentia , quod per complures annos 
magna erat sollidtudo, unde pecuniae ad restituendam scholam ne- 
cessariae sumerentur; erratica denique, quod schola per plus qua- 
draginta annos ex alia in aliam sedem transferebatur. 
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Pneoeptores et disdpoli, qni, com fonestissima iDa nocte cae- 

dem Yix effugisseDt, AngenDiindiiiin aliaqae in loca vidna oonfoge- 

rant, inde pleriqae Berolioiim transmigrayeniiit Ac diacipuli qiü- 

dem, qni paud erant, in gymnasinm Berolinrase fere omnes recepti 

smity piaeoeptores iique, qoi in adminiatratione yersati erant, qnae- 

comqae offerebantnr monera ad vitam snstentandam sabienint Dre- 

semius reetor grayissimo adfectas luctn Spandoyiae, abi domiciliam 

collocaverat, a. 1638 decessit Neque tarnen defiliere qoi de schola 

restitoenda non desperarent, in qoibos imprimis nominandns est 

Dr. Franck visitator gymnasn. Is conrectore Meilemann, sab- 

rectore Martinio, diaoono Sagittario, cantore Marticio, oeco- 

nomo (coratore) Latterodt adiavantibns petendo, instando, snp- 

plicando causam gymnasii aeenime egit Atque etai qnaecomqae 

Georgio Wilhelme Electore ille conabator, ea omnia irrita fiiere, 

tamen nnllls difficoltatibns absterritos openun dare non destitit, ut 

dimta' schola quam primom restitoeretor. Et id qaod petebat qaot 

qoantisqoe difficoltatibus implidtom fiierit qnis non videt? Aedi- 

fida, qoae in vaUe loachimica ad gymnasii nsos eitmcta atque 

q^parata faerant, fere omnia dimta erant aut incendio absnmpta; 

loca qoae circamiacebant vastata et direpta; praedia ex qoibns re- 

ditos capiebantur gymnasii propria, deserta aat param cnlta, exi- 

gnom reddebant firactom; aerarinm publicom erat exhanstom* Qoi 

igitor fieri potnit, at temporibus tam aspezis tamque turbolentiSi 

com etiam tum pemiciosissimum illnd bellam saeviret, schola in eo 

quo fuerat aut alio loco restitueretor. Itaque iUa per aliquot annos 

quasi exulans spedem quandam vitae trahebat, re foit nnlla. Anno 

autem 1645 cum assidua Franckü cura iam non esset irrita, ut 

Eal. Aug. scribere Uli liceret, gratias se Deo egisse quam mazimas 

quod monasteriumDambeccense scholae redditum esset, tandem 

Scholaloachi- Berolini illa initium fedt reviviscendi eoqne Musae dispersae iam 

mica com Co- convenire coeperunL Ac primum quidem Fridericus Wilhel- 

^'"^•"uirT" mus Elector, quippe cui ut quam primum schola restitneretur 

1547. maximae esset curae, a. 1647 edixit, ut schola reformata, qnae 

erat Coloniae Brandenburgicae, cum schola loachimica consodaretur. 

In consociatis autem bis scholis quam exiguus initio foerit discipu* 

lorum numerus inde intellegitur, quod unum condave parvulum 

praeceptorque unus ad eos insütuendos atque erudiendos suffidebat. 
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Schola loachimica utram per longius temporis spatium cum Golo- 
niensi coniuncta fiierit an tempore aliquo interiecto ab ea disiuncta 
Sit parum constat; hoc tarnen certum est, discipulomm numerum 
biennio post ita auctum esse, ut conclave iUud paryolum enm iam 
non caperet. Itaque a. 1649 ea domas, quae Finckia dicitur, 
empta est, eo loco sita, quo Via Ards et Via Regia ad Septem« 
triones versus coniunctae sunt, in quam schola loachimica trans- 
ferretur. Ea aatem domus cum illo tempore aut occupari nondnm 
posset aut ne ipsa quidem satis ampla esset, Elector Magnus, qua 
erat benignitate ac munificentia, conclavia nonnuUa in aedibus Elec* 
toralibus sita ad discipulos instituendos praeceptoribus concessit 
Anno demum 1653 is, cui primo Berolini rectoris munus mandatum Em. Wulstor- 
est, Ernestus Wulstorpius, vir docüssimus scholasticisque in pios rector 
rebus exercitatissimus , in ea quam dixi domo Finckia domicilium 
collocavit Baptistae Martinio, veteris gymnasii subrectori ultimo, 
qui Berolini primus conrector creatus eoque munere diligentissime 
functus erat, cum. a. 1654 decessisset, successit Gersom Vech- 
nerus, vir ingenii dexteritate ac multiplici doctrina insignis, quem 
plus quinquaginta annos studiosissime summaque cum laude scholae 
operam navasse constat. Hi praeceptores exiguum eo tempore sa- 
larium accipientes aegreque se sustentantes inopem ducebant yitam ; 
communitatem sive cenaculum, in quo victus gratuitus in yalle 
loachimica alumnis praebebatur, propter pecuniae penuriam Berolini 
restituere nondum licebat. Iam ?ero funestissimo hello triginta an- 
norum tandem confecto cum agri rursus colerentur largiusque pe- 
cuniae redirent, etiam scholae loachimicae reditus augeri coepti 
sunt. Elector Serenissimus non solum illa praedia, quae ante scholae 
propria fnerant, ei reddidit, sed etiam alia addidit, eaque omnia, 
Dampkium, Niendorfium, Seehusiiim, Blankenburgium, 
Vallis loachimica etiam hodie iis gymnasii fundis, qui uberrimos 
fructus reddunt, adnumerantur. Eo tempore cum schola in aedes 
Electorales translata esset, etiam mater Electorishumanissima, Ghar-^ 
lotta Elisabetha, ex suis nummis haud exiguam quotannis sum- 
mam ad scholam sustentandam liberalissime suppeditavit Rebus 
igitur paulo prosperius iam fluentibus, Elector Magnus, cum scholam 
non solum restitui sed etiam quantum fieri posset amplificari quam 
maxime eius interesset, etiam illud instituit, ut praeter alumnos 
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discipuli extraneiy qaos hospites hodie vocamus, institationis parti- 
cipes essent. Ita discipulorum numero aucto a. 1657 factum est at 
schola in quattaor classes describeretur in iisque undenonaginta dis- 
cipuli a quattuor praeceptoribus instituerentur. 

loh. Vorstius Wulstorpü in locuni; qui a. 1658 aetate adfectus munere se ab- 
rector dicaverat, a. 1659 suffectus est Johannes Vorstius, qui usque ad 
' a. 1676 rectoris munus gessit. Is vir »eximiae pietatis sanctissimo- 
rumque morum c , qui multis quos scripsit libris hanc laudem sibi 
peperit, ut vocetur »polyhistor ob omnigenam eruditionem, merita 
in auctores quam plurimos insignia et monumenta ingenii proprii 
Sacra, philologica, philosophica atque historica, numerosa pariter 
atque luculenta per Universum orbem litterarum inclutusc, cuius 
über de latinitate falso suspecta ne hodie quidem contemnendns 
videtur, rectoris munere suscepto ab initio hoc maxime contendens 
ac laborans, ut schola loachimica maiora in dies caperet incrementa, 
cum multis rebus bene de illa meruit, tum matriculam per aliquot 
annos neglectam diligentius ita composuit, ut discipulorum nomini- 
bus praenomina et loca ac parentes, quibus quisque natus esset, 
diesque natales et ceteras res accurate adscriberet. Numerus autem 
discipulorum cum Yorstio rectore in dies cresceret, ut ea loca, in 
quij)us tum erat gymnasium, satis commoda atque ampla iam non 
viderentur, a. 1667 ea domus empta atque instructa est, quae hodie 
prima numeratur eins viae, cui nomen est Vehieularu Sed ne haec 
quidem domus crescentem discipulorum numerum diu capere poterat 
aliaeque accedebant causae cur minus commode illa sita esse vide- 
retur, quo factum est ut Elector Magnus a. 1685 consilio quod 
diu agitaverat scholae in valle loachimica restituendae plane abiecto 
gymnasium in eas domus, in quibus usque ad huius anni initium fuit, 
inter Yias Arcis et Sancti Spiritus sitas, transferri iuberet. Cumque 
per biennium, dum illae ita ut res poscebat instruebantur, lectiones 
in alia domo ad Viam S. Spiritus sita habitae essent, praeceptores ac 
discipuli in novam sedem transmigraverunt eaque soUemniter inaugu- 
rata est die 6. Februarii a. 1688. Neque vero eo tempore gymna- 
sium loachimicum illud spatium quod postea tenuit occupabat totum, 
loh Gerldcas sed maiorem tantum eins partem ad septemtriones spectantem. 
^ector* Rcctor tum fuit Johannes Gerlacus (Gerlach) Wilhelmi, qui 

1080—1688 Vorstio a. 1676 mortuo, cum Gersom Vechnerus conrector per 



195 

quadriennium rectoris vice functus esset, a. 1680 scholam regere 

coepit Atque is qaidem Friderico Wilhelmo Electori sexagesimum 

septimum aetatis annam ingressuro die 3. Febr. a. 1686 gratala* 

turas cum ceteras res egregie gestas, quibus lUustrissimus ille 

Princeps belli domique de repablica optime meruit, summis effert 

laudibos, tum hoc pleniore laudat ore, quod maximam scholae loa- 

chimicae restituendae atque amplificandae curam semper ille ha- 

buerit habeatque. ilmprimis, inquit, praeterire non possum, quod 

nostras maxime concernit Musas, quas Serenissimus ita foyet« ita 

Dutrit, ita susteutat, ut non solum Maecenatem et Patronum sed 

Patrem etiam indulgentissimum earum se ostendat. Ita enim et 

docentes et discentes beniguo utrinque affectu complectitur, ut du- 

bium merito relinquat, utri plus ipsi debeänt. Privilegia Gymnasio 

nostro loachimico a Maioribus cum immortali Nominis gloria con- 

cessa tantum äbest ut more praesentis seculi atterat vel imminuat, 

ut ea potius, quod gratissimo semper ore ac corde certatim confi- 

temur, in immensum liberallssime adauxerit. Nuper adhuc pater- 

nam pro nobis soHicitudinem illustri documento pie coutestatus est, 

dum Musas nostras ex strepero urbis loco, tarn docentibus quam 

discentibus propter confusas praetereuntium yociferationes et raucos 

imprimis tympanorum strepitus satis molesto in tranquilliores sedes 

transtulit iisque Gymnasium extrui iubet Augusti fundatoris Nomine 

non indignumc. Scholam autem loachimicam a Friderico Wilhelmo 

Magno, cum in metropolim translata esset, instauratam opibusque 

auctam non minus quam Serenissimus Pater curavit ac fovit Fri- 

dericus primus Rex Prussiae. Is enim aedes in nova sede ab Elec- 

tore Magno extrui coeptas multis partibus illustravit atque ampli- 

ficavit. Idem, qua erat Regia liberalitate ac benignitate, omnes 

donationes, omnia iura beneficia privilegia gymnasii instaurati, quod 

suum ipsius iam opus considerari et Regium gymnasium haberi ac 

dici vellet, feste lubilaei saecularis die sua manu confirmavit et 

consignavit omnesque qui succederent Reges obstrinxit atque obli- 

gavit, ut quaecumque in Regium gymnasium collata essent iura 

beneficia privilegia in perpetuum tuerentur et quantum possent 

augerent atque amplificarent. lubilaeum autem Regii gymnasii labilaeom 

loachimici saeculare primum Friderici Regis iussu in novis aedibus saeculare pri- 

splendidissime artificiosissimegue exornatis cum publica sollemnitate 

13» 
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excellentissimis omnium ordinum viris praesentibus celebratum est 

qaarto die Sept. et seq. (d. 24. Aug. y. st.) a. 1707 orationem sae- 

6ers.yechne- calarem haben te Gers. Vechnero rectore, qui tum undeoctoginta 

ru8 rector annos natus rectoris munus deposuit, postquam ab a. 1688 quo de- 

168S 1707 

cessit Gerlacus Wilbelmi usque ad hunc annum 1707 magna cum 
laude gesserat et »per annos quattuor et quinquaginta ad grave 
onus iuventutis scholasticae formandae optimisque litteris imbuendae 
perferendum sana mente viribusque corporis noQdum adeo infractis 
supra spem suam et expectationem suffeceratc Is vero lubiiaenm 
celebrandum indicens in hunc modum verbafacit: »lubilaeum me- 
ditamur saeculare primum et Deo gratias persolvimus, quod Gym- 
nasium hoc nostrum a Serenissimo Principe et Electore Branden- 
burgico, loachimo Friderico, Anno supra Millesimum Sexcentesimo 
Septimo fundatum et ab eins Nomine loachimicum dictum summus 
ille rerum Moderator et Sospitator Optimus Maximus conseryaverit 
lubilaeum etiam meditamur alterum Quinquagenarium, quod per hos 
quinquaginta Annos Musis nostris sedem in hac urbe fixam et sta- 
bilem largitus sit.c 

Ita schola Electoralis, iam Regia cum multis et magnis periculis 
ac tempestatibus diu vexata ex turbulenta adulescentia tandem 
salva emersisset; ad illam sedem »a strepitu urbano et civico et 
militari remotamc, in qua usque ad huius anni mensem Martium 
floruit ac yiguit, quasi in tranquillum portum delata, nullis iam 
grayioribus procellis et calamitatibus conflictata, Benignissimorum 
Principum auspiciis iam hoc suum opus facere coepit, utpuerorum 
atque adulescentium animos yera adyersus Deum pietate imbuendo, 
sincero patriae ac Regum amore inflammandO; optimarum artium 
studiis excolendo, id quod yoluerunt Illustrissimi Principes, cla- 
rissima existeret pietatis et litterarum of&cina. 

Iam altera scholae loachimicae aetate quot alumni et discipuli 
in scholam recepti sint computantes numerum eum haud ita magnum 
yidemus fuisse. Ab a. 1653 ad a. 1659 circiter centum discipuli 
recepti sunt. Vor st ins rector (1659—1676) in matriculam rettulit 
discipulos 278, Gersom Vechnerus conrector rectoris vice fungens 
(1676—1680)53, Gerlacus Wilbelmi rector (1680-1688) 255, 
G. Vechnerus rector (1688 — 1707) 712. His 1398 discipulis 
si adduntur illi 788, qui prima scholae aetate inscripti sunt, efficitur 
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a fandatione gymnasii nsque ad a. 1707 2177 discipulos esse re- 
ceptos. 

Quam yiam ac rationem rectores et praeceptores in discipulis 
instituendis atque eradiendis hac altera aetate secuti sint, quid 
praeceptores docendo, discendo discipuli profecerint^ bis de rebus 
certi quicquam explorare non potui. Gatalogus sive index lectionum 
et babendarum et habitarum itemque disputationum ac declamatio- 
num qualiSy ut supra memoravi, a. 1612 editus est, in collectis 
gymnasii memorabilibus et programmatis, quae in.bibliotbeca loacbi- 
mica asservantur, invenitur nullus. Illud tarnen ex iis quae dixi 
memorabilibus cognoscitur superiorum ordinum discipulos carminum 
pangendorum band fuisse imperitos. Extat in illis Onomasticum 
tria carmina; graecum, latinum, germanicum amplectens, quo 
»Amplissimo Nobilissimo Excellentissimo Domino lohanni Gerlaco 
Wilhelmi; Gymnasii Electoralis, Brandenburgici, loacbimici Bectori, 
ut Spectatissimo, sie Fidelissimo, Felicissimo Sidere, octavo Galen- 
darum Quintilium, Anno 1682 Nominalem celebranti Venerabundi 
assurgunt in praedicto Gymnasio Primi Ordinis Auditores c Extat 
extremum Yale latinum et germanicum, quo praematurum obitum 
ornatissimi adolescentis Gonr. Stoschii a. 1697 prosequi volu- 
erunt Gymnasii Electoralis loacbimici cives. Extant band pauca 
carmina yaledictoria aut votifera ann. 1702. 3. 4 facta atque edita, 
quibus commilitones amicos academias adituros comitantur. Extant 
denique unum et quinquaginta carmina yel epigrammata, in quibus 
quindecim germanica, hebraicum, graecum, franco-gallicum, duo 
litbuana, cetera latina, quibus carminibus vel epigrammatis »sinceri 
cordis testimonium Vencrando Seni, Viro Admodum Reverendo 
Glarissimo Doctissimoque Domino Gersom Vechnero, niustris 
Gymnasii loacbimici et Regii Bectori longe meritissimo, pruden- 
tissimo, quando durissimos publice docendi labores, quibus dimi- 
dium Seculum fideliter functus est, continuare coepit, cum voto 
perennantis prosperitatis exbibere voluerunt nonnuUi ex primo 
Ordine Auditoresc. Haec autem carmina unum et quinquaginta 
cum singula a singulis auditoribus pancta sint; iam permagnum eo 
tempore primi ordinis auditorum apparet fuisse numerum. Deinde 
ex iis onmibus quae dixi carminibus illud recte colligere mihi 
videor, illius yirtutis, sine qua yera humanitas esse non potest, 
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pietatis discipulos tum non fuisse expertes. Denique ex illis car- 
minibus, cam pleraqae haud inscite, nonnulla eleganter atqae arti- 
ficiose facta sint; etiam hoc intellegitar, primoram ordinum disci- 
pulos ea aetate liberalium artiam minime rüdes faisse, sed eo 
saccessu ad optimas artes incubuisse, ut apti idoneiqae existerent, 
qai litterarum studia bene coepta in academiis rite persequerentar. 
Nee non idem testatur et confirmat in orationesaeculari Vechnerus 
rector. Longum est enumerare, inquit, »Yiri ülastres in Toga 
Sagoque excellentes quam multi ex hoc Gymnasio prodierint Sant 
adhuc in recenti memoria et in oculis versantur, illastri Genere 
nati; intimis et secretioribas Status Consiliis adhibiti, sunt supremis 
in Bello Praefecturis functi et adhuc fungentes; praesto suntTheo- 
logiae, Iuris et Medicinae Doctores et Professores dari; adsunt 
_ Concionatores Aulici, Ecclesiarum Inspectores, Verbi Divini Ministri 
pii. Non desunt in Academiis, Gymnasiis et Scholis, Rectores, Pro- 
fessores et Magistri bene meriti. Sunt denique in Givitatibus, Gon- 
sules et Senatores civici prudentes omniumque Ordinum praestantes 
Yiri: non tantum in Provinciis et Oppidis Regiae Maj. Borussiae 
subiectis: sed etiam apud exteras Nationes dispersi, salutares Bei- 
.publicae Christianae Operas exhibentesc 

1707-1780. Gymnasii loachimici aetas tertia. 

Adulescentia gymnasii loachimici qualis fuerit quamque bonis 
faustisque ominibus finita sit quoniam enarravi, ad mediam accedo 
aetatem magis iam confirmatam et corroboratam , quae, quamvis 
et ipsa ardua ac turbulenta tempora viderit, tamen secundioribus 
plerumque ventis tranquilliorem ita tenuit cursum, ut gymnasium 
loachimicum Deo Optimo Maxime iuvante, auspiciis Regum Clemen- 
tissimorum, quippe qui in scholam a loachimo Friderico conditam 
piissimam benevolentissimamque curam assidue conferre nullo tem- 
pore desierint, usque ad nostram aetatem maiora in dies incre- 
menta ceperit laetiusque effloruerit. 

Primus ut gymnasii Regia liberalitate instaurati atque ampli- 

Paulus Volck- ficati rector vocaretur, is bonos obtigit Paulo Volckmanno 

mannus rector theologiae doctori, viro et doctissimo et spectatissimo , qui ante 

1707—1721. g^jjQjg^ Fridericianae Francofurti Marchionum a. 1694 conditae 
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primus rector faerat, deinde Grosnae pastoris et praepoeiti munere 
Bumma cum laude fünctns erat Hunc virum insignem de schola 
loachimica et doceodo et edacando et, regendo optime meritnm esse 
ctim multis ex rebus apparet, tum Muzelius conrector in pro* 
oemio catalogi lectionum a. 1722 habitarum eandem scholarum quam 
agrorum rationem esse exponens, Volckmannum, qui auDO ante 
decesserati »virum reverendissimum ; doctissimum, cum viveret, 
impigrum testatur ingeniorum cultorem fuisse diligenterque dou 
modo sparsisse semina scientiarum, sed praeceptis etiam ingenia 
rigasse c lUo rectore Fridericus Wilhelmus I, Rex Munificentissi- Frid. Wilhel- 
mus, cui scholae ut laeta incrementa caperent maximae semper esset ^^ ^ S7^' 
curae, scholam loachimicam ter amplificatam et ornatam a. 1717 ^^^^ ^^' 
feliciter ita cousummavit, ut aedificia, quae tum extructa erant, 
partibus superpositis altiora redderet eaque quae ad meridiem 
spectabant aedificia iis adderet Quo facto externa aedificiorum 
species ea fuit, quae ad huius anni initium non mutata mansit 
lam igitur cum gymnasii spatia prioribus multo essent ampliora, 
hoc instituit Volckmannus, ut alumni, qui ad id tempus in gym- 
nasio non habitassent, sed victum tantum gratuitum accepissent, 
in gymnasium ipsum transmigrarent ibique bini quaternive suas 
cellas, sua cubicula haberent In prima ciasse, ubi ille munus 
ingressuB est, 72 fnerunt discipuli, in secunda 83, in tertia 19, 
in quarta28; itaque propter nimiam primae classis frequentiam 
ad quattuor illas classes, quae a. 1657 descriptae erant, suprema 
accessit classis vel ordo supremus. Fuerunt igitur hae classes 
Suprema, Prima, Secunda, Tertia, Quarta. Eaedem Eis- 
nero fuerunt rectore; postea yero cum Heinius rectoris munus 
suscepisset, discipulorum numero aucto, Suprema et Prima in 
binos ordines, superiorem et inferiorem dividebantur, qui 
quidem ordines non in omnibus quae habebantur lectionibus se- 
parat! erant, sed ubi res permittebat aut poscebat inter se con- 
iuncti. Discipulorum et classium numert) aucto fieri non potuit 
quin etiam praeceptorum numerus augeretur. Eisnero rectore 
hi fuere praeceptores: Rector, conrector^ subrector, sub- 
conrector, qui omnes professorum titulo omati erant; bis acce- 
debant professor matheseos, tres collegae, denique extra 
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ordinem docentes nonnuUi, in quibus erant professor iuris et 
lingnae gallicae lector. 

Volckmannas rector qua erat indastria atque assiduitate etiam 
hoc assecutuB est, ut in summo aediam gymnasii amplificataram 
tabulato museum satis spatiosum bibliothecae ponendae aptaretor. 
Quo factO; ttt bibliothecae augendae initium fieret, lohannis loh- 
renii in academia FraDCofurtana ad Viadrum medicinae professoris 
eximia bibliotheca, qaa duo milia trecenta et duodecim Yolamina 
continebantur, mille trecentorum thalerorum pretio acquisita est eaque 
Tolumina in eo quem dixi loco a. 1719 ordine coUocata sunt Fride- 
ricus Wilhelmus autem, ut erat munificentissimuS; »non solum annoam 
quinquaginta thalerorum summam libris coemendis destinavit, sed et 
praefectum bis reditibus dextre et fideliter administrandis constitui 
iussitc. Quae cum in prooemio indicis lectionum a. 1769 habitamm 
de bibliothecae fundatione memorat Ferd. Stosch rector adiunctus, 
hisce insuper laudibus effert Volckmannum: »Primus praefectus 
fuit Voickmannus S. T. Dr., gymnasii rector et professor primus, 
vir insigniter doctus et celebris, integrae et incorruptae fidei, pacis 
Ghristianae studiosissimus, in gymnasium denique ipsum liberalissi- 
mus et pluribus modis de eodem immortaliter meritusc. Summum 
hunc yirum quanto amore alumni et discipuli amplexi sint cum 
multa testantur, tum imago eins confirmat oleatis coloribus picta, 
formae humanae magnitudine par^ quam auditores animi pietate 
commoti fieri et in gymnasio servari yoluerunt. Videmus Volck- 
mannum sinistra manu Veteris Testament! in cathedra evoluti locum 
monstrantem, dextram in interpretando ad auditores porrigentem. 
Os Yultusque pietatem, auctoritatem , dignitatem prae se fert 
Quot autem quantisque yirtutibus excellens ille extiterit, hie con- 
firmat titulus in inferiore imaginis margine ad dextram inscriptus: 
9 Paulus Voickmannus S. T. D. Gymnasii Regii loachimici Rector 
et P. P«; Theologus Philosophus Philologus Gonsummatus, pietate 
in Deum, observantia in patronos, modestia in coUegas, assiduitate 
et in docendo solertia, erga discipulos suavitate et candore in omnes 
hoc meruit, ut pariter ab Omnibus desiderareturc. 

Voickmannus autem ut multis iUis quas dixi rebus de schola 
loachimica usque ad mortem bene mereri non destitit, ita post 
Ulius mortem yidua, marito pietate par, tantam pecuniam gymnasio 
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l^avit, ut ex fructibus eius quattuor stipendia quinquagenum tbale- 
rorum in theologiae mazime studiosos conferri possint. 

Volckmanno a. 1721 mortuo cum per anni spatium Frid. Mu- MnzeiiusQon- 
zelius conrector pro rectore munia curavisset, »singulari illustrium rectorrectoris 
gymnasii Curatorum cura vir pariter doctus celebratusque, professoris 1721-1722^ 
theologiae et pbilologiae sacrae munere in Lyceo Lingensi sumuia 
cum laude functus, Dr. lacobus Elsnerus evocatus est, vacuum lac. Eisneros 
ut locum ornaret, qui die 28. Octobris a. 1722 oratione inaugurali ^^^^ 
de erudüiane cum pietate coniungenda rectoris et Primarii profes- ^722—1730. 
Boris provinciam suscepit«. Atque is quidem, »qui eo tempore cum 
linga evocatus est iam scriptis Cleanthis lucemam redolentibus et 
aetatem laturis erudito orbi magnopere se probaverat commenda- 
veratque«, per octo annos cum summa soUertia, cura dexteritateque 
rectoris munus administravit claramque etiam loachimicis Musis 
attulit lucem. Die 27. Maii a. 1726 ille »redditam Reformatione lu- 
cem veritatemquec publicis orationibus declamationibusque et la- 
tinis et germaniciSi quas iuvenes ingenio, doctrina moribusque in- 
signes habuerunt, maxima cum soUemnitate celebravit. Anno autem 
1730 die 18. lanuarii Elsnerus »muneribus scholasticis utut ho- 
norificis et lautis praetulit ecdesiasticum et consentientibus om- 
nium Buffragiis singulari et divina ratione pastor Ecclesiae Paro- 
^hialis renuntiatus Beetoraiu bene et feliciter atque inter perpetua 
divinae benignitaüs miracula gesto sese abdicavit eumqae in virum 
darissimum et doctissimum lobannem Philippum Heinium, S. 
8. TL Doct et Gymnasii Halensis professorem, contulitc Pastoris 
munus Elsnerus ad a. 1750 gessit tantaque omnium approbatione 
contionatus est, ut ecdesia saepe eorum, qui ad eum audiendum con- 
flnebant, frequentiam non caperet. 

loh. Phil. Heinio Dei gratia hoc contigit, ut omnium qui ad loh. Phil. 
id tempus gymnasio loachimico praefuerunt rectorum diutissime ho- Heiniusrector 

1730—1769 

norificentissimum illud munus idemque difficillimum et gravissimum 
teneret, gessit enim rectoris munus per undequadraginta annos ab 
a. 1730 usque ad a. 1769. Doctrinae atque eruditionis laude prae- 
ter ceteros eum floruisse cum ex libris quos scripsit satis multis 
eaque ex ratione, qua adulescentes in classe suprema docuit atque 
erudivit, intellegitur , tum inde apparet, quod ab a. 1744 philoso- 
phicae classis in Regia Scientiarum Academia Director est factus. 
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Idem rectoris munere per longam temporis spatium, dam vires 
suppetebant, sapienter moderateqae gerendo magnam sibi ac instam 
peperit laudem. 
stadia theoio- Ipse Heinius atque.illi qai aDtecesserant rectores Volckmannas, 
gica et phUo- Elsnems boc imprimis sibi faciendam existimabant, at discipalomm 
^^ ' animoB vera pietate imbuerent efficerentqae, at 4111 attentis piisque 
anifflis in Scriptara Sacra legenda versarentur assidaeqoe legendo 
qoam accaratissime eam cognoscerent aDimisqae imbiberent Quare 
illi ad lectiones biblicas et theologicas, qoas in classe saprema 
babebant, sammam caram ac diligentiam adhibebant Stmili cara 
ac stadio eas coUegae in ceteris scholae classibas tractabant, cam 
id maxime attenderent, ut et historias bibliccu accarate traderent 
atqae incalcarent et catechesU Heidelbergenris arücalos et qaaestio- 
Des diligenter explicarent, discipuloram animis mandarent memoriae- 
que eonim- infigerent Hoc igitor praeceptores asaeqoi stadebant, 
qaod iD legibus discentiain praescriptam erat, ot discentes pietatem 
ante omDia colerent et perpetao cogitarent sapieatiae initiam esse 
timorem Dei. Praeter ipsam Scripturam Sacram et catechesin Md- 
ekioris eompendium bibliaum et Hüebneri biblicas historias in bis 
lectionibus videmus esse adbibitas, id qaod dubito an non magno- 
pere probandam faerit Theologiae stadia amplexaros lingaa He- 
braica diligenter institatos esse consentaneam est 

Ad theologiam cam vix aditus concedi tum pataretar sine philo* 
. Sophia, in huias elementis tradendis explicandisqae assidai faere 
et rectores ipsi et ceteri, quibas id munas, ea sparta erat deman- 
data. Docebant illi de Logica clave seientiarum et duetriee itir 
tellecttis quantam satis erat in classe prima et saprema; tarn 
ad metaphysicae primam partem progressi tradebant atqae expli- 
cabant ontologiam cam eosmologia; iidem pneumatologiam siyepsy- 
ehologiam cam theologia naturali satis ample explanabant nee non 
prima philosophiae morum prindpia docebant Heinios rector etiam 
physicae maximam partem, qaantam per anni carricalam fieri po- 
terat, toti dassi sapremae explicare solebat Idem cam ceteras 
philosophiae partes tam ^doetrinam moralem ita explanabat, at 
aaditores simal docaerit, haec vitae, non cerebro disdc. In Logica 
tradenda Gottschedü eompendium per maltos annos, dam illad WolfU 
Logica» locam cessiti adhibitam est 
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Prima igitur cum in schola loachimica esset cura sanctae re- 
ligionis et pietatis, altera fdit, ut »linguas latinam et graecam ex 
optimis melioris aevi scriptoribus adolescentes addiscerent et ex sub- 
tili et accurata eorum cognitione et translatione purae antiquitatis 
verum sucum et sanguinem haurirentt. Quam viam ac rationem 
in bis quas dixi rebus docendis tertia gymnasii aetate usque ad 
a. 1767, quo Sulzero auctore haud pauca videmus esse mutata, 
praeceptores secuti sint, quem cursum tenuerint, iis quae ex pro- 
grammatis gymnasii petivi adhibitis, iam pauIo plenius hoc loco 
exponere conabor. 

Ut certa ac firma iacerentur fundamenta, quibus innixi latinae 
grammaticae solidam pueri atque accuratam sibi compararent cogni- 
tionem, hi adhibebantur libri : grammatica Marchica minor et maior^ 
Cellarii liber memorialta^ compinres libri a Frid. Muzelio, viro de 
gymnasio optime merito, qui ab a. 1718 usque ad a. 1753 conrec- 
toris munere magna cum laude functus est, conscripti; qui libri ple- 
num quasi eurriculum acholasticum videntur esse amplexi. Inscripti 
Uli sunt: infundibulum mtntis^ infufidibulum maius^ vestibulum 
Marehicum^ clavis vestibuli Marchici^ compendium totius Latinitaiis. 
In classe quarta, cuius ordo superior cum quinta nostra, inferior 
cum sexta videtur esse comparandus, grammatica Marchica minor 
cotidie exercetur ; nomina et verba, regulae et genera plerisque in- 
culcantur et quasi infunduntur, verba quattuor coniugationum, sicuti 
grammaticae minori erant inserta, cum praeteritis et supinis discipulis 
ediscenda traduntur et examinantur. Heteroclita, defectiva et im* 
personalia cum superiortbus saepissime repetuntur; regulae syntac- 
ticae formulis quibusdam pro captu discentium exponuntur; com- 
plures per singulas hebdomades horae stilo tribuuntur; superioribus 
Muzelii infundibulum ad vertendum datur, non nunquam exercitia 
iis ad regulas syntaciicas accommodata in calamum dictantur^ com- 
posita domi corriguntur, mendae publice monstrantur atque ob ocu- 
los ponuntur. 

In classe tertia grammaticae Marchicae maioria regulae 
ad unam omnes explicari solebant atque inculcari. Infundibulum 
Muzelii maius a capite ad calcem ita percurrebatur, ut inde ratio 
construendi accurate cognosceretur. Eadem in classe Muzelii ad- 
bibebatur vestibulum^ quo libro loh. Nouvel, cantor et coUega, 
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paeroram ingeniis vix acoommodatiorem et ad comparandam linguae 
latinae materiem commodiorem iadi€at iri inventum. CoUoquia, 
quae in eo libro continebantar plus ducenta, diligenter explanari 
solebant. SHlus ita exereebatur, ut praeceptor »exercitia dictaret, 
dictata domi emendaret, emendata in classe ad grammaücae regalasi 
qnas evolvendas curaverat legique iosserat, exigeret, ut ne voculam 
quidem ullam omitteret, qnin eaaminavertt€. In hac classe tertia 
pueri iam ad eam scientiam provehebantur, ut dedaci possent »in 
aera lucemque bonorum praeceptorum, qui aureo latinae eloquentiae 
saeculo effulseruntc Quare ad legendum et cognoscendum iis pro- 
ponebatur Cornelius Nepos, in quo explicando, ut alles omittanii 
loh. Sebast. Taubenspeck collega (a. 1756) hac methodo se 
usum esse profitetur >ut omissis omnibus, quae discentium captum 
superarent, analytice et grammatice unumquodque caput non ver- 
terit modo in vernaculam, sed bis etiam terve repetiverit) phrases 
praeterea excerpserit memoriae mandandas, versionem calamo exd- 
piendam dictaverit, exceptam a mendis orthographicis purgaverit, 
qaod idem observavit in epistolis germanicis, quas discipulis dio- 
tavit bis per hebdomadem, ne linguae vernaculae essent rudesc 
Non nunquam praeter Corndium Nepotem selectis Ciceranis et Plinii 
epistolis explicandis sedulo navata est opera , ut ab a. 1729 — 38 a 
Matth. Lucken bach collega, postea autem propter «^empJartum 
epistolicorum penuriam Cicero de manibus positus est Eadem 
denique in classe Catonis distieha explicari solebant, quorum in 
lectione discipuli scansione et guantitate vocabulorum instituebantur. 
In secunda classe grammaiica Marehica maiore^ Muzelii 
eompendio toHus Latinitatis^ eiusdem vestibulo atque infundibulo 
maiore strenue adhibitis praecepta grammaticorum altius memoriae 
infigebantur atque infündebantur maximeque id operam dabant prae- 
ceptores, ut discipuli prudenter considerateque iis uti discerent. 
In exerdtiis stili diligentem in hac classe. ac sedulam curam in- 
venimus esse consumptam. Theoph. Grauer professor >ut detegat 
quantum quisque in lingua profecerit, quovis die Satumi quaedam 
Germanica calamo excipienda dictat in linguam latinam transferenda. 
Singulorum pensa absoluta secum domum abducit, vitia commissa 
notat et corrigit, pensa erroribus liberata reddit, cuilibet locum 
ex merito tribuit Qui palmam aliis praeripuerunt coUaudat, alio- 
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rum litteris saperandorum plurimos cupiditate incendit ; alios excitat 
et monet, alios hortatar, alios reprehendit, in alios animadvertit, 
nihil praetermittit, quod ad singulorum fortunam facere videatur«. 
Ad copiam vocabulorum comparandam inserviebat Muzelii clavis 
vestibuli Marchici^ »in qua et nativus vocum latinarum valor no- 
tatur et phrases ex probatissimis aactoribus felicissimo delectu con- 
quisitae subiunguntar et aditus ad totam latinitatem panditurc In 
secunda classe ut in tertia per omnes deinceps annos Cornelius 
Nepoi explicabatur, quem scriptorem quamquam tersissimum nitidis- 
simumque haud paucis locis praeceptores appellant nee minus propter 
eas quas enarrat res summis laudibus extbllunt, tarnen duabus illum 
classibus miror satis fecisse; mihi quidem Secundanis ille tenue 
ac parum suculentum ingenii spiritusque videtur praebuisse pabu- 
lum ac nutrimentum. Anno 1724 Fhaedri^ ann. 1774. 75 lusHni 
interpretandi in hac classe periculum factum esse invenio. 

lam ad classem primam, quae in duos dividebatur ordines, 
inferiorem et superiorem, adgressi angustum illum gyrum, 
quo scriptorum lectio in classibus secunda et tertia continebatur, 
aliquantum videmus extendi atque amplificari. Tandem in lucem 
prodit Caesar^ cuius libri de leUo et gallico et civüi diligenter in 
ea classe leguntur atque explicantur. Efferunt qui in Caesare ex- 
plicando versantur praeceptores hunc auctorem ut omni laude maio- 
rem, ut scriptorem eloquentia doctrinaque non minus quam incre- 
dibili animi vigore rerumque gestarum magnitudine clarissimum. 
Quamquam non desunt qui palmam Gaesari paene praeripiant, prae- 
reptam transferant in Curtium^ qui etiam maiore studio in primae 
dassis utroque ordine videtur esse tractatus. Omnino praeceptores 
fere omnes ea aetate non satis habent scriptores, disciplinas, lectio- 
nes, in quibus tractandis versantur, paucis indicavisse, sed Heinio 
rectore ipso praeeunte longi, ne dicam nimii sunt non solum in 
scriptoribus quos explicant laudandis sed etiam in explicandi ratione 
quam sequuntur efferenda. Cuius rei ut exemplum afferam, Ctir- 
tium quem dixi, qui, dum C. 6. Zumptius in rebus grammatids 
paene regnabat, dum I. Muetzellius eundem Curtium magnopere 
commendabat, in loachimico etiam gymnasio studiose legebatur, qui 
propter fucatam elegantiam tumidamque eloquentiam rerumque nar- 
rationem magis fictam quam veram nunc paene expulsus est, hunc 
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Curtium dico ^kistoricum excellenti$$imum Beni. Wilh. Dan. 
Schulze Professor utriasque inclasse prima ordinis civibus 
quater quotquot hebdomadibus explicuit, noo ea mente, ut veram 
Alexandri Magni historiam sed floridae et elegantis Latinitatis exem- 
plum traderet Cum stilum ingeniumque Curtii aequare supra cod- 
ditionem saeculi nostri sit: civibus suis oon praecipiti gressu sed 
leuta festinatione et soUicita cura exquisitam dictionis Venustatem 
atque puritatem, mirificam orationis faeundiam et maiestatem osten- 
dit animosque eorum quavis occasione delinire omni ope est anuisusc. 
Similiter multis locis praeceptores io /u^^in» laudes effundoDtur, cuius 
historiis non minus soUicitam curam per multos annos impertitam 
esse invenimus. Quid vero? bis tantis laudibus cutn Curtiua et 
lustinus onerentur, nonne facile fingi potest quot quantasque laudes 
professores una omnium consensione congesserint in Ciceronem, 
Vergätum^ Horatium^ Ovidiumf 

Ciceronü libros philosophos per plus Septem lustra inSuprema 
ipse rector Heini US interpretatus est idque ita, ut Supremani, 
cum ipsi ad interpretandum nunquam vocarentur, tamen illum tan- 
quam ex Septem illis quendam summa cum animorum contentione 
interpretantem audirent et quidquid ille tradebat animis imbiberent 
atque infigerent Idem Heinius band paucis Ciceronis orationibos 
explicandis operam navabat 

Praeter orationes et opera philosopba epistolae Ciceronis in 
prima classe diligenter legebantur. Libros de Oratore ac Brutum 
semel attigit Elsnerus a. 1727. Assidue praeceptores in Horatü 
carminibus selectisque epistolis et sermonibus et in Vergilii Eelogis^ 
Georgicis, Aeneide interpretandis desudabant. Ovidii Metamar- 
phosibus^ quas raro ut a. 1721 a Muzelio conrectore in classe 
suprema explicatas esse invenio, ii qui in prima inferiore 
docebant Epiatolas ex PontOy Trislia^ alias Elegiaa praeferebant. 
Tadti libros de Germania et de vita Agricolae Henr. Meierotto 
Professor explicavit a. 1714 lectione privata^ Volckmannus non 
nunquam orationes quasdam ex Salluetio^ Livio , Tacito desumptas 
discipulis legendas proposuit Eisnero et Heinio rectoribus ab 
bis scriptoribus interpretandis praeceptores omnino videntur absti- 
nuisse. Plinii epistolae et Fanegyricum, Suetonium^ Velleium Pater- 
culum privatia lectionibus interdum tractatos esse praetereundum 
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non videtur. lam vero a. 1767 Sulz er o, ut yidetur, auctore 
novus in medium procedit scriptor in classe prima inferiore 
interpretandos Eutrapius^ cuius breviarium historiae Eomanae in 
ea quam dixi classe usque ad a. 1775 religiöse tractatur, »quem 
quidem scriptorem vocum phrasiumque delectu facillimum ita ex- 
posuit Traue professor (a. 1767), ut auditores maiorem perciperent 
iructum ex rebus gestis quam ex verbisc. 

Paulo fortasse copiosius baec quam res poscebat enarravi, ut 
cognoscatur in latinorum scriptorum delectu, quorum lectione adu- 
lescentulorum animi alebantur, excolebantur ingenia, haud pauca 
esse quae miremur neque omnino probemus. 

lam operam in schola loacbimica hac tertia aetate in graecis 

litteria consumptam recensenti brevius rem exponere mihi licebit. 

Graecae enim litterae tum plus quam par erat . neglectae videntur 

iacuisse ; haud ita multi fuere, qui illis operam darent, quibua graeca 

nan sorderent, qui meminisseut illud: 

Qni non graeca simol iangit docnmenta latinis 
Non poterit docti nomen habere yiri. 

Secunda in classe in rudimentis linguae haerebant discipuli, 
flexio nominum, tempora verborum formandi ratio explanabatur, 
raro iis qui quid iam profecissent aliquot novi testamenti graeci 
capita ex Evangelio Matthaei et Lucae electa ad cognoscendum 
proponebantur. In utraque classe prima et in classe su- 
prema iam assidue ac sedulo novi testamenti graeci libri, evan- 
gelia, acta apostolorum^ epüto/ae legebantur, ut Schulze professor 
(a. 1762) »cum multi literas Graecaa leviter tantum attingerent et 
difficultatis patrocinia negligentiae suae praetexerent^ totus in eo 
füit, ut viam in interiora linguae penetrandi planam redderet atque 
facilemc. Volckmanno rectore explicantur laocratis orationes 
paraeneticae ad Nicoelem^ ad Demonicum^ proponuntur discipulis 
carmina illa, quae falso Pyihagorae et Phocylidae attribuuntur, 
Xpoaä inij^ nonj/za uoü9ezjjzix6v (carmina aurea^ Carmen admoni* 
tarium). Elsnerus rector cum paucioribus legit Arriani anabaain 
ÄUxandrif postea vero per quadraginta fere annos integri grae- 
corum scriptorum libri leguntur nuUi; frustulis illis vel crustulis, 
quae Oesneri chrestomathta continentur, ex Herodoto^ Thuct/dide, 
Xenapkontis Cyr&paedia^ ex eiusdem Memorabüibus et Apologia^ 
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ex Tkeophrasto^ Aristotele^ Seato Empirico^ Luciano^ Herodiano 
electds discipoli conteDti esse coguntur. Accedunt ad haec frostala 
Luctani mortuorwm dialogx aliquot, accedit Apollodari bibliotheca. 
Ab a. deniqae 1764 in lacem protrahitar Homerua^ cuius nlUadü 
primos libros quinque selectiori ex iis, qoi in Graecis aliqnos iam 
profectns fecerant, perexiguo licet nnmerot tribus deinceps annis 
latius exposuit professor Ferd. Stoscb, quem deinde in hoc mu- 
nere excepit professor loh. Mich. Schmid. Homeri Odysseae^ 
Sophoclü^ Piatonis ^ Demosthenis, Lyaiae^ Xenophontia Anabaseos 
lectione animos delectandi ingeniaque excolendi ne tum quidem ulla 
adulescentulis dabatur facultas. 
Linguae ver- Linguae vemaculae studia non plane esse neglecta cum satis 
nacniae Stildia muitae testantur orationes et carmina germanica a discipulis supe- 
riorum ordinum conscripta et in examinibns publicis actibusque 
oratoriis pronuntiata, tum illa carmina germanica confirmant haud 
pauca item a Supremanis vel Primanis pancta, quibus dilec- 
tissimorum praeceptorum vel contubernalium mortes lugentur,/ ca- 
rissimorum professorum nuptiae concelebrantur. Quamquam tantum 
quantum oportebat operae et studii in lingua vemacula tractanda 
non videtur esse consumptum, ut plures tum essent in classibus 
superioribus discipuli, qui rectius atque elegantius latine quam ger- 
manice et dicerent et scriberent 

In fnathemaiicis disciplinis quantum profecerint disdpuli sin- 
gUlatim exponere supersedeo, aliquantum eos profecisse darissimi 
qui in iis tradendis elaboraverunt professores confirmant, Phil. 
Naudaeus (Philippe Naud^), Nie. Begu^lin, loh. Oeorg. 
Sulzer, Franc. Gon. Bouyer. — Haud exiguam etiam in iuris 
studiis ita videmus operam esse consumptam, ut celeberrimi eins 
aetatis iuris professores, Conr. Christ. Neuburg, Gar. Lud. 
Wesenfeld ea studia amplexuris non solum aditum ad iuris pru- 
dentiam praepararent, sed multa eos docerent, quae hodie iis, qui 
ad academias digressi in illis studiis versantur, tradi solent In 
historia et geograpkia cum universali tum Prussieo^Brandenhurgica 
docenda haud mediocrem a se curam ac diligentiam adhibitam esse 
ii quibus ea sparta demandata erat praeceptores confirmant Lectio- 
nes caUigraphicas (a. 1767) in hunc modum indicit Sig. Scherer 
collega et calligraphus: »Doctos non, ut improbando olim ferebatur 
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in adagio, male, sed bene et eleganter scribere pingereque decet. 
Hnc adolescentes in gymnasio Regio inde a prima pueritia ducun- 
tur. In classe quarta qaatuor, in tertia duae et praeterea 
cam quarumcunque classium superiorum civibus duae aliae ad id 
impendantar horae. Nee privatae institutiones petentibus dene- 
gantorc. 

Qui theologiae studiis in academiis operam se navaturos pro- Scminariam 
fessi es&ent, iis at faciUor ad ea stadia aditus pateret, a Friderico theologicam. 
Wilhelmo I, Rege fidei christianae studiosissimo, a. 1731 seminarium 
in gymnasio institutnm est theologicum, Recipiebantur in illad 
duodeni qaotannis alumni modestia, diligentia, doctrina rerumque 
sacraram studio ceteris praestantes> qui peculiaribus quibusdam ute- 
bantur beneficiis. Cura eorum atque institutio ipsius seminarii 
inapeetori potissimum erat demandata, principem eorum tenenti 
inspectorum locum, qui »Regio mandato ad vitam moresque alum- 
norum attendebant«. Fuerunt illi seminarii inspectores theologiae 
plerique candidati. Qui quomodo munere functi sint, quo sermone 
latino usi sint, ut intellegatur , exemplum afferam loh. Fr id. 
Stoetzeri, m%ni$terii candidati^ qui a. 1768 »imperatis Procorum 
oboediens epistolam Pauli ad Tüum explicavit, vocum phrasiumque 
significationes enodavit atque artificii exegetici usum et necessarium 
in theologiam dogmaticam inßu;xuni non una occasione demonstravit. 
Praeterea hoc sibi imposuit officii, ut Commilitonibus viam ad kUto- 
riam theologieam litterartam, quoad eins facere potuit, praesertim 
ree&ntiorem^ panderet et indesinenter attenderet, quo magis recta 
methodus Theologiam et propaedeumata discendi adhibeaturt. Id 
seminarium magis nomine quam re usque ad huius saeculi initium 
tenuit 

Cum pnrna gymnasii aetate tum ea de qua iam scribo rectores Dispu- 
et ceteri praeeeptores in classibus prima et supremadocentes tationes. 
iUud maxime spectabant, ut adulescentuli dicendi, disserendi; dispu- 
tandi facultatem sibi compararent quam maximam. Quod ut effice- 
retor, non solum rhetoricae artis praecepta discipulis studiose tra- 
debantur, sed etiam rector, conrector, subrector, subconrector, Pro- 
fessor iuris ter, quater, quinquies, sexies per annum magna cum 
cura disputationes instituebant. Ponunt illi theses theologicaS; me- 
taphysicas, physicas, iuridicas, mixtas. In Scripturae Sacrae locis 
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interpretandis versantur pleraeque. Unaquaeque disputatio satis 
multas, senas, denas, duodenas, etiam plares complectitar theses. 
Respondent ad theses adulescentuli singoli, bini opponunt, quoram 
omnium omnia nomina locis unde orü sunt additis religiöse adfe- 
runtur. Actus praeterea oratorii aguntur annui, in quibus orationes 
et latinae et germanicae babentur, carmina et latina et germanica 
pronuntiantur. 
Examina . Multum ponderis cum tribueretur bis disputationibus ac decla- 

publica. matioDibus, tum maioris etiam momenti videntur fuisse examina 
publica, quae usque ad a. 1771 per sex vel Septem deinceps dies 
nno die Solls excepto instituebantnr. Quae quanta sollemnitate, 
ne dicam ostentatione sint babita, quanta diligentia ac sedulitate 
praeparata, ex prooemiis Ulis facile cognoscitur, quibus rectores 
Musarum loachimicarum fautores et patronos ut frequentent examina 
tumido et grandiloquo ore et inflatis quasi bucds solent invitare. Ex 
iisdem prooemiis cum ipsius examinis ordo atque cursus luculenter 
appareat, non alienum duco ab hoc loco e multis unnm eiusmodi 
prooemium afferre, quo Elsnerus rector a. 1724 ad freqaentandum 
exameo bis verbis invitat magnificentissimis : »Qui in sacris veteris 
Graeciae certaminibus ante in pablico urbis Oymnaaio decem men- 
sium spatio exercitati corporis vires agilitatemque experiebantnr, Are- 
quentissimo illo conventu cum universa fere Oraecia sedibus suis ex- 
cita ad hoc humanae virtutis artisque spectaculum confluxisset, ve- 
hementer incensos inflammatosque legimus, ut in conspectu tot tan- 
torumque testium et faustis eorum acclamationibus exstimulati rem 
strenue et acriter gererent atque praemiom ab Atblothetis et Bra- 
beutis consequerentur. Est nobilius et augustius certamen non modo 
Ghristianae virtutis, quae incredibili quodam animi robore per omnes 
difficultates et pericula perrumpit et propositum agonem acerrime 
decurrit, dum circumfusam sibi tot testium nubem videt et con- 
templatur ; verum etiam ingenii et doctrinae, quod nunquam hietius 
et praesentiore animo suscipitor quam iis consciis et praesentibns, 
qui et testes sunt et oruare sive faventibus iudiciis sive meritis 
praemiis ingenio, diligentia et virtute praestantes possunt. Talis 
agon propositus est iuventuti in nostro Gymnasio per integrum 
annum exercitatae a. d. X. lulii, quem ingredientur Supremani 
die Lunae et Martis atque ostendent, quid valeant in Theohgia 
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tum Naturali tum Mevelata, lurisprudentiay Historia et Geometria 
Sphaeriea^ lAnguis Hebnieay Chaldaea^ Graeca^ Latina et Anti- 
guttäte Romana, Die Mercurii agon erit declamantium. Se- 
quentur Primani die Martis post meridiem lovisque et virium 
periculum facient in HUtoria^ Poesie Rhetorica^ Geographia^ Arith- 
metica et utraque Lingua. Vindicabont sibi unam alteramve ho- 
ram diei lovis et tempus antemeridianum diei Veneris Secan- 
dani; post meridiem Tertiani certabunt et die Saturni Quar- 
tani. Qoibus ut frequentissima praesentia et faventibus cum me- 
ruerint iudiciis acriores stimulos admovere velint cum quoscunque 
ingeniorum Literarumque Patronos et Fautores, tum illustres 
et amplissimos DIRECTORES et CONSILIARIOS , certaminum 
Dostrorum Agonothetas et Brabeutas, ea qua decet observantia et 
humanitate invitamus. Berolini d. VIII. lulii MDCCXXIV«. — 
A. 1729 Eisnero auctore, »ut lectiouum finis principium Acade- 
micarum propius contingeret et universi alumni, quibus integris 
in Examine diebus laborandum esset, vegeto et acriore animo con- 
tenderent nee flagranti Canicula urerentur, in iUud potissimum tem- 
pus, quo omnia vigent et valent, Examen traductum et postea cele- 
bratum est, Actu oratorio ad ferias caniculares ablegatoc Exactis 
examinibus, id quod primum commemoratur in extremo programmate 
a« 1732 edito, »censura publica peragebatur, diligentiores per classes 
promovebantur, distribuebantur bene meritis praemia, male moratis 
censura notam inurebatc. Heinio rectore »singulae classes etiam 
scriptorum a se speciminum tum latinorum, tum germanicorum libros 
exhibebant eosque inspiciendi honoratiori cuivis et docto postestas 
fiebat«. »Nomina iuvenum qui cum laude et bona Docentium venia ex 
Oymnasio ad Academias dimittenturc additis locis natalibus primum 
proferuntur in ultima pagina programmatis a. 1746 editi; itemque 
»nomenclaturae vel indices iuvenum cum laude et bona Docentium 
venia ex Gymnasii subselliis ad academica discessurorumc adiciuntur 
programmatis ann. 1747—1752. 1754. 1757. 1758. In ceteris pro- 
grammatis, id quod magnopere dolendum, eiusmodi indices deside- 
rantur. Plurimi; duodeviginli , ad academias discesserunt a. 1751, 
paudssimi, octo, a. 1757. 

Ad animos adulescentium patriae ac Regum amore inflamman- Actus 
dos cum multum valuisse arbitror illas orationeS; quibus ipsi dis- BoUemnes. 
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cipuli eximias Hohenzolleranorum PrincipiiiD yirtates maxmiis lau- 
dibus extollebant, ut post bellam Silesiacum prius a. 1742 factum 
videmus, tum etiam maiorem vim habuisse existimo illos actus, 
iu quibus summa cum sollemnitate Regum, qui regno felicissime 
administrato, rebus egregie gestis, vita defuncti suut, mortes de- 
plorantur, eorum qui successerunt dies natales celebrantur. Pn>- 
grammatum syllogae multae iUae insertae sunt chartae maxiniae 
formae, quibus praeceptores , qui verba faciendi munus sibi sump- 
serunt, Friderico Magno Serenissimo Principi, Potentissimo 
Regi, susceptum Borussiae Sceptrum gratulantur, felix diuturnum- 
que Regnum precantur, quibus eundem Regem lUustrissimum beUa 
Silesiaca, bellum Septem annorum, quo praeceps paene datum est 
Regnum Borussicum, praeclare gereutem faustissimis votis prose- 
quuntur, immortalem gloriam illis bellis partam, yirtutes iisdem 
bellis spectatas summis ac meritissimis laudibus efferunt, »victri- 
cibus lauris et pacalibus oleis ornatum salvum et incolumem in 
Regiam revertentemc summa cum gratulatione exdpiunt 
Mores aium- Rectores et praeceptores qua ratione ac via in Unguis docendis 
norum et dis- ceterisque in disciplinis tradendis usi sint quoniam exposui, iam 
cipulonim. Gxquirendum videtur, quomodo illi tertia gymnasü aetate regimen 
disciplinae morumque exercuerint, ipsi mores discipulorum quales 
fuerint. Id vero exquirens ex certis quibusdam indiciis reprehen* 
dendos magis quam laudandos eos fuisse haud iniuria coUigere 
mihi videor. Atque alumnorum quidem mores non fuisse optimos 
vd inde apparere existimaverim , quod mense Augusto a. 1731 
inspcctores. ad praeceptorum collegium ocio accesserunt inspeetores^ »quibus 
Regia non minus Glementissima quam Prudentissima Voluntate Alum- 
norum Gymnasü Gura et Gustodia credita estt, ut apertum esse 
mihi videatur, eorum professorum, qui Ephori alumnorum diceban- 
tur, curam atque custodiam ad alumnos quantum res poscebat in- 
spidendos atque observandos iam non suffecisse. Ab eo anno hi 
inspectores in extrema programmatum pagina nominantur. Erant 
illi theologiae vel ministerii candidati plerique, alumnorum cellas 
et cubicula vi^itabant, una cum ephoris in cenaculo aderant, pre- 
cationes faciebant, id curabant atque attendebant, ut alumni legi- 
bus religiöse oboedirent eaque qua par esset fide ac diligentia ad 
studia et labores propositos incumberent. In docendo autem primis 
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temporibna illi non versabantur, nisi quod princeps eoram, at supra 
dictum est, iis qui in Beminarium theologicum recepti erant insti- 
taendis operam dabat; postea ubi res cogebat, etiam docentium in 
gymnasio vice fangebantur, ut a. 1773 in lectionum indice scriptum 
videmus: »GoUegaram binoram Nouvel et Conrad nomina hie 
desiderantur, quia ob corporum imbeciUitatem a Senatu scholaattoo 
rüde donati pueros instituere desierunt. Horum vices Inspectores 
Kessler et Schoene animo ab boc labore non alieno, qui non- 
nollis onus Aetna gravius esse Herculügue aerumnas superare 
Tidetur, ex parte susceperuntc. Numerus inspectorum variabat: 
plerumque erant octo, modo Septem, modo sex, non nunquam quin- 
que, donec nostro saeculo s ex inspectorum certus numerus est de- 
finitos. 

Heinio rectori ipsi edncandi erudiendique munus si non Aetna Heimi 
gravius, at certe arduum ac durum visum esse nescio an colligere qnerimoniae. 
liceat ex crebris illis querimoniis, quas in prooemiis programmatum 
ille effundit, quae eaedem querimoniae cum quae tempora, qui mores 
tum fuerint, luculenter testentur, paucos eiusmodi locos adferre 
operae pretium esse mihi videtur. Audiamus igitur Heinium a. 1740 
hunc in modum verba facientem. »Quotquot utique ad nundinas 
in forum confluunt, non omnes emendi gratia adveniunt Ita quot- 
quot ad bonarum artiom mercaturam, ad ScholaS; ad Academias 
festinant, non omnes Musarum contubernio delectantur. A Parenti- 
bu8 nonnulli eo minis et plagis compelluntur; alios summa rerum 
indig^tia protrudit^ ut apud literas panem emendicent ; quidam per 
liberalium arüum disciplinas ambitioni pulvinaria substemere, pauci 
eamndem ope divitias colligere cogitant Haec et eiusmodi plura 
ingenia, quoniam nuUo amore literarum permoventur ac incitantur, 
duram docentium sortem vehementer augere solent Non hie in 
cera aut ligno, sed in silice laboramus. Renitentes, refractarii 
animi, in Vitium quidem cerei^ monitoribus asperi, sed ad adhor- 
tationes callosi, laborem subterfugientes, in tesseris, alea> latrunculis, 
in oompotationibus, comissationibus, in fumo, inter scurras assidui, 
non in libris nee doctorum societatibus aliquam delectationem quae- 
rentes. Hinc fit, ut audiendo audiant nihil, et videndo nihil videant! 
Neminem adeo commoveat, quando ex Regio Gymnasio lo ach i- 
mico, ad quod, velut ad bonarum artium nobile emporium, tot 
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adolescentes proficiscuntur, multi redeant inanes, non saos Magistros 
aut Lycei Famam, sed se ipsos dedecorantto. ultra vires nostras 
est positum huic proserpenti malo obicem ponere; qaibas suffecerit, 
si rari myeniantiir in gurgite vasto, ad solidae eraditionis laudabfle 
nombn adspirantes. His enim olim Ecdesiae commoda, Urbinm, 
Civitatom rerumque publicamm iura et incrementa stabunt ac fol- 
cientar. Deas solus, Laminum Pater, a quo omnia dona bona et 
optabilia descendunt, hamani generis necessitatibos mederi novit 
Hie ingenia suis temporibos apta exdtat, quorum ope ignorantiae 
fluctos attollenti et inundationem minitanti aggeres et moles obii- 
ciuntnr. Hains igitnr Nomini, qnod nostros labores hucnsque ad 
USUS' publicos prosperavit, immortales persolvimus gratias et eins 
aeterno praesidio Scbolae et inventutis salutem ardentissimis preci- 
bos commendamns«. Andiamns enndem Heinium a. 1750 vehe- 
mentes et graves parentibus inferentem qnerelas, quod domesticae 
disciplinae cnra ac diligentia scbolae operam panim adinvent ac 
laborem: «Nos, inqnit, qni inventuti hanc Regiam Scholam freqnen- 
tanti invigilamns, exemplis plnrimis emdimnr, pamm laboribns 
nostris contentionibusqne effici, nisi parentes nobis sappetias afferant. 
In more positum est multis, ut filios pravae indolis, moribus cor- 
ruptos, improbos nee domestica disciplina ad frugem redactos, in 
Oynmasium t(inquam in carcerem et ergastulum tradant, illic vi- 
delicet reformandos et recoquendos, et si opinione falluntur, parum 
abesti quin culpam in alios conferant omnemque bilem et indigna- 
tionem in insontes evomant Fallantur, qnotquot ita sentiunt In 
hac Regia et Musamm sede, in hoc Pamasso, ubi limpidae Gastalii 
fontis aquae hauriuntur, voci magistronim, doctrinis, patemis ad- 
monitionibus, correctionibus locus est: carcinomata autem etpestes 
et vomicas et bipedum nequissimos extra omnem spem emendationia 
positos, hinc procul abesse iubemus, ad breves Oyaros ablegandoa 
adque ergastula, ubi sonitus scuticae horribilisque flagelli et ckr 
mores verberatorum diurnis noctumisque horis perstrepuntc Eundem 
alio loco a. 1764 audimus dicentem: »Nostrum est monere et in- 
stare, ut quilibet fungatur officio. Si aliqua orbis renovatio est 
exspectanda, si aliquando ferrea desinet ac toto surget gens aurea 
mundo, tunc utique a tenellis plantis cultura incipiatur. Annosae 
arboris rami tantum abest ut inflectantur, ut frangantur potius aut 
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raiDpantor; vis consuetudinis in naturam degenerat, quam licet 
forca ezpuleris, tarnen usque recurrit. ütinam Salomonis monitum 
Parentum memoriae nunquam exdderet: Instttuendum es$e puerum 
in ea vivendi rationej a qua etiam cum senuerit non recedat: Lana 
pora, cocco aut purpora tincta, diatissime colorem servat; quae si 
foerit maculis infecta, nee colorem imbibit nee maculas deserit. 
Quo semel est imbuta recens servabit odorem testa diu. — Inter 
popalos qui Christo nomina dederunt per leges quidem et beneficio 
Sanctissimae Beligionis ita constituta et confirmata videtur rei 
pnblicae administratio, ut ad laadabilem adolescentiae educationem 
nihil deesse videatur: sed prospidant Patentes, ne ex neglectu 
religioniB et contemtu legom ac disciplinae VITA CYCLOPICA 
emergat, ubi noUa speeie vitae dvilis vivitar, sed in soo quisque 
antro facit quod labet«. Neqne vero semper Heinium in easdem 
▼el similes erumpentem aadimos querelas: Sunt loci, in quibus ea 
qoae consequebantnr praeceptores in hunc similemve modum enm 
videmos landantem: »Regio nostro, inquit a. 1767, in Gymnasio 
sanitatis corporom iaveniliam quae potest habetur ratio. Nee ad 
eam curandam non invant prudens disciplina et adsiduae admoni- 
tiones ad temperantiam , ad continentiam , ad industriam, ad vigi- 
lantiam, ad labonim patientiam, ad virtutum omnium exercitium. 
Sed ingenia in primis perpetuo doctorum studio et cura indefessa 
formantur, expoliuntur, in optimarum scientiarum litterarumve multi- 
plid genere fideliter erudiuntur, ad honestatem denique, probitatem, 
pietatem quovis qua par est modo effinguntur. Nee, quod grati 
agnosdmus, divina dementia conatibus laboribusve unquam deesse 
voluit Prodiere quotannis ex hoc bonae mentis sacrario, quorum 
magna pars sommis in patria honoribus hodie fulget publicisque 
muneribus maximo cum patriae emolumento aeque ac plausu fun- 
gitur. Prodeunt adhuc quotannis^ de quibus Universum quam late 
patet Borussicum Imperium eximia et praeclara quaevis sperare 
ac tuto polliceri sibi potest«. 

Verum illo tempore, cum haec scriberet senex summe venera- 
büis, gymnasii statum haud magnopere floruisse, sed multa fuisse, 
quae mutanda, emendanda, reformanda esse viderentur, vel inde in- j^]^ Georg. 
tellegitnr, quod eo ipso anno 1767 loh. Georg. Sulzer, cum ?^^ 
ab a. 1747 usque ad a. 1763 matheseos professoris munus magna i76e>-i773. 
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cum laude gessisset, eo munere deposito visitator gymnasii consti- 
tutus, reuovata illa statuta ac leges edidit, quibus ea mala atque 
incommoda, quae visitatione diligenter facta obserraverat, quantum 
fieii posset, sanari ac tolli omuemque statum in melius mutari posse 
speraret. His in legibus et statutis etsi multa ad litterarum stu- 
dia tractanda, ad rationem ac viam in doctriuis tradendis et scrip- 
toribus explicandis, ad gymnasii rectoris, praeceptorum, ministronim 
famulorumque munera et ofGicia exequenda, denique ad disciplifiam 
moderandam idouea inveniuntur, tamen Sulzerus cum perficere stu- 
deret ut praeceptores, ministri, discipuli, alumni eas leges diligenter 
sequerentur, plus videtur voluisse quam potuisse. Discipulos qui- 
dem maximeque alumnos, qui illo tempore multi compotationibns 
et comissationibus aliisque eiusmodi vitiis et turpitudinibus magis 
quam litterarum studiis et modestiae ac diligentiae dediti fuisse et 
magis civium academicorum quam discipuiorum babitum adfectasse 
traduntur; ne in ordinem cogerentur vehementer restitisse inde ap* 
paret; quod >post renovatas, auctas et Regia auctoritate firmatas 
gymnasii leges aliquot civest, ut refert Heinius a. 17689 »leve, ap* 
tum licet humeris illorum, iugum ferro nolentes emittendi et eiidendi 

Fcrd. Stosch quoque fueruntc. Heinius ipse, cui a. 1769 Ferd. Stosch, 
rector d^, fi^^^ quj i^^ eloquentiae in illustri gymnasio Regio professoris 

1769—1771 ^^^^^ tenebat, rector adiunctus est appositus, dubitaverim an non 
solum corporis infirmitate adfectus sed etiam aegritudine animi adflic- 
tus eodem anno a docendi et regendi munere recesserit, cuius facti 
his ille verbis rationem reddit: »Annus post octogesimum secundus 
mihi volvitur, qui Annus quoque est ultra quinquagesimum septimus, 
ex quo Cathedram conscendi, et erudiendae in litteris ac scientiis iu- 
ventuti inservii, qui iidem nunc dies sunt, quos qui Regum sapientissi- 
mis accensetur malos neminique placituros pronunciavit Recte qui- 
dem et experientiae consentaneum t quid enim in illo ad occasum ver- 
gente tempore homini aut laetum aut optabile accideret? Ingravescen- 
tis senectae comites elapsis proxime mensibus satis sensi. Hinc cor- 
poris robur debilitatum laboribus continuls exantlandis sufficere non 
potuit. Guris non gaudia sed dolores interponebantur. Gessandum 
igitur fuerat in his rebus, quae molestiam augere et morbis vires 
addere poterant lussa Dei capessimus: in eins arbitrio acquievimus, 
qui porro dabit pro summo suo iure, quod Gymnasio, quod stu- 
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diosae iaventuti, quod denique Bobis omnibus conducet et unicui- 
qae atilissimum videbitur«. Venerandi senis, cam munere abisset, 
lattdes in hunc modum praedicat Stoscb: »Nostis omnes quotquot 
haec legitis viri eruditionem summam, prudentiam, dexteritatem 
et, dam firmioribus erat viribus, in iis cunctis, quae suscipiendo 
par erat (erant aatem multa), agilitatemc. Heinius antem, cum 
Meier Otto in oratione aditiali bis verbis honorificentissimis : »Tu, 
fortunate senex, quem senectus vel quietis amor domi retinet, ci* 
vium laudibus celebrate Heini! urbis huius amor et admira^o, 
fruere isto otio, quod Dens tuae senectuti largitur, iunior gavisus 
es studiis maiorum; gaudeas et fruaris senex laude ista, qua altera 
iam proles labores quibus defunctos es ornatc, bis igitur verbis cum 
eum esset prosecutus, eo ipso anno 1775; annum agens undenona- 
gBSimum, supremum diem obiit 

Iam Ferd. Stoscb, qni, postquam Heinius rectoris munere se 
abdicavit, rectoris vices susceperat, cum multa, quae Sulz er us 
novasset, ut plerique qui tum erant professores, parum probabat, 
tum rectoris ins multis rebus imminutnm esse aegre ferebat ünde 
factum est ut vir optime de gymnasio meritus, cum graves inter 
ipsum et Sulzerum saepe intercederent discordiae, taedio ac fastidio 
earum adductus, Superintendentis Generalis munus Detmoldiae tum 
vacnum peteret atque obtineret, quod ille munus usque ad obitum 
magna cum laude administravit. Qui cum munus in gymnasio loa- 

■ 

chimico theologiam et eloquentiam docendi vacuum reliquisset, la- 
cobus Naudaeus (Naud6), ad ministerium sacrorum ecclesiae 
potissimum catbedrali tribuendum rite tum institutus et dedicatus, 
et lobannes Henricus Ludovicus MeierottO; qui eo tem- 
pore in domo Schickleri, argentarii clarissimi, filiis eins edu- 
candis operam dabat, in Stoschii locum ita successerunt, ut hie elo- 
quentiae, ille theologiae docendae munus susciperet Eodem illi 
die aditiaUbus orationibus die 29. Mali a. 1771 habitis munus ca- 
pessiverunt Ac Naudaeus quidem quamquam summa cura atque 
assiduitate muneris gravissimi officiis vacans optime de gymnasio 
meritus est, tarnen etiam maiorem atque immortalem gloriam con- 
secuttts est Meierotto cum professoris per undetriginta, tum rec- 
toris munere per quinque et viginti annos prudentissime sollertissime 
strenuissime administrato. 
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loh. Heoricns I. H. L. Meierotto, vir omni laude maior, natas erat d. 
LndoYicus 22. Augusti a. 1742 Stargardiae in Pomeraniae oppido, ubi pater 
eins, vir benignitate fide doctrina insignis, scholae reformatae prae^ 
erat Egregia praeditus indole cum a puero, etsi corporis infir- 
mitate atque aegritudine saepe retardabatar , summa assiduitate 
maximoque labore ad discendum incubuisset, undevicesimo aetatis 
anno a patre optimis artibus haud mediocriter imbutus, mcnse SepL 
a. 1860 Berolinum missns est; at in alamnorum gymnasii loachi- 
mici numemm adsdtus studia bene coepta bene perse(iaeretar. Eza- 
mine diligenter instituto Reinius rector litteris cum graeds tom 
latinis adulescentem tantum profecisse cognovit, ut supremae clasai 
inferiori eum adscribere non dubitaret Anno 1762 Meierotto, cum in 
publico examine orationem ab ipso elaboratam de commodü humanas 
aocietatu magna eorum qui audiebant cum approbatione babnisset, 
eiusdem anni mense Augusto in academiam Francofurtensem dis- 
cessit, ubi per triennium et disciplinis theologids et latinorum scrip- 
toruin, Taciti maxime, lectioni diligentissime operam navayit Bis 
ibi studiis perfunctus consilio ad docentis in academia monus ad- 
spirandi abiecto domestici praeceptoris illud quod dixi munus Be- 
rolini adiit Sacris procurandis ut praeficeretur etsi contendebat 
et, dum sacerdotii candidatus erat, de superiore loco in ecclesia ita 
non nunquam verba faciebat, ut omnibus qui audiebant magnopere 
probaretur, tarnen etiam m^iore studio ad res scholasticas ductos 
et gymnasio loachimico, cuius memoriam gratissimo semper animo 
recolebat, quantam posset maximam gratiam referre vehementer 
cupiens, summa adfectus est laetitia, cum voti compos factus ad 
eloquentiae professoris illud munus subeundum vocatus est Meie- 
rotto et Naudaeus eo tempore munus sunt ingressi, »cum nova do- 
cendi ratio esset snscipienda, cum Sulzen disciplina non sane ad 
otium et ad commoda sine labore percipienda, verum ad contentio- 
nem animi et ad vigilantiam vocaret, cum de Sulzeri institutis partes 
et quasi sectae inter praeceptores , qui alia omnia viderant üsque 
assueverant, orirentur«. Tali rerum in discrimine Sulzerus cum ab 
Ulis in consiliis, quae ad gymnasii loachimici statum reformandum 
ac disciplinam emendandam agitabat, perficiendis strenue adiuvaretur, 
illorum maxime ope confisus id quod volebat, si rectoris locus va- 

Interregnaxn 

1771— 1776. cuus relinqueretur, facilius se exequi posse sperabat Qua re a se- 
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natu scholastico probata, cum quasi ad interregnum res rediisset, 
professorum coUegium rectoris munus ita administrandum suscepit, 
nt bini per hebdomadem professores munia eius curarent, quidquid 
observassent vel Dotassent ad senatum referrent, ea, quae nisi pleno 
concilio professorum diiudicari non possent, cum concilio communi- 
carent. Illud vero interregnum tantum afuit ut ad res gerendas 
utile esset ac salutare, ut negotia cumularentur ac perturbarentnr, 
ut in consultationibus, quas saepius haberi necesse esset, acria non 
nunquam iurgia et rixae moverentur. Tum Sulzerus, eam quam ce- 
perat spem ad nibilum cadere aegerrime ferens, et animi et cor- 
poris aegritudine adflictus a. 1773 a visitatoris munere recessit 
Successit in eius locum a Friderico Magno ipso vocatus vir doctis- loh. Benüi. 
simus atque illustrissimus Regiae scientiarum aciidemiae director Merlan 
lob. Beruh. Merian. Is vero, ut erat prudentissimus et optima- 1773^1307 
ruro artium rerumque gymnasii loachimici studiosissimus, cum 
cognitum perceptumque haberet in professore Meierotto quanta 
quamque multiplex esset doctrina, quantus in docendo ardor atque 
Impetus summo consilio temperatus, quanta dignitaS; gravitas, se- 
veritas cum dementia, mansuetudine, humanitate coniuncta, quanta 
in rebus gerendis soUertia et strenuitas, nisi hunc, qui gymnasii 
statum meliorem redderet, moribus alumnorum dissolutis frena ini- 
ceret, labantem iam gymnasii gloriam firmioribus in fundamentis 
constitueret ac stabiliret, idoneum dignumque iudicavit esse nemi- 
nem. Idem sensit vir illustrissimus excellentissimus, qui tum gym- 
nasii praeses erat, Status minister Liber Baro de Zedlitz, idem 
sensit senatus scholasticus hisque omnibus consentientibus Serenis- 
simi Regis decreto ac iussu ad professorem Meierotto, cui ipsi, 
cum septimi professoris locum teneret, res omnino praeter expec- 
tationem cecidit, rectoris munus delatum est. Is autem gymnasii 
summam salutem summumque honorem ei qua ad id tempus usus 
erat vitae tranquillitati et commoditati praeferendum esse ratus, d. 
25. Aprilis a. 1775 Status ministro de Zedlitz totoque senatu scho- 
lastico praesentibus, cum Merianus director amplissimis verbis 
eum esset adlocutus, munus curarum, laboris, taedii plenissimum 
suscepit. Id vero ut faceret quam aegre ab animo impetraverit, 
illa testantur verba, quibus id programma, quo ad orationem adi- Meierotto 
tialem, quam die 28. Aprilis habiturus erat, audiendam invitat, in 1775-^1800. 
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hunc modum conclodit: »lamque vale otium taqne otii alumna, re- 
missio animi: valete ingenii lasus, excursas, stndia genio hactenas 
datal Tu vero, almum loachimicum I en acdpe totum istud meum, 
qoidquid est, intentionis et meotis, qua utinam quidem acrius, no- 
bilius quid tibi offerre possem c ! Quam grave autem, quam arduum, 
quam periculosum munus susceperit bene sibi couscius, Summi Dei 
opem atque dementiam in extrema oratione aditiali de pretio sckc- 
larum in hunc modum implorat: lA te vero, Deus Optime Maxime, 
a te tuoque numine sit mihi principium : quis ego, qui sine te sna- 
cipiam arduum illud opus ? Si quae mea me huc, quam tamen ipse 
non novi; prava ambitio, si meae solum utilitatis ratio deduxerit, 
non scholae huius incommodo Vel damno alicui hoc evenire sinas, 
— in me, me unum, quidquid debuerit, mali recidat Sin yero 
iucundiorem vitam noveram et tamen hanc laboris pleniorem prae- 
tuli, sin tu, Dens, qui pectora nostra perlustras, honestam et in hac 
re mentem consilinmque quod tibi probetur videris : tum tu, o mea 
spes, meum subsidium, et isto gaudio me afficias, ut quam pln- 
rimos iuvenes virtute et ea quae tibi placet scientia auetos dimit- 
tam; ut moriturus respiciam ad vitam non inutUem et tandem ali- 
quando coram te iudice compariturus dicere queam, hi isti sunt, 
quos mihi dedisti, servari illos veritati, pietati tibique per me 
nostramque omnium curam voluistic 

Ita animo confirmatus et erectus Deique auxilio omnipotentis 
confisus impigre opus adgressus est CoUegae autem virum ipsis 
multo aetate minorem sibi esse praepositum etsi initio haud ita 
leviter ferebant, tamen eius aequitate, benevolentia, humauitate ita 
paulatim devinciebantur , ut in consilüs perficiendis rebusque ge- 
rendis ei iam non adversarentur, sed pro suis quisque viribus 
promptis benevolisque animis adessent. Atque loh. Mich. Schmid, 
tum senior coUegii, biennio ante tertio et septuagesimo aetatis anno 
ad vices rectoris subeundas evocatus, cum Meierotto rectoris munus 
praeter opinionem sibi esse demandatum curatoresque gymnasü id 
voluisse, Regem iussisse, ipse non citius cognovisset quam cum sene 
maxime venerabili communicasset, onere gravissimo levari ipso eo 
nuntio sibi videbatur, ut insigni amicum alacritate amplexus votis 
et gratulatione illum eius honorem prosequeretur. Ipse autem rec- 
tor quanti illum coUegii seniorem fecerit inde apparet, quod illi us- 
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que ad eius obitum primum in lectioDum indicibus ante ipsius rec- 
toris locum concessit. 

lam primum quidem Meierotto munus ingressns id maximae 
corae habait, ut ea quae Sulzerus studiose incohavisset strenue 
persequeretur ad exitumque perduceret. Ex renovatis legibus ac 
statutis, quae Fridericus Rex die 3. Maii a. 1767 8ua manu confir- 
maverat, summa potestas, quae penes rectorem fuerat, multis par- 
tibus restricta erat. Institutum erat professorum concilium, quod 
singulis Mercurii diebus ad deliberandum et decemendum conveniret 
quaterque in anno consilinm generale haberet. Nova professorum 
nomina ita erant designata, ut gymnasium iam haberet professorem 
theologiae, iurisprudentiae, philosophiae et historiae, matheseos, elo- 
quentiae, graecae linguae et latinae linguae. Unus ex bis rectoris 
simul munere fungebatur. Rector et ceteri professores in quattuor 
classibus superioribus, quarum haec erant nomina: suprema su- 
perior, inferior, prima superior, inferior, institutionem cu- 
rabant; in tribus classibus inferioribus vel propaedeuticis, se- 
cunda, tertia, quarta, quattuor docebant coUegae, singuli, non 
nunquam plures ex octo inspectoribus. Accedebant ad hos prae- 
Geptores lector gallicus, arithmeticus, calligraphus. Professores pa- 
rem inter se gradum honoris obtinebant, rector primus erat inter 
pares. Praeceptoribus praeter docendi munia id erat mandatum, 
ut bini per hebdomades diebus et horis incertis inspectorum et 
alumnorum cellas et cubicula diligenter visitarent Omnibus prae- 
ceptoribus quam in lectionibus habendis Tiam ac rationem seque- 
rentur accurate erat praescriptum. Omnes lectiones iam publice 
habebantur ac peculiare institutum est praeceptorum aerarium, in 
quod discipuli pro eo salario, quod privatim docentibus solvere con- 
sneverant, modicam tertio quoque mense stipem conferrent 

In ipsa discipulorum institutione Sulzerus cum multa mutanda 
atque emendanda esse iudicaret, tum hoc maxime curandum et spec- 
tandum esse censuit, ut linguae germanicae plus temporis, plus 
operae daretur ac discipuli vemacula potissimum lingua diligentius 
atque accuratius instituerentur. Quod ut perficeret Progymnaamata 
illa germanica composuit, quibus in classibus inferioribus secunda, 
tertia, quarta diligenter adhibiüs discipulorum animi et delecta- 
rentur et ad cogitandum meditandumque excitarentur. Sed omnia 
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quaecumque Salzerus roeditatus, coD^tus, molitus est minus valuere 
ad ea quibus tarn gymnasium loachimicum laborabat vitia et in- 
commoda tollenda atque abolenda quam Meierottonis assidua cura 
et industria. Qui cum praecipuam illorum causam ex ea quae tum 
erat classium descriptione repetendam esse sibi persuasisset , ut 
laetiores ex institutione uberioresque fructus perciperentur, classium 
formas mutandas, discipulos melius partiendos esse constituit. De 
nova ea classium partitione de rebusque iu iis tractandis quae ille 
in programmate a. 1776 edito exposuit copiosius paucis hoc loco 
complecti conabor. 

Septem, ut ante dixi, tum erant classes, quarum (ut hodie) nulla 
ex rebus, quae in ea docebantur, nomen traxcrat neque ulla certam 
quandam litterarum partem tanquam suam sibi vindicabat, sed omnia 
promiscue proponebantur, promiscue reposcebantur a discipulis. Ea 
vero classium partitiO; quia tum erat insütuta, cum lingua latina prae 
Omnibus aliis litterarum partibus utilis videretur, Latium fere solum 
in classibus tenebat regnum. Quidquid igitur germanicarum littera- 
rum, quidquid et graeci sermonis, philosophiae, matheseos, rhetorices 
docendum ibi proponebatur, id ita classibus iusertum erat, ut qui 
discipuli latine bene instituti essent, ii etiam alia omnia fadie et 
eodem omnes successu intellecturi et tractaturi esse putarentur. Inde 
fiebat ut tum ii, qui aliquam linguae latinae scientiam tenerent, hu- 
maniorum litterarum quamvis rüdes in superiores classes promo- 
verentur, tum ii, qui, quidquid praeter latinum sermonem ea in 
qua erant classis amplecteretur, recte percepissent et ad nauseam 
usque pertractassent, in infehoribus classibus retinerentur. Neque 
iniuria illud quoque docentes querebantur, quod classes eae, quas 
tamen ratio aliqua separasset, contra rationem omnem omnibus 
lectionibus iunetae, mixtae verius et confusae essent et septoaginta 
saepe, immo centum aetate et profectibus diversissimi in idem au- 
ditorium congregarentur. Quibus incommodis ut mederentur ad 
Sulzeri duetum et delineaUanem cum multi maximeque Franc 
Gonr. Rouyer matheseos professor et Christ. Henr. Myller 
philosophiae professor, tum rector ipse dUigenüssime operam dede- 
runt idque, quod ab Ulis propositum plurimisque praeceptoribus et 
inprimis Meriano visitatori esset probatum, tandem die 14. Febr. 
a. 1775 a senatu scholastico legis vim habere iussum est 
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Ex nova lUa classium descriptione iam Unguis et disciplinis NoTadassJam 
singulis suae cuique clasaee Tindicabantur. Tres dasses iis desti- deseriptio. 
natae erant lectionibus, quibus intellectus acuitur et dirigitur. EUie 
lectiones, quas germanicas appellare consueverant, Sulzero auctore 
iam diu iustitutae, <mI normam libri qui inscriptus erat progymnoB- 
fnatUj quem Meierotto multis rebus emendatum a. 1779 iterum edi- 
dit et trieuDio post quarto volumine iu usum praeceptorum addito 
auxit, etiam tum continuabantur. Has tres classes propaedeutietia 
vel praeparatorias qui trium annorum cursu traiecerant discipuli, 
iis iam via patebat ad philosophiam matheseosque rudjmenta, ad 
historiae et geographiae Bomauorum, Graecorum recentiorumque 
classes, denique ad rhetoricen. Tripartitae erant philosophiae 
classeSi ita ut logxcen tertia, theoreticam philosophiam secunda, 
practicam q. e. maralem et naiurae quod vocatur ins prima am- 
plecteretur. Matheseos disciplina tres classes occupabat: pt^ra 
quam vocant tertiam, applioata secundam, eadem et physica 
eap«rimental%8 p r i m a m. Rhetoricae d n a e , historiae et geographiae 
tres, arithmeticae quattuor classes erant attributae. Latinae lin- 
guae institutio quinque classium spatio absolvebatur, totidem clas- 
ses habebat lingua graeca. Novi testamenti libri in bipartitis 
theologiae classibus ezplicabantur. Hebraeae linguae duae classes 
erant dicatae, rudimenta posterior, lectionem magis iam expedi- 
tarn prior urgebat Earum classium, in quibus lingua gallica, 
calligraphia, graphis docebantur, numerus non erat definitus. 

Quae res, quae pensa in singulis classibus tractata, quot in qua- 
que re docenda per hebdomadem horae consumptae sint, quibus in- 
stitutionis gradibus discipuli ex inferioribus classibus ad superiores 
ita adscenderint, ut sex annorum spatio per omnes quas dixi classes 
aequali gressu cursum conficerent, ea omnia singillatim atque accu- 
rate exponere com per spatium huic scriptiunculae datum non liceat, 
pauca, quae ad scriptores qui in classibus graeds et latinis lege- 
bantor et explicabantur pertinent, attulisse satis habebo. 

Ex latinis scriptoribus Meierotto cum Ciceronem unum omnium Litteramm 
aptissimnm dignissimumque iudicaret, in cuius lectione latinae lin- latinanim 
guae cognitio in firmissimo quasi fundaniento constitueretur, id ^^' 

maxime operam dabat, ut discipuli illum inprimis penitus cogno- 
scerent et assidue legendo et relegendo in eo quasi habitarent. Quod 
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ut efSceretur in quinta classe latina ea exempla ad puerorum 
captum accommodata ex Cicerone pleraqae petita diligenter lege- 
bantur, explicabantar, ediscebantur , qoae grammatica ab ipso rec- 
tore concinnata continebat Quarta classis et tertia versabantar 
in praeceptis et exemplis recte faciendi , bene dieendi iegendis et 
interpretandis , quae pauciora ex qaorondam poetaram carminibns, 
plarima ex Cicerone desumpta rector in usum gymnasii loachimici 
collegerat et ediderat Accedebant ad ea fabolae quaedam ex Ovidü 
Metamorphosibus delectae. Muzelii libri, qnos sapra memoravi, 
infundibulum minus et tnaitis^ cantpendium totius latinitatis^ ceteri 
ad latinitatem in discipulorum mentes infundendam idoneae iam non 
habebantur. In secunda classe praeter Cicerania libroa de oßeiü^ 
de aenectute et de amiciUa et Tusculanae quaeetionee et longiores 
et difficiliores non nallos locos ex praeceptis et exemplis electos assi- 
dae legebatur Ciceronis vita, quam rector ex oratoris scriptis, re- 
tentis eius verbis, excerpserat et ad consulum seriem digesserat. 
Ad eam lectionem accedebant faciiiora ad intellegendum Horatii 
carmina et Vergilii Aeneis\ ex rerum scriptoribus noUi explica- 
bantur nisi Bcdluetius et Ltviua iique eursoria quae vocatar lectione. 
Eutropius^ scriptor omnium tenuissimus, quem Sulzerus idoneum iu- 
dicaverat, cuius lectione classis primae inferioris discipulorum 
animi delectarentur, ingenia excolerentur, iure expulsus erat, idemque 
evenit luetino. Ourtius primis quidem annis in classe tertia re- 
tentus, postea vero et ipse eiectus est Comelium Nepotem propter 
praefationem , Caeearia eammentarioa propter ipsum nomen (quod 
iure miramur) pueris totos tradendos esse Meierotto non existimabat 
In classe prima rector plerumque ipse Horatii earmina selectas- 
que aatiraa et epiatokta^ Vergilii poemata et CHeerania inprimis 
interpretabatur orationea^ non nunquam etiam, ut a. 1777 »ut omni 
taedio ea opera soluta essetc, Livianaa aliquot oratianea et Plinii 
Panegyricum, Taeiti Annalea »ad nutum Supremi rei scholasticae 
Moderatorisc a. 1780 explanare coepit Wesen feld, professor iuris, 
deinde ab a. 1786, postquam Mvllerus, professor philosophiae et bi- 
storiae, ineomparabilem illum scriptorem, cui per triennium operam 
dederat, Taletudine coactus interpretari desiit, in Tadti libris expli- 
candis assidue versabatur ipse Meierotto, qui in eo scriptore penitus 
cognoscendo ardentissimum ab ineunte aetate Studium collocasset 
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In priore classe rhetorica idem et QuintiHanum^ quem Pride« 
ricus Rex assidue legi ac paese edisci volebat, et Cieeronis orationes 
explicabat, nam cum ipse eloquentia et dicendi vi praeter ceteros 
floreret, hoc docendo adsequi maxime studebat, ut discipuli etiam 
band mediocrem sibi compararent dicendi facultatem. Id vero cum 
iUe ezpeteret, eo magis haud scio an mirum videatur, nunquam fere 
eum in Cieeronis rhetorida eläborasse librU interpretandis. Brutum 
Qt 8U0 studio legerent, discipulos adhortatus est a. 1794; Oratorem 
et libros de Oratore^ quos Elsnerum interpretatum esse supra dixi, 
a Meierottone explicatos esse non invenio. Ipsius rectoris docendi 
instituendique rationem omnes, quibus eam noscendi potestas erat 
data, summis efferunt laudibus. Eiusmodi enim illa erat, quae 
discipulorum animos adliceret et delectaret, ingenia excitaret et 
acueret Non per praecepta ille, per exempla maxime docebat at- 
qne eo discipulos adducebat, ut ipsi suo quisque Marte ab exemplis 
praecepta petere discerent. 

lam satis superque etsi de latinis scriptoribus in singulis claa- 
sibas latinis tractatis locutus sum, tamen bis quae dixi hoc unum 
videatur addendum, a* 1780 »cum auditoribus primae classis 
philosophicae Cieeronis Quaestionum Academicarum librum pri- 
mum et tres omnes de Natura Deorum^, deinde a. 1784 ^dcero» 
nia de Divinatione libros ex omni pene philosophia utilissimos phi* 
loeophiee perlegisse Myllerum philosophiae professorem.c 

In graeca lingua docenda quam rationem praeceptores tum se- Litteraram 
cuti sint, quibus graecis scriptoribus legendis discipulorum ingenia graecaram 
excoli voluerint, si quaerimus, id videtur proponendum, iam plures ^ ^^' 
quam Heinii temporibus graecis litteris favere coepisse. Novum 
lectionum conspectum cum Sulzerus a. 1767 in lucem proferret, 
qniihue Graeca non earderent tam pauci erant, ut omnes illos dis- 
cipulos, qui in quattuor classibus, suprema superiore et infe- 
riore, in utroque primae ordine graecis litteris imbuerentur, in 
unum coetum congregandos esse censeret Tum vero a. 1775, cum 
Meierotto dassium formas mutaret, eorum, qui graecam linguam di- 
scere vellent, numerus adeo creverat, ut Uli aeque ac linguae latinae 
Studiosi in quinque classes describerentur. Iam iis tantum a graeca 
lingua disoenda vacatio dari solebat, qui iurisprudentiae studia am- 
plexuros se esse aut in academiis studia non persecuturos profite- 

15 
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rentur. Sed multo plures etsi erant, qui Graeca iam foverent, ta- 
rnen in grammatica graeca, in scriptoribas graecis legendis et ex- 
plicandis tantam eos profedsse, quantum hodie gymnasii loachimici 
cives proficiant, quis adfirmare ausit? In rudimentis haerentes qui 
quintae et quartae classi graecae adscripti crant AesopeU 
fabuliB l^endis exercebantur; tertiae classis dves Luciani ali- 
quot mortu&rum dialogoB, Anacreoniis pauca earmina ad intellegen- 
dum üeu^iliora cognoscebant Secunda classis per omnes deinceps 
annos Xenophontis Cyropaediam tractabat, raro aliquot Plutarchi 
vitaSy non nulla Theocriti idyllia explicabantur; Xenophoniü ana- 
haseos lectione animos delectandi ne tum quidem discipulis ulla da- 
batur facultas. Prima classis in Homeri Eiade potissimum le* 
genda versabatur; rarius tractabatur Odyssea. Tragicorum poeta- 
rum cognitio per satis multos annos una Euripidia Ahesiide legenda 
continebatur, quam insigni amore videntur amplexi esse professores 
loh. Mich. Schmid et Beni. Wilh. Dan. Schulze; hie tarnen 
a. 1784 »desiderio auditorum satisfacturus c Ae$chyU Promethea 
adgredi non dubitavit; idem ab a. 1785 etiam ad alUora evolans 
et in profundiora descendens, >ut auditores in ipsum linguae graecae 
adytum penetrarent, scholas aperuit Pindaricas praeeunte Cel. Ge- 
dicke in Pindari anthologia nuper edita ac priores quatuor hym- 
nos explicuitc Atque hoc munus Schulzii, qui paulo antequam ex 
Tita discederet his versibus pro gymnasii salute vota fecit: 

Gymnasium Begis, loachimi nomen adeptam, 
Floreati ac praesens flos sit per saecla snperstes; 

huius igitur .Schulzii munus post eins obitum excepit Naudaeus 
theologiae professor, qui quo vis anno Eiados aliquot libros inter- 
pretatus est; praeter eos autem a. 1789 ^Pindari Ofyntpicarutn et 
Pifthtcarum Odds IX ex voto auditorum explicuitc idemque a. 1791 
»precibus auditorum Theocriti opera Tel pemoscendi vel saltem 
degustandi cupidorum responsurus in explicandis IdylUia XIII est 
Tersatusc, deinde a. 1792 >ut optatis ^deU^voßp responderet et in 
alio quoqae poeta graeco viae dux esset e Wolfii tetralogia graeca 
Sophoclis Oedipum Regem quinque per hebdomadem horis expli- 
cuit et in actu quarto substititc, idem denique ann. 1793 et 95 
Duripidis Phoeniaeas interpretatus est, postea vero usque ad a. 
1799, quo supremum diem obiit, a tragicorum lectione desistens 
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in Hiade et Odyaaea explicanda acquievit Ab Äntigana^ Aiace^ 
Philocteia^ ab oratoribus graecis Lt/sia^ Isoer ate, Demo$thene le- 
gendis cur omnino abstinuepint praeceptores mihi non liquet. Ex 
Thucydide et Herodoto praeter breviores illos locos, qui in Qemeri 
ehrestomaihia continentur, nihil in prima classe graeca ad cogno- 
Bcendum proponebatur. Piatonis Menona loh. lac. Engel, qui 
ab a. 1776 usque ad a. 1787 professoris philosophiae extra ordinem 
docentis munere functus est, aliquotiens explicavit. 

Meierotto etsi aeque atque illi, qui ante eum rectoris munere Disputatio- 
fungebantur, id maxime operam dabat, ut discipuli in rhetorica all- ^^^J examina 
quid proficerent et dicendi ac disputandi aliquam facultatem sibi ^^ '^ 
compararent, tarnen non omnia, quae illi ut id adsequerentur insti- 
tuerant, ipse probanda esse existimavit Grebras quidem illas dis- 
pt^tationes, quae, dum illi gubemacula gymnasii tenebant, ita fieri 
solebant, ut eiusmodi saepe theses proponerentur ex theologia et 
naturcdi et revelata, ex Scriptura Sacra, ex philosophia, physica, 
iurisprudentia petitae, quas adulescentulorum mentes vix capere 
apteque tractare posse viderentur, quas disputationes Sulzerus et 
ipse improbabat, Meierotto iam non habendas esse censuit Exa- 
mina publica, quae per sex vel Septem dies ita habebantur, ut per 
quattuor vel quinque dies discipuli temptarentur, duobus autem 
diebus oratores in medium procederent satis multi, non nunquam duo- 
decim atque etiam plures, de rebus ad adulescentulorum captum 
saepe parum accommodatis verba facientes, iam ad quattuor, trium, 
duorum dierum numerum ita redegit, ut prioribus diebus discipuli 
examinarentur, ultimo die qui ad verba facienda multo quam ante 
pauciores prodibant de rebus adulescentium ingeniis magis conve- 
nieutibus loquerentur. 

Neque vero in id solum Meierotto quam diligentissimam im- Mores disci- 
pendit curam, ut discipulorum mentes acuerentur, ingenia excole- puloram et 
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rentut; ut discipuli ex us m quibus mstituerentur rebus ubenores 
fiructus perciperent, sed eruditionem sine moribus nullius pretii esse 
cum üon ignoraret, illud maxime agendum et contendendum existi- 
mavit, ut mores cum onmium discipulorum tum alumnorum corri- 
gerentür atque emendarentur. Et fuit cur ad id summam curam 
impenderet omnesque nervös intenderet »Magna sunt«, ait in ora* 
tione aditiali, »nostrorum iuvenum eorumque ipsorum, qui se opti- 
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mates appellari volunt, vitia, magna ex eonim corruptis moribas 
patriae iDstat clades. Primo loco arrogantiam ponam, quae si iam 
in adolescentia aequales forsitan meliores spernere condidicerit, qnae 
tandem mala in posterum edet? Alia iaventnüs nostrae pestis vere 
dicenda est moilities, laxuria, otiandi et cessandi a labore cnpiditas. 
Leviter tantum tangam lata mala, qnae ni mox soccurritur interi- 
tum omnis iatius, quam Germania propriam quasi habuit, laudis et 
virttttis attrahent«. Alumni inprimis eo tempore non modestia, ob- 
sequio, pietate ceteris praestare studebant; immo vero insolentia, 
contumacia, protervitate inter se certare, ignominiosis affici poenis, 
cella, carcere indudi haec sibi honesta ducere. Novicios asperrime 
Texabant mulcabantque ; in inspectores contumaciter se gerere atque 
etiam contumelias inferre, eosdem et ephoros plerumque in cenaculo 
fremendo, sibilando, pedibus solum pulsando, mensas concutiendo 
insultare. Non diligenter discendo ac laborando, sed rixando, com- 
potando, chartarum omnes lusus exercendo, tabacci fumum hau- 
riendO; bis vero artibus delectabantur. Multa Subcerus conatus erat, 
multa molitus, ut ultra terminos evaganti licentiae ac ferociae frena 
iniceret ac lascivientem reprimeret insolentiam. Quod ut perficeret 
cellas quasdam parietibus quibus separabantur destructis inter se con- 
iungi eaque in conclavia ita amplificata ferocissimum quemque, ut fa- 
ciUus observarentur et coercerentur , congregari iusserat Frustra; 
parietes dirutos sumptu nequiquam facto refici necesse fuit. Iam vero 
Meierotto cum protervis illis petulantibusque adulescentulis acerrima 
subiit certamina. Hie fuit iUe, qui laxas habenas premeret reniten- 
tesque ac ferocientes animos domaret. Iam priusquam rectoris munas 
susciperet, animi eins firmitatem atque constantiam alumni experti 
erant. Itaque ubi illum rectorem creatum esse cognitum est, motu 
ac terrore adfecti sunt mali atque improbi. Iam ille cotidie, saepe 
yesperi, non nunquam noctu post horam undecimam cellas et cubi- 
cula obire, non raro in lectis somniantes expergefacere. Omnibus 
locis aderat idque semper improviso ; nihil quod peccarent, quod mo- 
lirentur eum fiigiebat. Pessimus quisque statim eicitur, si qui le- 
▼ius quid admisissent cellis vel carcere inclusi tenentur. Neque 
Tero defuernnt qui pertinaciter obniterentur, qui quasi coniurationes 
facerent, quidquid moliebantnr occultius gererent, quaestiones ubi 
factae erant, alter alterum band facile proderent Ac tantum au- 
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^bida non nalli processernnt, at rectorem aliquaDdo aream transeun- 
tem lignoram stipitibus peterent Tum vero ille imperterrito animo 
poBt preces vespertinas factas inspectoribus dimissis unus omnibas 
86 obiecit alnmais et tarn vehementer in eos invectus est, ut ipsa 
das animi constantia ac fortitudioe obstupefacti animos demitterent. 
Sed tantum afoit ut summa semper ille severitate in punieudo, 
maxima in inquirendo duritia utendum esse arbitraretur, ut si qui 
peccassent, eos comitate benevoleutia benignitate sibi conciliare ac 
devindre studeret Diligentia autem et modestia si qui ceteris^prae- 
starent, iis praecipua quaedam concedebat, commodiores et meliere 
supellectile ornatas dabat cellaS; ut ipsi contubernales sibi eligerent 
permittebat, si qui essent tales, ut ceteris ad imitandum proponi 
possent, inspectorum custodia ac tutda eos e^imebat. Plurimum 
autem ad mores emendandos, ad animos recreandos ingeniaque ex- 
colenda illud valuit, quod peculiare quoddam instituendum curavit 
conclave, quo duodecim alumni; quos ex primis classibus ipse eligebati 
hieme ad vesperam circa septimam boram convenire solebant Ibi 
tum locos ex scriptoribus vel latinis vel graeds petitos, quibus animi 
adlicerentur, dabat convertendos et explicandos, tum varia quaestio- 
num genera proponebat et iucunda et utilia, ex quibus quod cuius- 
que ingenio aptissimum erat, ad elaborandum sibi quisque sumebat. 
Deinde simulatque convenerant, singulae vd plures commentationes 
l^ebantur; de quibus quid quisque sentiret modeste doqui licebat 
Ac tantopere illis sessiunculis animi delectabantur atque adlide- 
bantur, ut nemo esset quin ad eas se admitti vehementer cuperet. li 
autem, qui aditum iam habebant et familiari rectoris consuetudine 
utebantur, cum apud ceteros alumnos auctoritate multum valerent, 
hos quoque eo adducebant, ne iis quae omnibus ille utilia ac salu- 
taria esse iudicaret institutis repugnarent aut obniterentur. 

Hac tanta cura, prudentia, industria cum nuUis difficultatibus 
absterritus, nullis laboribus fatigatus in rectoris munere obeundo 
uteretur Meierotto, fieri non potuit quin res bene coeptae melius 
in dies cederent Iam primo examine post mutatas classium for^ 
mas a. 1776 instituto cognitum est quanto plus discipuli in Unguis 
ceterisque disciplinis profecissent, quanto melius optimis artibus im- 
bttti essent. Alumni autem cum tam male audissent, ut parentes 
gymnasio loachimico filios educandos atque erudiendos committere 
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dubitarent, modcstiore iam et honestiore conspidebantor habito. 
Ifagna igitur erat spes fore ut loachimicnm laetins in dies efflore- 
sceret et maiora incrementa caperet Has vero tantas res rectorem 
Meierotto sua ipsam maxime opera expetivisse atque adsecutam esse 
cum appareret omnibus, nemo fait quin illom magni faceret, illum 
mirifice coleret sammisqne laudibus extolleret Neque solum Me- 
riano directori, Excellentissimo gymnasii Praesidi de Zedlitz senatni- 
que scholastico qnod iUe Yoloit, quod effecit maximopere placoit, 
sed ne ipsi qnidem Serenissimo Regi Friderico Magno displicebat 
Is enim domi beUique aeque admirandos, qoi horridiorem non ma^ 
gis Minervam coleret quam mansuetiorem, com omnes scholas tom 
gymnasium loaehimicam ab lUostrissimis maioribas fundatom, in- 
stanratom, amplificatum praecipuae sibi habebat curae idquequam 
florentissimam esse magnopere cupiebat Itaque statam eins com 
Meierottonis cura et soUertia multo meliorem fieri audiret, acca- 
ratins edoceri volebat qnibus disdplinis discipuli institnerentor, 
qaos scriptores et latinos et graecos legerent, qua ratione in iis 
interpretandis, in disdplinis tradendis praeceptores uterentor eaqae 
omnia ex Illustrissimo de Zedlitz, ex Meriano directore coriose per- 
cnnctabatur neque ea quae volebat cognovisse satis habebat, sed 
üs quae cognoverat diligenter examinatis haud pauca quae ad ia- 
ventutem erudiendam parum apta esse iudicaret mutari iussit Ut 
a. 1780 Meierotto ipse, cum ex variis latinorum carminum generibns 
selecta exempla in qnibus didaeticum LucreUi poema auditoribus 
proponere coepisset, Regio iussu ne fines qnibus opera ^cholastica 
drcumscripta esset transiret admonitus, ad Ciceronis orationes ex- 
plicandas redire coactus est. Eodem anno Illustrissimus vir, gjm- 
nasii Praeses cum praelectiones ethiccis academüs magis quam gym- 
nasiis con venire iudicaret, Regio mandato Engel io, philosophiae 
professori extraordinario, imperavit >ut duarum horarum, quas Ulis 
lectionibus eatenus dicasset, alteram adderet institutioni historiae 
philosophicae j alteram ad indolem linguae vernaculae penitius in- 
vestigandam impenderetc Idem »Maecenas Excelle'ntissimus, 
cui gymnasii gubernacula a Rege erant delata, Graee&rum moni- 
menta diligenter volvens, cum aliis praelectionibus tum Schulzii 
philologiae professoris Xenophanti destinatis itemm atque iterum 
Interesse haud dedignatus sua approbatione Musas loachimicas ad 
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linguae graecae Studium accendit atque inflammavitc Gesneri 
Chrestomathia deposita Schulzius Regio et ipse iussu monitus Xe- 
naphantis Oyropaediam explicavit. •Ct/ropaedia enim Hex impera- 
yerat ut docentis ac discentis opus esset praecipuumc. Tum vero 
Res, cum etiam atque etiam Musae loachimicae magnis apud eum 
laudibuB efferrentur, cum saepius audiret quanta diligentia atque 
assiduitate, quanto successu docentes et discentes ad optimarum 
artium studia incumberent, quantum nova docendi ratio ad adule- 
scentium mentes acuendas atque excitandas valeret, rector ipse quam 
strenue, quam impigre disciplinae morumque regimen exerceret, yi- 
rum illum, qui tantum tam brevi tempore consecutus esset, ipsnm 
noscendi cupidus, die 22. lan. a. 1783 rectorem Meierotto cum Me- 
riano directore ad se venire iussit et hoc praesente plus horam cum 
ülo collocutus est. Quibus de rebus Bex Serenissimus cum viro 
clarissimo collocutus sit parum compertum habemus. 

Ex bis quae ante enarravi satis opinor apparere, opus bene igrimift 
incohatum summa ipsius rectoris prudentia, sollertia yiriumque con- Meierottonis 
tentione in dies melius cessisse neque unquam quantum in ipso esset ^<>^^]^- 
in illo urgendo eum defecisse. Est vero magnum atque infinitum enu- 
merare quam multis rebus quam bene ille de gymnasii loachimici 
statu, de praeceptoribus, de alumnis discipulisque annorum decursu 
meritus sit Pauca igitur quae maxime memoranda esse mihi viden- 
tur attulisse satis habebo. 

Ac primum quidem quantae viro optimo est laudi quod, cum 
honorificentissimum gymnasii Gothani rectoris munus a Serenissimo 
Duce ei oblatum esset, quo suscepto multo commodiorem et tran-^ 
quilliorem vitam agere licuit, almum loachimicum, cui se totum di- 
casset, deserere ille noluit, sed in munere parce dotato curarum, 
laborum, taedii plenissimo fungendo perstitit. Quanti eidem est 
laudi quod, cum ipse tam modico uteretur reditu, ut omnibus fere 
vitae oblectamentis careret, tamen cum multos qui inopia premeban- 
tur sublevavit, tum octo inspectoribus, quibus eo tempore non esset 
tantum salarium, quod ad maxime necessarias res comparandas suffi- 
ceret, per multos annos satis magnam de suo pecuniam suppedi- 
tavit Quid vero? cum in Regia urbe nee areae nee atria gym^ 
nasio essent adiecta, idem iUe assidua Excellentissimi Status admi- 
nistri de Woellner gymnasii tum praesidis opera adiutus nonne 
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a Rege Clementissimo Friderico Wilhelmo n soppliciter precando 
hoc impetravit, ut area »in centum qaoque versos pedum dimen- 
sionem patens et extenta gymnasii fioibus monificentissime adice- 
retarc? Ab eo iode tempore qui gymnasio loachimico non solom 
ad ingenia excolenda sed eüam ad corpora conformanda tradebao- 
tur in area Ula opacis arboribus cincta corporam exercitationibas 
operam dabant. Modo in exercendis corporibos desndare, »modo 
in ludis, ubi ingenio, dolo, novis callidisque inyentis locus est, vei^ 
sari, modo vires, pernicitatem . variosqae fiigiendi et insidiandi mae- 
andros exercerec. Modo deambulando confabolando, iocando caa- 
tando, splendente sole, imminente lana animos delectare. In hac 
area Schilleri, celebratissimi poetae, die natali saeculari cum 
samma omnium qui aderant laetitia me ipso quihaec scribo verba 
faciente, alumno Ern. Schridde Carmen germanicum 4ib ipso fiactom 
pronuntiante, tilia posita est festissimi diei memoriam in omne tempas 
conservatura. In hac palaestra splendidissime exomata die 22. Aug. 
a. 1863, cum clarissimi illius diei memoria renovaretur, quo ante 
quinquaginta annos vexilla Marchica ad vicum Grossbeeren glo- 
riosissimam victoriam reportaverant, trecenti fere pueri adulescentes- 
que me ipso exercitia regente cum summo omnium qui spectabant 
plausu quantum robore, agilitate, dexteritate vaierent in conspeo- 
tum dederunt iique, qui ceteris arte praestiterant, praemiis publice 
condecorati sunt. Gratissimis animis memores simus liberalissimi 
Regis, qui hanc aream, quae tot tam laeta spectacula vidit, gym- 
nasio loachimico dono dedit edixitque (d. 14. Dec. a. 1790) ut ne 
unquam illa veniret neve a gymnasio separaretur neve ad alium 
usum adhiberetur. Memores simus viri optime meriti, cuius maxime 
operae loachimicum hoc beneficium acceptum rettulit, eins viri, cui 
id quod Vergilium imitatus de Rege praedicari voluit suo iure in 
se ipsum transferre licuit: 

Non erimus populo indecoFes, nee nostra feretar 
Fama levis, tantive abolescet gratia facti. 

Neque vero hoc beneficium adsecutus ille conquievit Gymnasii res 
multis et variis de causis, quas hoc loco exponere longum est, la- 
bentibus annis eo redactae erant, ut angustisslmus esset aerarii 
scholastici Status. »Non deerant qui metuerent ne res loachimica 
rueret nervo destituta. Curatores iam non pares erant sufficiendo 
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expensis, quae andique simul urgerentc Tum yero ille continenter pe- 
tendo, instando, snpplicando, suffragante lUastrissimo Excellentissimo 
Praeside a Massow, ab Angustissimo Rege Friderico Wilhelmo III 
a. 1798 mense lulio hoc impetravit, ut gymnasii opes grandi pecunia 
amplificarentar, ut rectoris, professorum ceterorumque praeceptorum 
salaria angerentar, ut alumni melius et largius alerentar. Idem auctor 
fuit ut illttd aerariam conderetur, ex quo viduis atque orbis a prae- 
ceptoribus gymnasii relictis satis largae pecuniae annuae praeben- 
tur. Eodem denique rectore evenit ut duo legata satis ampla ex 
testamentis gymnasio loachimico adscriberentur. Alterum dedit a. 
1796 Baronessa de Labes, et filium Gomitem de Schlitz fn loa« 
chimico educatum atque institutum esse et ex filiabus natos, fratres 
ab Arnim, in eodem erudiri atque institui gratissimo animo recor- 
data, quo ex legato tria stipendia in adulescentes Marchicos e gym- 
nasio loachimico ad academias discessuros conferre licet. Multo am- 
plitts illud fuit legatum, quod Regio loachimico a. 1798 adscripsit vir 
darissimus D. loann. Garol. Gonr. Oelrichs. Is dum viveretgrato 
animo multa sese scholae loachimicae debere professus, Musis loachi* 
micis, a quibus ollm altus et institutus creverat, quam maximam et 
rettulit et ab iis commeruit gratiam: >bas enim non in turba eorum 
quibus legasset relinquere, verum re et nomine heredes esse voluit 
Quidquid enim, cum iniunctis mandatarii satis fecissent omnibus, re- 
liqui fieret« id gymnasio cum insigni grau animi testificatione conce- 
dendum duxitc Quid vero? haec beneficia et ipsa Meierottoni rectori 
deberi nonne existimandum videtur? An verisimile est futurum foisse 
ut ea legata Regio gymnasio loachimico adscriberentur, nisi illius id 
opera multo laetius tum effloruisset? 

lUe igitur disciplina severe ac prudenter exercenda mores iu- 
ventutis ad meliorem frugem revocavit, ille eo quo ipse ardebat 
Dei, Patriae Regumque amore animos adulescentium incendit, ille 
nova docendi ratione adhibita ingenia discipulorum diligentius at- 
que accuratius excoluit, ille assidue precando ac laborando reditus 
Regii loachimici amplificavit, idem denique, cum tot tantisque 
laboribus die nocteque premeretur, quidquid temporis atque otii 
reliquum erat in libris commentationibusque plurimis iisque uti- 
lissimis conscribendis consumpsit Quis ergo miretur in summum 
virum , qui tot tantasque res tarn bene , tarn strenue et gessisset ^ 
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et gereret amplissimos honores esse coUatos? Fuit vero dignos 
qui a. 1786 in viris Ulis clarissimis locum caperet, qai erant a 
coDsiliis ecclesiasticis , qui insequenti anno appellaretur in re scho- 
lastica moderanda a consiliis supremis, qui a. 1789 Begiae sden- 
tiarum academiae adscriberetur sodalis. 

Eheu virum fortunatum eundemque miseranduml Mense lulio 
a. 1800 in Borussiam meridionalem ad scholas visitandas summi 
consilii scholastici mandato profectns inde quo lucem attulerat ipse 
sibi rettulit mortem ; non nullis diebus post reditnm »nox atra caput 
tristi circumvolat umbrac Primae classis latinae civibus Tacitom 
interpretantem subita opprimit corporis animique infirmitas. Vix- 
dum domum se receperat^ cum ardentissima febri corripitur, nihil 
efficiunt clarissimorum medicorum ad eam leyandam remedia. Sub 
meridiem d. 24. Sept a. 1800 undesexagesimo anno aetatis rector 
Meierotto gloriosissima yita defongitur. Lugent coninx liberi, prae- 
ceptores discipuli, läget Rex, Patria, tota civitas. His verbis illum 
deplorant acta diurna Berolinensia : »Orba est civitas a viro doctis- 
simo et optime merito, qui impigerrime laborando, officia diligen- 
tissime obeundo, spectatissima probitate, rarissima abstinentia me- 
moriam sui civium animis infixit sempitemam. Orbum est gymna- 
sium loachimicum summo suo decore atque ornamento; praecep- 
tores eum venerantur ut perfectissimum diligentiae et modestiae 
exemplmn, ut benevolentissimum benignissimumque amicum. Orbi 
sunt cuncti discipuli a patre, praecqitore, andoo, fortonae soae 
duce ac rectore, cuius nomen in gymnasii annalibus summa semper 
reverentia piissimoque et gratissimo animo memorabiturc 

Neque vero in annalibus solum vivit eins memoria, vivit in 
animis. Quicumque Regii loachimici auditorium maximum ingressi 
ad cathedram accedebant, eorum omnium oculi animique simiUima 
eins adliciebantur imagine, quae Schadowii clarissimi sculptoris 
defuncto amicissimi manu ex marmore candido artificiosissime efficta, 
aediculae inclusa et in laevo pariete prope eum locum, ubi ille cum 
scholas haberet aut stare aut sedere solebat, infixa erat Haec 
vero in inferiore aediculae margine inscripta erant verba: »Memo* 
riae lohannis Henrici Ludovici Meierotto, nati d. 22. Aug. 1742, 
defuncti d. 24. Sept 1800, posuerunt hoc monumratum ut amoris 
et amicitiae documentum praeceptores gymnasii et discipuli«. 
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lam exempta est venastissima haec imago ex illo pariete, in 
qao per octoginta annos fuit infixa, ut in multo ampliore et magni- 
ficentiore novi gymnasii aula coUocetur, eiusdem summi viri imago 
in fronte gymnasii infigetur, utraque imago intrantibus acclamabit 
discipulis: Mementote qui huc intratis futurae bic vos ponere sa- 
lutis fondamenta, colite Deum, amate Regem ac Patriam, honesti 
estote, diligentes, impigri; quod perdideritis tempus irreparabile est. 
Nos vero omnes, quibus loachimicnm cnrae et cordi est, retioeamus 
ac Fecolamus memoriam summi viri, quo melius de illo meruit nemo, 
qui omni genere virtutum, rectoris munere egregie gesto hoc adse- 
cutus est, ut qualis Fridericus Magnus Rex fuit inter reges, talis 
ipse inter rectores rector fuisse iudicaretur. 

Meierotto quantum et rectoris et praeceptoris munera sapien- 
tissime atque impigerrime obeundo consecutus sit, cum ex multis 
illis rebus, quas ante exposui, apparet, tum ex aucto et alumno- 
rum et hospitum intellegitur numero. Cum munus ille suscepit, 
septuaginta drciter erant alumni, centum novem hospites, eo quo 
decessit mense Septembri centum tredecim alumni, hospites centum 
nonaginta octo, quae quidem frequentia per non nullos post eins 
obitum annos non est deminuta. 

Supremum ubi ille obiit diem, cum ad Interregnum rursus res 
lediissety loh. Frid. Poppe professor .historiae et geographiae se- 
niorque coUegii a mense Octobri a. 1800 usque ad Sollemnia Pa- 
schalia a. 1602 rectoris vice functus est. Tum vero Beruh. Mau rit 
Snethlage, qui per unum et viginti iam annos gymnasio Hammo- Bernh. Maar, 
niensi magna cum laude praefuerat, ut in vacuum rectoris locum Snethlage 
suceederet evocatus, die 7. Aprilis a. 1802 a Geleberrimo atque ig^^^^igoe 
Illustrissimo gymnasii visitatore Meriano directore soUemni actu 
introductus oratione habita aditiali munus suscepit. Is cum non 
ignoraret, id egisse Meierottonem , ut in eo quem instituisset clas- 
sium et lectionum ordine non nuUa, quae res poscere videretur, mu- 
taret idque quod egisset, nisi praematura morte abreptus esset, 
illum perfecturnm fuisse, et interni et externi gymnasii Status visi- 
tatione ab Illustrissimo Excellentissimo a Massow diligentissime 
£acta a collegis studiosissime adiutus iam ipse novum classium et 
lectionum descripsit atque instituit ordinem, quem a visitatore Me- 
riano et senatu scholastico approbatum per viginti tres deinceps 
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annos praeceptores seeati simt Noras ordo qualis ftierit accorate 
ezponitar in programmate a. 1803. Ab eo anno Benatos scholastici 
iiu»a indices lectioimm, in qoibos oonacribendis rectores ante latino 
Sermone nsi erant, iam germanico scribontar sennone, commenta- 
tiones etiam indicibos propositae usqae ad a. 1825 omnes germar 
nice scriptae sunt, omnesque illas commentationes excepta ea, qna 
a. 1825 Frid. Leop. Brnnn hi8tx>riae professor primam gymnasii 
loaehimid aetatem accorate descripsit, ipse rector composoit sede- 
cimqne ex Ulis hoc sibi proposuit, nt quibos impedimentis ednca- 
tionis successus et dvitatam salns retardaretnr diligentissime ex- 
poneret. Volomina, quibos commentationes et leetionam indices 
continentur, a forma maxima redacta snnt ad formam octonariam, 
qoae ab a. 1825 formae qoartanariae locom cesait Si qua sin- 
gttlis annis in gynmasii stata mutata sunt, ea quoque in program- 
matis memorantur, praeceptores, qui munus aut adierunt aat depo- 
suerunt aut diem supremnm obiemnt, nominantnr, ab a. 1803 etiam 
eorum adulescentium, qui examine rite perfuncti ad academias dis- 
cesserunt, nomina aliaque quae mentione videntur digna refemntor. 
In dassium descriptione hoc, qnod Mderotto instituerat, reti- 
nuit Snethlage, ut singulae lingnae ac disdplinae suas quaeqae 
classes sibi vindicarent Qua in re cum ille Meierottonis rationem 
secQtus Sit, numeros dassium singulis Unguis et disdplinis attriba- 
tamm, quamvis cum iis, quas Meierotto descripsit, non omnino 
consentiant, boc loco omnes accurate enumeiare supervacaneum esse 
puto. Hoc unum non praetereundum videtur, pro quinque das- 
sibus latinis sex classes latinas ita, ut nova dassis latina 
inter secundam et tertiam, quae ante faerunt, interponeretur, esse 
descriptas. Quo facto litterarum latinarum studüs in singulis 
dassibus iam non ut ante horae undenae vd temae denae sed 
octonae per singulas hebdomades attribuebantur. Quinque 
dassium graecarnm lectiones a quinis per hebdomadem horis 
ad quaternas sunt redactae. Horae autem ad latinas et graecas 
lectiones iam non adhibitae in ceteras disdplinas accuratius traden- 
das insumebantur. Totum illo tempore gymnasium in duas partes 
divisum est, superius et inferius. In gymnasium snperius illi 
aut recipiebantur aut promovebantur, quibus in academiis litterar 
rum studia persequi in animo erat; inferius gymnasium illi frequeo* 
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tavisse satia habebant, qui ad ea manera, quae nisi studiis acade- 
micis rite absolutis obtineri non possunt, non adspirabant, sed alia 
vitae commuDis genera sibi elegerant Hoc igitur maxime spectabat 
DoyuB lectionum ordo, ut iis, qui eiasmodi yitae genera sibi ele- 
gissent, melius quam Meierottoue rectore factum erat, cousuleretnr 
ac prospiceretur« 

In Unguis et disciplinis tractandis ac docendis annorum decursu 
haud pauca invenimus esse mutata. Ut Meierotto ex grammaticis 
lectionibus latinis Muzelii libros quos supra memoravi, infundp- 
iulutn minus et maius^ campendium totius latinitfxtis et ceteros ex« 
duserat, ita Meierottonis libri pr€tecepta et exempla reote faciendi^ 
bene dicendi^ Ciceronia vtto, alii ad linguam latinam recte docendam 
iam minus idoneae mdicabantur locumque cesserunt Doeringii, 
lacobsii, Broederi libris grammaticis. Iam Cameliua Nepos 
et Itdius Caesar^ quos Meierotto parum aptos esse putavisset, qui 
toti disdpulis proponerentur, toti ab iis leguntur, Cwrt%u9^ quem 
iUe expulerat, de exilio reducitur, Graecorum qui explicabantur 
scriptorum gyrus ipse quoque amplificatur. In prima classe 
graeca praeter Menana^ quem unum Engelius professor explica- 
yerat, iam plures Platonü dialogi, ut Oorgias^ Orito^ Phaedo^ AU 
eibiades L 11^ Äpologia^ Charmides^ Hippias maior studiose trao* 
tantur; Demosthenes^ üoertUes^ Lyaiaa iam non negleguntur. Eur 
ripidis Heeubtu^ Medeae^ Alcestidi^ Hereuli furenti^ Sophoclis 
Oedipo 7)fr€mno^ Coloneo^ Pkiloctetae interpretandis enixe operam 
dant professores Phil. Buttmann usque ad a. 1809, deinde 
Gonr. Leop. Schneider usque ad a. 1821, post eum Carol. 
Timoth. Zumpt In secunda classe graeca Xenaphontis Anor 
b€ui$, HeUeniea (a. 1824), non nullae Plutarohi tdtae diligenter 
exponuntur. 

Primis autem novi saeculi annis, cum post atrocissimas clades 
ann. 1806 et 1807 acceptas Fridericus Wilhelmus Bex miserrima 
illa pace Tilsae facta dimidia fere regni parte privatus esset, res 
scholasticas non magnopere floruisse maioraque inA'ementa capere 
non potoisse quis est qui miretur? lUud tamen ex programmatis 
illomm temporum cognoscitur, in medio armorum tumultu ac stre- 
pitu, cum maximae saepissime copiarum catervae continenter aut in 
nrbe considerent aut per vias portasve ingrederentur, ne per horae 
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qnidein spatimn in inventate institaeiida esse oessatam, disdpiilos 
nidlo tempore in scholam ire prohibitoSf pneeeptoies neqne in iectis 
neqae in dassibas esse tnrbalos vd interpdiatos. In Uli qnidem 

AheniiD inbi- leram discrimine alternm labilaenm saecalare die 24. Aogosti a. 

laeom saeca- igffj quOo festo appaimtu neqne ea qua par erat soDemnitate ac 

24 Aa 1807 ^^^^^^^ actum est Apnd praeceptores et disdpnloe in andi- 
torium maximnm vocatos orationem habuit professor Dan. Lnd. 
Siedmogrodzki, qna et gratias egit Deo Optimo Maxime, qnod 
gymnasinm loachimicnm ab ülnstrissimis Prindpibns Hohenzolleranis 
tam praeclare ftindatam asperrimis illis pericnlosissimisqne tempori- 
bns tatatns esset et conservasset, precatosqne est a Deo Omnipotenti 
nt in postemm etiam ilind conservaret fortnnaretqae. Pomeridiano 
einsdem diei tempore rector et praecqtores cnm funilüs et alnmnis 
ms profecti frngali cena suis aoaqiCibns apparata caelo sereno ani- 
mos exhilaraTemnt singnlisque ibi praeeeptoribos ex statatis testa- 
mentariis viri clarissimi optimeqne de gymnasio meriti Oelrichs 
nnmmas argenteus imagine eins impressns est traditns. Snmma 
antem qna res publica tnm premebatar temponm calamitas 
atqoe acerbitas etiam gymnasii statnm labeÜBurtavit reditosqne dna 
ita imminuit, ut plenns et legitimus alnmnomm nnmems aU atque 
snstentari non posset. Anno 1807 octoginta tantnm alnmnis victns 
grataitns in cenacnlo praebebatnr atque ipse Yictus tam simplex 
tennisque erat, nt esurientibns adnlescentnlomm stomadiis vix siUis* 
beeret Praemia, quibos in examinibns publicis ii discipuli, qui 
diligentia ae moribns ceteris praestitissent, oondecorari sdebant, 
distribui iam non poterant Praeceptores autem cum haud exigua 
salarii parte carentes se snosque vix sustentarent eamque qua patria 
eonflictabatur calamitatem ac pemiciem ipsi quoque aegerrime fer- 
rent, iam non ea qua debebant animi aiacritate ac strennitate in 
iuTentute instituenda atque erudienda yersabantur. Meriani direc- 
toris, quem de loachimico eximie meritum esse atque nsque ad ulti- 
mam aetatem visitatoris munns diligentissime obüsse inter omnes 
constat, a. 1807 mortui in locnm insequenti anno 1808 successit 
vir iUe rerum scbolasücarum peritissimus optimisque de studiis 

Frid. Apg. immortaliter meritus Frid. Aug. Wolf, qui Hala urbe regno West- 
Tisitator "^ pli^ico adiuncta Berolinum erat ▼ocatns. Is vero visitatoris munns 

1806—1800. adgressus cum per tres fere menses gymnasii statnm aocuratissime 
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iDspexisset, com rectore et praeceptoribus saepe consilia cominnni- 
casset, ipsis lectionibas assidae interinisset, malta ac gravia de- 
[»"ehendit vitia atque incommoda, quibus ut mederetur resque quan- 
tum fieri posset in melius mataret, per biennium fere iinpigre di- 
ligenterqae nee frustra operam dedit, sed illeetiaiD, atSulzerus, 
plara et maiora videtar ezpetivisse quam, ut tum erant tempora, 
perfecisse. 

Sed tandem aliquando ilie illuxit dies, cum Borussi cum pleris- 
que Europae populis consociati ad libertatem diu desideratam vindi- 
candam et turpissimum servitutis lugum excutiendum coorirentur. 
Tum vero cum ab Augustissimo Rege vocati undique cives vitam, 
sanguinem, fortunas pro Rege ac Patria profundere parati ad arma 
concurrerent, duo etiam gymnasii loachimici inspectores Lud. Zj- 
bell et Fr. Wilh. Schiebler et quinquaginta quinque discipuli 
arma capessiverunt acerrimosque communis libertatis propugnatores 
se praestiterunt Alter inspectorum Schiebler locum tenentU gra- 
dum ad^ptus ob fortitudinein in pugna Lipsiensi spectatam ferrea 
cruce condecoratus est; tres iuvenes Gar. Henr. Em. Pischon, 
loh. Ferd. Theoph. Reuter, Theoph. Ferd. Kittel fortissime 
pugnantes pro patria mortem obierunt, quorum memoria ne unquam 
extingueretur gloriosissimumque yirtutis exemplum ab illis editum ut 
etiam posteris ad imitandum proponeretur nomina eorum auratis 
litteris in tabula marmorea, quae usque ad hunc mensem Aprilem in 
dextro maximi auditorii pariete infixa erat, praeceptores et discipuli 
inscribenda curaverunt. Ac brevi temporis spatio interiecto cum 
importunissimus tyrannus denuo rerum potitu8,.ut acceptas clades 
ulcisceretur, in fines Batavorum irrumperet, cum iterum populi con- 
sodati ad illum opprimendum libertatemque tueudam confluerent, 
etiam ex gymnasii loachimici subselliis quinquaginta sex discipuli 
ad bellum profecti summa quaeque pericula summosque labores pro 
Rege ac Patria subierunt rebusque egregie gestis libertate tandem 
reciperata et confirmata ad litterarum studia in gymnasio perse- 
quenda atque absolvenda redierunt. Atque unus ex illis Seeundanus 
Aug. Ferd. Crueger Pomeranus, cum utrique hello pro libertate 
tuenda suscepto interfnisset, ob eximiam virtutem in altero pro* 
batam locum tenentU ad gradum promotus et ferrea cruce omatus 
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ipsifl sabselliis, in qoibas ex bello reversus consedit, sanimo fnit 
oroamento. 

lam vero cum bella ad Ubertatem ▼indicandam suscepta glo* 
riosissime essent confecta, Musae loachimicae respirare coeperant 
Ex fandis gymnasii propriis largiores iam redibant pecuniae, qua- 
rum band exigua pars ita est adbibita, at a. 1817 domas qoaedam 
ad Viam Sancti Spiritus Sita, qaae cetera gymnasii aedifiäa con- 
tingebat, emeretnr. Ea domus satis spatiosa tarn oeconomo eins- 
qae famulis ad habitandam concessa est, eoqiie omnes eae trans- 
latae sunt res, qaibns ad victam apparandum opus erat Eae 
autem aedificionim gymnasii partes, in qnibus ante oeconomus cum 
famulis habitaverat et victus apparatus erat, idoneae fuerunt, in 
quibus nova classis, novom praeceptoris et inspectoris domicilium 
novaeque alumnorum cellae instituerentur. Ab eo inde tempore 
alnmnorum numerus ad eum qui lege statutus erat numerum augeri 
coeptus est, iam centum viginti alumnis victus gratuitus praebebatur 
et praeter alumnos triginta discipuli certam pro victu et institutione 
pecuniam solventes iisdemque quibus alumni legibus oboedientes in 
gymnasio habitabant Accedebat ad illos singulis annis ita crescens 
eorum disclpulorum, quos hospites nominamus, multitudo, ut se- 
mestri hibemo a. 1824 usque ad a. 1825 gymnasinm ab 615 dis- 
cipulis frequentaretur. Eo tempore abiecta ea quam* Meierotto in- 
stituerat classium descriptione, ex qua singulae linguae ac disci- 
plinae suas sibi dasses vindicaverant , pristina descriptio restituta 
est, ex qua in singulis classibus linguae et oeterae disciplinae pro- 
miscue docebantur. Hoc enim post Mderottonis obitum procedente 
tempore cognitum erat, non tam nova illius classium partitione, ut 
aptiore ac meliore, ut plus proficerent discipuli esse effectum, sed 
nnnquam fatigata neque unquam cessante ipsius rectoris in opere 
urgendo industria ac sollertia. Itaque a. 1824 Septem rursus classes 
descriptae sunt, quae iam non ut Sulzeri grandiloquo ore Suprema 
superior, inferior, Prima superior, inferior, Secunda, 
Tertia, Quarta, sed Prima, Secunda, Tertia superior, in- 
ferior, Quarta, Quinta, Sexta dicebantur. In prima classe 
fuerunt illo anno 76 discipuli, in secunda 76, in tertia superiore 
74, in tertia inferiore 75, tres classes inferiores, quarta, 
quinta, sexta in binos coetus erant separati, qui eundem insti- 
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totionis carsum tenebant eademqae pensa absolyebant. In tanta 
discipnloniiD multitadine fieri vix potuisse, at omnes apte commode- 
qae instituerentur atqae erudireotnr, ut regimen disciplinae monim* 
qne strenue exerceretar, quis est quin intellegat? Ac rectori qoi- 
dem quamqiiam complnribas programmatam locis confirmat, gra- 
yiora delicta raro tum esse admissa , > enormes excessas c , quales 
prima gymnasii aetate commissos esse Vechnerus commemorat, 
non faisse puniendos^ si qoi leyius qnid deliquissent eos vel mo- 
nendo yel castigando facile in ordinem esse coactos officiisque nt 
satisfiacerent adductos, tarnen ingravescente aetate in nimia illa dis- 
cipnlorum frequentia regenda atque ad humanitatem conformanda 
perstare ardnum yidebatur ac difficile. Ille cum rectoris munere 
suscepto per complures annos Giceronis ac Taciti libris interpre- 
tandis, deinde mathematids et physicis disciplinis tradendis operam 
navasset, ab a. 1815, in dies magis aetate adfectns continaisque la- 
boribos de&tigatus, illis scholis omnibus depositis hoc solum curae 
habnit, ut discipulos primae et secundae classi adscriptos binis 
per hebdomadem horis religione fideque christiana imbueret atque 
confirmaret. Anno autem 1825 cum discipulorum numerus in eam 
quam diu multitudinem ezcrevisset, rectoris officiis etiam tum pa- 
rem se fore iam non confisus, ab illo munere« quo per viginti quat- 
tuor fere annos summa cum fide, prudentia, humanitate fnnctus 
erat, recedendum esse constituit honestissimamque cum impetrasset 
missionem, die 10. lulii a. 1826 munus honorificentissime atque ita 
gestum, ut veterem gymnasii gloriam non solum tueretur sed etiam 
augeret, deposuit. Successit in eins locum summus iUe vir, qui 
gymnasio loachimico sapientissime, sollertissime , humanissime re- 
gendo Meierottonem rectorem si non superavit at certe aequavit, 
cuitts memoriam Uli omnes, qui eo rectore vel discipulorum et alum- 
norum numero adscripti fuerunt ipsiusque institutione optimis ar- 
tibus imbuti sunt, vel in iuventute excolenda atque erudienda ope- 
ram coUocaverunt, summa animi pietate ac veneratione amplectun- 
tur ac prosequuntur, cuius eximia cum in antiquarum litterarum 
stndia tum in loachimicum merita nullo unquam tempore oblittera- 
bäntur neque unquam obsolescent, successit Augustus Meinekius. 
Natus erat Meinekius die 8. Decembris a. 1790, eodem die, quo 

Horatius poeta, quem per omnem vitam insigni ipse colebat studio, 
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Susati in Westphaliae oppido, ubi pater Alb. Christ. Meinekias 
gymnasio ita praeerat, ut eins doctrina, industria humaoitasque ab 
omnibns probaretur. Ibi usque ad decimum aetatis annum samma 
cum cura a parentibus eruditus atqae excoltus, cum pater a. 1800 in 
oppido Osterode ad silvam Hercyniam sito gymnasii rectoris mn- 
nus adisset, eo iam in loco optimarum artium studia, quae a puero 
mirifico amore fovebat, ipso patre duce impigerrime persecutus est 
Pater autem, quam eximia in puero indoles esset cum mnltis ex 
rebus cognovisset, in clarissima schola Portensi, in qua ipse edu- 
catus institutusque erat, filium etiam erudiendum excolendumqoe 
esse constituit. Autumno a. 1805 ab ipso patre eo deductus, primo 
eoque ultimo quod unquam subiit examine non ita, ut patri ac sibi 
ipsi plane satis faceret, perfunctus quattuordecim annoe natus in 
tertiam classem est receptus. Ea vero in schola per quattuor annos 
et sex menses usque ad SoUemnia Paschalia a. 1810 tanto ardore 
ad liberalium artium studia incnbuit et tam strenue diligenterqne 
cum latinis tum graecis litteris operam impendit, ut ex classibas 
inferioribus celerius quam fieri solebat in primam classem adscen- 
dens non solum plurimis commilitonibus palmam praeriperet, verum 
eüam scribendo et commentando multa et luculenta eximii ingenii 
acuminis iam tum documenta ederet Ita cum et stttdiorum ardore 
ac successu et morum integritate atque amabilitate cum omnium 
praeceptorum et contubemalium tum Ilgenii rectoris summam 
gratiam atque amorem sibi ita comparasset, ut nemo esset quin op- 
time de eo speraret et confideret, schola Portensi, cuius memoriam 
piissimo gratissimoque semper animo recolebat, relicta valetudinis, 
cuius infirmitate maturitatis quod vocant examen subire prohibitns 
erat, reficiendae causa per aliquod tempus apud ayiam in vico 
Auerstaedt commoratus, et animo et corpore plane confirmato 
atque corroborato ad studia litterarum persequenda atque absolVenda 
in academiam Lipsiensem discessit. In ea academia, qua proptar 
insignia litterarum antiquarum maxime studia clarior tum erat 
nulla, ad virum illustrissimum Godofredum Hermann um impri- 
mis se applicavit neque solum lectionibus eins studiosissime ope- 
ram dedit, verum etiam in interiorem discipulorum eins circulnm 
receptus graecaeque quam ille instituerat societati sodalis adscriptus 
in di^putatoriü j quae Hermanne duce atque auspice habebantur; 
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primas saepe partes egit Atqae idem cum suo Marte summa di-. 
ligeotia atqne assiduitate ad optima studia omni tempore incom- 
beret, fieri non potuit quin iogenium eius magis magisque acueretur 
doctrinaeque copia atque elegantia in dies magis amplificaretur. 
Neque unquam ille, etsi, cum pater iam a. 1807 vita decessisset, 
saepe rerum inopia premebatur, in studiis strenue atque impigre 
urgendis cessavit eorumque et ardore ,et successu hoc adsecutus est, 
ut, cum per annum et sex menses in academia Lipsiensi optima- 
rum artium studiis vacasset, in Conradino lenkaviensi prope 
Gedanum sito graecarum et latinarum litterarum professoris munus 
ut adiret vocaretur, quod ille munus Hermanno potissimum auctore, 
qui rem bene cessuram prorsus confideret, laeto atque alacri animo 
viginti annos natus die 25. Nov. a. 1811 suscepit Eadem ala- 
critate eademque laetitia qua susceperat munus cum ceteris prae- 
ceptoribus maximeque Franc. Passowio, yiro de optimis studiis 
optime merito, artissima necessitudine coniunctus munere fiinctus 
est atque ipsa docendi atque erudiendi industria et sollertia multi- 
plicique qua iam tum imbutus erat doctrina ad discipulos bene in- 
stituendos atque instruendos plurimum contulit. 

At illa laetitia rerumque prosperitas non fuit diutuma. Mense 
Februario a. 1814 cum Gedanum obsidione premeretur Bussique 
in ipso Conradino castra posuissent, schola lenkaviensis esse iam 
non poterat Tum vero peropportune accidit quod eodem anno, 
cum Gredannm urbs regno Borussico reddita esset, gymnasium quod 
Yocabant academicum in ea urbe instaurari coeptum est. Eo enim 
vocatus Meinekius anno aetatis vicesimo tertio nondum peracto die 
14. lunii a. 1814 antiquarum litterarum professoris munus in illo 
gymnasio capessivit eoque tam strenue functus est et omni virtu- 
tum genere insignique qua in discipulis erudiendis atque excolendis 
utebatur sollertia ac dexteritate eximiaque doctrinae subtilitate optimo 
cuique ita se probavit atque commendavit, ut ad eum, cum per anni 
fere spatium rectoris vice functus esset, a. 1817 omnium consensu 
summaque boni eventus fiducia rectoris munus deferretur. Eodem ille 
die 10. Nov. Lutheri natali; quo die tum »Reformationis tertia saecu- 
laria ac simul gymnasii Gedanensis instaurandi et cum Schola Ma- 
riana coniungendi solemnia« celebrata sunt, oratione latina, qua egre- 

gia Melanchthonis in litteras antiquas et latinas et graecas merita efife- 
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l'ebat, habita, celeberrimo docfissimoram et amplissimoram yiroram 
conventu, discipulis Dovae scholae, ex quibas non nulli moribas ac 
scientia ceteris praestaDtes carmina atque oratinnculas et latinas 
et germanicas ab ipsis elaboratas pronantiabant , praesentibus mo- 
nus honestissimum idemque gravissimain ac difficillimam adiit Äc 
primum quidem munus ingresso hoc fuit agendum, ut disciplinam 
discipulorum prolapsam ac dissolatam restitueret severioribasque 
adstriDgeret legibus eamque qaae in multorum invaserat animos 
inertiam, liceDtiam, ferociam eiceret vel comprimeret Non defu- 
erunt primae classi adscripti, qui tantum insolentia procederent, üt 
gladio ciDcti in auditorium intrarent atque ad respondenduin vel in- 
terpretandum vocati id quod postulabatur contumaciter renuentes de- 
precarentur. Meum non esse arbitror, qui res loachimicas ut enar- 
rarem mihi proposuerim, quaecumque vir summus ad gymnasium 
Gedanense iustaurandum ac restituendum conatus molitusque est, 
ea omuia describere atque enumerare. Haec dico: Summa qua 
ipse imbutus erat erga Deum pietate discipulorum imbuit mentes, 
ardentissimo quo ipse flagrabat patriae ac Regum amore discipu- 
lorum auimos inflammavit, acerrimo quo ipse antiquarum litteranim 
studia fovebat et colebat studio discipulorum mentes tum languore 
quodam depressas ezsuscitavit atque erezit effecitque ut eadem 
studia diligentius ac studiosius colerent atque amplecterentur, in- 
signi qua florebat humanitate cum seveiitate coniuncta perfecit ut 
mores dissoluti coercerentur et ad meliorem frugem revocarentori 
hoc denique regendi, docendi, erudiendi munere summa diligentia 
atque sollertia obeuado consecutus est, ut »gymnasium Gedanense ad 
remotam Suevici maris oram praeclare fundatum feliciterque in- 
stauratum et sacrorum emendatorum in Ulis regionibus columen 
et germanici cultus humanitatisque propugnaculum et antiquarum 
litterarum existeret essetque praesidium et ornamentumc. His igi- 
tur rebus omnibus omnium admirationem cum in se convertisset, 
cum non solum rectoris munere per decem annos egregie gesto, 
verum etiam iis quos eo iam tempore edidit libris acerrimum in- 
genii acumcn insignemque doctrinam luculenter testantibus et Bibi 
ipsi et civitati Gedanensi magnam peperisset gloriam, &ma eius io 
longinquiores iam propagata regiones, cum alia munera bonorificen- 
tissima, ut gymnasii Altonani regimen, ei oblata sunt, tum Ex- 
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ceUeotissimus Regios in re scholastica atque ecclesiastlca mode- 
randa administer de Altenstein adBegii gymnasii loachimici rec- 
toris munns snbeundnm eum evocavit Atque id munus »curarum, la- 
boris, taedii plenissimomc ut susciperet cum dia haesitavisset tandem 
ab animo sao a^e impetrayit Discedentem eum, quem miro amore 
ampiezi essent, vehementer desiderabant praeceptores discipuli, ma- 
gistratus cives Gedanenses ; ad maiora atque ampliora procedentem 
memoriam eins gratissimis animis recolentes faustissimis proseque- 
bantur votis. Maxime idoneum ac dignissimum, qui illustrissimum 
gymnasinm loachimicum regeret ac moderaretur, esse Meinekium 
non modo Status administer indicayit totusque senatus scholasticus, 
yerum etiam ille ipse censuit, qui iam a munere honorificentissime 
gesto recessurus erat, rector et Regii consistorii consiliarius Sneth- 
lage, quocum usque ad annum quo decessit 1 840 intima familiari- 
tate Meinekius erat consociatus. Tum vero vir summus, cum pro- 
grammate illo clarissimo, quo quaestionum seenicarum specimen 
primum continebatur , quo specimine summi ingenii acuminis ex* 
quisitaeque doctrinae praeclarum edidit documentum, ad rectoris 
munus subeundi soUemnia celebranda invitavisset, die 10. lalii a. 
1826 a viro illustrissimo Nolte in Regio consistorio a consiliis 
supremis rector est constitutus. Quo facto cum Snethlagius rector 
quantum vera religio pietasque ad iuventutem erudiendam animos- 
que ad humanitatem informandos valeret germanica oratione ex- 
posuisset, ipse latinam orationem de praecipuia quibusdam seho- 
lasticae diaeiplinaepraestdiis et adiumentxs muneris auspicandi causa 
recitavit Atque hoc loco non videtur praetereundum, ex eo tem- 
pore, cum lohannes Sigismundus Elector (a. 1613) edixit ut om- 
nes gymnasii loachimici rectores et praeceptores reformatae doc- 
trinae christianae fideliter adhaererent, Meinekium primum gymnasii 
rectorem fUisse, qui illi doctrinae non esset addictus. Iam ab a. 1817, 
cum Fridericus Wilhelmus III, Rex Glementissimus atque Piissimus, 
eoS; qui doctrinam Lutheranam amplexi essent, eosque, qui doctrinae 
reformatae se dedissent, inter se consociare coepisset, id quod lo- 
hannes Sigismundus edixerat, ut omnes gymnasii praeceptores doc- 
trinae reformatae adhaererent, stricte observari desitum est. 

In ipso aetatis flore, triginta quinque annos natus, gravissi- Aag.Meine- 
mum munus adgressus insigni eo quo ad res gerendas rapiebatur iss&^söa^ 
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animi ardore atqae impeta Meinekias opus facere coepit Profes- 
sores, inspectores ceterosque praeceptores mirifica qaa erat oomitate, 
amabüitate , hamanitate ab initio sibi ita conciliabat ac devin- 
debat, at in multis Uli quas novabat rebus perficiendis paratiasimts 
animis ei adessent Aedificia gymnasii iam vetustate adfecta, oe- 
naeulum, cellas, cubicula alumnorum cum diligenter visitasset atque 
inspexisset, facile cognovit multa, quae iam obsoleta parumque apte 
iustituta essent, reformanda esse atque in melius oommutanda. 
Gellae, quas bini quatemiye alumni tenebaut, angustae et squar 
lidae erant et puro salubrique aere carebant; aeque tristia atque 
obsoleta erant cubicula, ibi cimicum catervis ex lectorum parietum- 
que rimis prorumpentibus alumni, ubi cubitum iverant, tam misere 
yezari solebant atque excruciari, ut nisi pulvinis in pavimento coUo- 
catis somnum capere non possent Quae incommoda ut toUerentnr, 
quae in schola Portensi viderat ac probaverat instituta imitatus, 
hoc instituit Meinekius, ut aestate a. 1827 per ferias caniculares 
primum in tertio aedificiorum tabulato pro cellis parvulis parietibus 
quibus illae separabantur destructis sex couclavia instruerentur, quae 
novenos ad ternos denos alumnos caperent, tria autem cubicula 
tam ampla, ut alumnorum qui bina conclavia occupabant lecti duo- 
deviceni ad yicenos senos in iis collocari possent. Aestate a. 1828 
in altero tabulato item pro cellis parvulis sex conclavia ampliora 
triaque cubicula extructa sunt Illae autem quas dixi sanguisugae 
ne tum quidem, cum ampliora cubicula facta essent, a crudando 
destiterunt , aliquot demum annis post, cum Eiesslingio rectore pro 
ligneis ferrei lecti comparati essent, prorsus illae domitae sunt 
Singulis inspectoribus, quorum domicilia conclavibus commode in- 
teriecta erant, eorum qui bina tenebant conclavia alumnorum cura 
atque custodia erat demandata. In singulis conclavibus ad libros, 
vestimenta ceteraque utensilia adservanda alumnis suum cuiqne ar- 
marium erat attributum ; binae vel temae mensae pro numero alum- 
norum erant collocatae, ad quas quatemi contubernales suo quis- 
que loco non iisdem omnes classibus adscripti, sed ut alumni su- 
perioribus classibus adscripti cum iis, qui in classibus inferioribus 
essent, artius firmiusque consociarentur, Primani, Secundani, Ter- 
tiani inter se mixti considebant Primani singuli morum integritate 
diligentiaeque assiduitate ceteris praestantes atque auctoritate ioter 
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commilitones valentes a rectore et praeceptoribus electi et Senio- 
ruro titalo ornati ad suum quisqae armarium ceteris paulo ele- 
gantiuB et commodius atque ab iis separatum considentes ceteris 
qai in eodem erant conclavi alumnis praesidebant. Erant igitar 
pro nnmero conclavinm daodecim Senior es iisque appositi erant 
duodecim Subsenlores item ex Primanis delecti. His Senioribus 
et Subsenioribus id praecipue erat attendendam, ut commilitones or- 
dinem cotidianum lege statatum in conclavibus rite observarent, at 
mutua inter se officia libenter praestarent, at concorditer viverent 
neve rixarentur, ut horis ad pensa absolvenda destinatis assidue ad 
laborandam incumberent neve rebas inutilibas aut nihil agondo eas 
tererent. His omnibas de rebus Uli suis quisque inspectoribus statis 
temporibus rationem reddebant Quod cellae angustae in ampliora 
condavia mutatae essent, id initio quidem alumni non magnopere 
probabant aegerrimeque ferebant plerique, quod superioribus forium 
partibus vitreae quadraturae insertae essent, per quas inspectoribus 
atque ephoiis in praetereundo quid in conclavibus ageretur inspi- 
cere atque observare liceret. Itaque mense Sept. a. 1827 sex qui 
tum erant Seniores instanter petierunt, ut vitreis Ulis quadraturis 
vela viridia ab interiore parte obtendere sibi permitteretur idque 
ea condicione concessum est, ut suis . sumptibus alumni eiusmodi 
vela facienda curarent Ea autem potestas insequenti anno, cum 
tumultus in cenaculo factus esset, alumnis adempta neque unquam 
postea reddita est Ad Ulas vero considere meusas, quae a prae- 
tereuntibus facUe inspici possent, nuUo tempore alumnis placuit; 
mensae ac sedes quo longius a conspectu remotae essent, eo me- 
liores esse videbantur atque optabiliores, quam ob rem Primani 
et Secundani has sibi sedes eligere solebant, eas mensas, quae 
maxime sub oculos caderent, Tertianis permittentes ; Subsenlores 
post fomaces conclavium plerique latebant 

Multorum alumnorum mores etiam Ulis temporibus non tam Aiamnomm 
bonos atque emendatos quam corruptos atque depravatos fuisse mores, 
nemo est qui neget Haud ita pauci etiam tum fuerunt, qui legi- 
bus gymnasii inviti obsequerentur aut praefracte reniterentur , qui 
proterve atque contumaciter in inspectores et praeceptores se ge- 
rerent, qui novicios asperrime vexarent mulcarentque, qui compo- 
tandOi chartarum lusus exercendo, tabacd fumum bauriendo magis 
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qoam honestis artibus ddectarentiir , qui m canponas aliaque loca 
sospecta excarrerent, qui nisi in ipso delicto deprehensi essent im- 
pudenter infitiarentur atque mentirentur neqae uUa re addaci po6- 
sent, ut maleficos vel suspectoa enontiarent Cum bis igitur, at 
olim Meierottoni; ita tum Meinekio acerrima certamina faenuit sab- 
eunda. Fuit sane in Meisekio Bomma in bortando atque ignoscendo 
bumanitas, benevolentia, dementia, sed in eodem, ubi res poacebat, 
summa in castigando et puniendo severitaB, aaperitas, duritia. Ho- 
die audio eum in publicis examinibus discipulos academias aditnros 
latino Sermone ita alloquentem atque cohortantem, ut quae trade- 
bat verae pietatis, virtutis, humanitatis praecepta trabalibus quasi 
davis animis eorum infigeret atque inculcaret; audio eundem in 
maximo auditorio ex catbedra, si quid gravius admissum erat, lovis 
fulminantis instar orationis fervore atque acerbitate alumnos con- 
vocatos commoventem, coneutientem, perterrentem. Atque illo qui- 
dem tempore fieri non poterat quin gravissime non nunquam in 
refractarios, noxios, mendaces animadyerteretur. Haud pauci alumni 
primis annis postquam Meinekius rectoris munus adierat sdiola 
eiecti sunt. Haud raro, ubi tumultu in cenaculo vel in dassibus 
£Etcto auctores partidpesque eins deprehendi convindque non potu* 
erant, totus coetus alumnorum per singulas' binas temas bebdo- 
mades domo exeundi potestate caruit, non semel factum est ut qui 
gravius aliquid admisissent per singulos binosve dies ac noctes ita 
carceri includerentur, ut praeter panem et aquam nihil üb praebe* 
retur. Quantus nuUo unquam ante tempore tumultus, cum in unum 
ex inspectoribus alumni vehementissime exasperati essent, tantus 
sibilando, clamando, solum pedibus pulsando, mcnsas et vasa con- 
cutiendo in cenaculo motus est die 18. Febr. a. 1830. Quaestionibus 
habitis' Seniores, quippe qui tumultum non solum non probibuissent, 
sed plerique auctores ac principes dus exstitissent, fere omnes et 
praeter illos Septem alumni schola exire iussi sunt Sed cum ne 
gravissimis quidem poenis saepius expetitis alumnorum mores ad 
meliorem frugem revocarentur , Meinekius a. 1832 praeceptorum 
collegio adsentiente, senatu scbolastico non probibente magis quam 
approbante, quattuor morum classes ita descripsit, ut quicumque 
graviora admisissent delicta aut ita se gessissent, ut piaeceptores et 
inspectores fidem iis habere iam non possent, ex prima morum 
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elasse in dasses inferiores detraderentnr. His vero; qui inferioribus 
morum classibus adscripti erant, domo exeundi potestas ita erat demi- 
nuta, ut qnartae classi adscriptis die Solis tantum per aliquot horas 
domo exire liceret, neque cniquam eorum, qui in classibus inferioribus 
erant, exire permissum erat, nisi scidulam ab inspectore subscrip- 
tam impetrassent, in 4ua eae horae, per quas exeundi potestatem 
impetraverant , erant notatae. Atque id institutum, etsi ad mores 
emendandos plus band sdo an obfuerit quam profuerit, valuit us- 
que ad diem 20. Mail a. 1848. Tum denique alumnis Ipsis vehe- 
menter petentibus pro quattuor illis morum classibus duae descriptae 
sunt, eaeque usque ad hanc aetatem ita manserunt, ut novissimis 
annis perpauci alteri morum classi adscriberentur. Atque hoc tan- 
dem Meinekius, cum tot tantaque vitia atque inoommoda ut toUeret 
frustra per aliquot annos laborasset et contendisset, rectoiis munia 
impigerrime obeundo, severitatem et moderationem sapientissime 
adfaibendo, inspectoribus quantum poterant adiuvantibus adsecutus 
est, ut mores älumnorum in dies meliores fierent, ut enormes ex- 
ceaaus rarius admitterentur , ut oboedientius quam contumacius 
alumni in inspectores se gererent Ad has autem res in melius 
mutandas multum valuit id ipsum, quod inspectores ab anno 1833 
iam non inspectorum nomine designabantur, sed in praeceptorum 
coUegium accepti et adiunctorum titulo insigniti quatemas denas 
atque etiam plures per singulas hebdomades horas, non nulli in su- 
perioribus classibus, in discipulis instituendis versabantur, uude 
fiebat ut, cum alumnis illi non iam ad inspiciendum , speculandum 
insidiandumque instituti esse viderentur, auctoritas eorum multum 
augeretur atque confirmaretur. Eodem anno hoc est institutum, ut 
profesBores et adiuncti per singulas hebdomades suis quisque diebus 
certisque dierum horis inter se alternantes älumnorum curam age- 
rent, ut alternis vicibus cenae vel meridianae vel vespertinae iuter- 
essent; ut horis ad laborandum^ destinatis diligenter conclavia in- 
spicerent, denique id attenderent, ut omnibus in rebus ordo coti- 
dianus lege statutus accurate observaretur. 

Älumnorum numerus Meinekio rectore iam non variabat, sed 
omnibus annis centum viginti alumni beneficiis lege statutis ute- 
bantur» Eas autem impensas, quas ad discipulos in älumnorum 
ooetum receptos sustentandos a parentibus vel necess^riis eorum 
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fieri oporteret, cum adlevaodas deminaeiidasqae censeret, die 21. Febr. 
a. 1846 ab Augustissimo Rege et Regio Ministerio, cui rei scbo- 
lasticae moderandae cura mandata erat, hoc impetravit, nt pro ha- 
bitu pecaniarttin in aerarium scholasticum conferendarnm tres alam- 
norura classes describerentur, quae ab eo inde tempore osque ad 
hunc a. 1880 non routatae perstiterant Id tertiam classem vi- 
ginti quinque alomni, dovicü plerique, examioe rite perfoncti ea 
coDdicione recipiebantur; ut singulis annis dnodesexageniim thak- 
rorum domesticam quam vocant pecüniam Dumerarent. Qui per 
sex menses vel anni spatium morum integritate et diligentiae assi- 
duitate beneficiis in alumnos coiiatis dignos se praestiterant, in 
alteram classem, cui septuaginta qainqae alumni adscripti sunt, 
promovebantur, qui singulis annis domesticam triginta thaleroram 
pecüniam solvebant. Denique optimus quisqne et ingenio praestan* 
tissimus idemque egentissimus, primae iam gymnasii ciassi plemm- 
que adscriptus; in primam classem alumnorum adscendebat, qui 
yiginti numero domesticam pecüniam solvunt nuliam. In novis 
gymnasii aedibns alumni tertiae ciassi adscripti singulis annis du- 
cenas marcas, in secundam classem promoti centenas vicenas mar- 
cas numerabunt. 

His quae ante dixi institutis Meinekium et ainmnis ipsis et 
eorum parentibus necessariisque optime consuluisse nemo est quin 
videat. Sed eo ipso anno vir summus, cum per decem annos gym- 
nasii GedanensiS; per viginti annos gymnasii loachimici rectoris 
munere functus, gravissima officia et gymnasii regendi et alumno* 
rum coetus moderandi inter se coniuncta, ingravescente aetate iam 
adfectus, diutius se sustinere non posse sentiret, a senatu scho- 
lastico petivit eoque suffragante decreto Regio die 21. Febr. con- 
signato impetravit, ut alumnorum cura et custodia a ceteris rectoris 
Lud. Wiese officiis seiuncta ad professorem Lud. Wiese transferretur. Is vir 
inspector de gymnasio loachimico optime meritus, Prenslavia, ubi prorectoris 
ftiß^^i^ munere summa cum laude functus erat, a. 1838 evocatus, cum per 
plus Septem annos in prima cJasse sanctae religionis doctrinae 
et philosophiae docendae litterisque germanicis et latinis tradendis, 
in tertia historiae et geographiae enarrandae diiigentissime ope- 
ram navasset et exquisitae elegantisque doctrinae multa edidisset 
documenta praeclara, idem cum in docendo vcrsatissimum ac peri- 
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tifisimam, in educando humanissimam et pnidentissimum se prae- 
stitisset, maxime idoneus fuit qui alnmnorum animos a petalaDtia 
et coDtumacia ne tum quidem alienos coerceret in ordineinque co- 
geret Id vero inspectoris alamnorum muDas maxime ardaum 
difficillimumque fuit fatali illo anno 1848, cum imperita multitudo 
speciem qaandam libertatis vel potius spectrum captaret, cum non id 
quod liceret, sed quod liberet homines facere vellent et pro übertäte 
dominaretur libido ac licentia. Tum vero etiam alumni paulo laxio- 
ribus per breve tempus regebantur habenis, delecti ex Primanis et 
Becundanis armis instructi superbientes incedebant in aedibus Re- 
giis custodiam acturi. Eodem anno d. 16. Oct a praeceptorum 
collegio decretum est, ut Senior es ab alumnis ipsis eligerentur 
ad eosque ex Primanis, qui plurima sufifragia tnlissent, si etiam 
praeceptorum coUegium eos idoneos iudicasset, Seniorum munus de- 
ferretnr. Ea autem ratio ipsis alumnis adeo non placuit, ut die 
6. Martii a. 1850 alumnis ipsis petentibus ille modus, ex quo prae- 
ceptorum collegium Seniores eligeret, restitueretur. Turhulentis 
Ulis temporibus cum ea quoque de re diu multumque a praecep- 
torum collegio deliberatum esset, utrum is modus precum facien- 
darum, qui per multos annos valuerat, retineretur necne, tandem 
die 17. Sept a. 1849 constitutum est, ut sollemnes illae precationes, 
quae singulis diebus ante prandium ab adiunctis, quater per heb- 
domadem post cenam vespertinam a professoribus et adiunctis inter 
se altemantibus in auditorio maximo factae essent, iam non fierent, 
sed simplicior ille precandi, hymnos sacros cantandi, delectos ex 
Sancta Scriptura locos redtandi, qui usque ad huius anni mensem 
Martium observatus est, institueretur. Eodem anno illud primum in- 
stittttum est, ut per menses hibernos Decembrem, lanuarium, Febru- 
arium, non nunquam etiam Martium in maximo gymnasii auditorio 
diebus Solis sacra domestica fierent, quibus praeceptores cum familiis, 
adioncti et alunmi interessent, eaque sacra illo anno a praedicatoribus 
Heintz et lonas, qui ipsi gymnasii discipulis adscripti fuerant, 
primum facta sunt Id institutum per omnes deinceps annos 
retentum est clarissimique praeter illos quos dixi praedicatores 
Orth, Hoffmann, Lehnerdt, Steinmeyer, Muellensiefen, 
Koegel, Baur, Weser, alii sacra illa domestica diligentissime 
obeundo multum valuerunt ad animos vera adversus Deum pietate 
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fideque christiana imbuendos. Samma igitar etsi tum omni tem* 
pore cara agebator, ut alamni bonos mores colerent legesqae, 
quibos eorum coetus coercetur, religiöse observarent, tarnen etiam 
tum graviora non nnnquam admissa sunt delicta ; non raro fiebat 
nt band ita pauci alumni certis diebus certisque horis in cauponas 
ad compotandum convenirent atque ad id ipsum societates inirent 
Si qui ciusmodi aliquid admisisse convicti essent, fieri non poterat 
quin gravissima illi poena adficerentur, ut mense Martio a. 1852 
novem alumni eam quam dixi ob causam schola eiecti sunt. 

Eodem anno mense lunio, cum Lud. Wiese ab Rege Sere- 

nissimo ut in re scholastica moderanda a consiliis intimis ac su- 

premis esset vocatus ab alumDorum inspectoris munere, quod snmmo 

semper consilio eximiaque cura fideque gesserat, recessisset, gra- 

Bad. laeobs Yissimum illad munus laboriosissimumque ad Rud. lacobs pro- 

inspector fessorem delatum est, qui usque ad a. 1857 ita eo functus est, ut 

^üomnonim {Qg^gQ^Q] jui^qj q^^ florebat soUertiam atquc industriam omnibus 

probaret 

Longus fui in iis, quae de alumnorum coetu regendo moribus- 
que eorum coercendis atque emendandis videbantur dicenda, enar- 
randis ; ne nimius sim in re tractanda, quam rationem in toto gym- 
nasio administrando disdpulisque institnendis secutus sit Meineldus 
summatim, ita ut res attingam magis quam perquiram, iam sum 
expositurus. 

Ac primo iam tempore postquam rectoris munus ille adierat, 
intellexit tantam discipulorum frequentiam, quanta Snetblagio rec- 
tore in superioribus maxime classibus fuisset, apte commodeque nee 
r^i posse neque instrui. Itaque hoc ille spectavit, ut numerus 615 
discipulorum, qui fuit a. 1825, paulatim deminueretur, eaque fiuna 
cum insequentibus annis divulgaretur, qui in loachimicum se redpi 
vellent severius temptari neque quemquam, nisi qui subtiliorem 
litterarum antiquarum cognitionem sibi comparasset, ad superiores 
gymnasii classes promoveri ex iisque ad academias dimitti, multo 
pauciores quam antea discipuli singulis annis recepti sunt, ut non 
nullis annis, ut ann. 1833. 39. 40. 44 minus trecenti discipuli scho- 
Iam loachimicam frequentarent. lUud quoque multum valuit ad 
discipulorum numerum deminuendum, quod, cum Meinekius adsen- 
tiente senatu scholastico loachimicum ab üb potissimum frequentari 
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veUet, qui superioribus classibus decursis in academiis studia perse- 
qui in animo habereDt, id a. 1832 decretum est et per aliquot annos 
agitatami ut classes quinta et sexta tollerentur. Quinta autem 
classis nunquam est sublata, sexta a. 1855 restituta, quo facto 
scholae frequentia augeri coepta est, paucis vero annis, ut ab a. 1863 
usque ad a. 1865, novissimo tempore a. 1877 quadringentorum dis- 
cipulorum numerum est transgressa. 

Ut ceteris gymnasii loachimici rectoribus ita Meinekio prima 
cura fuit sanctae religionis, cui docendae per complures annos re- 
ligiosissime operam navavit Lud. Wiese, post eum brevi tempore 
interiecto Wilh. Holienberg tum adiunctus, qui nunc gymnasiö 
SaraepoDtano eximia cum laude praeest. »Altera deinde cura fuft, 
ut linguas latinam et graecara ex optimis melioris aevi scriptoribus 
adolescentes addiscerent et ex subtili et accurata eoruro cognitione 
et translatione purae antiquitatis verum sucum et sanguinem hau- 
rirent«. Hanc autem curam Meinekius ipsc ita subiit, ut in prima 
c lasse Horatium; Tacitum, Aeschylum, Sophoclem, Euripidem, Ho- 
meri Uiadem, in secunda classe Odysseam explicaret atque ita 
explicaret, ut non solum ingenia adulescentulprum acueret atque 
excoleret, sed etiam animos adliceret et delectaret Non desunt 
profecto qui scholas illas vehementer animo commoti et delectati 
recordentur; Horatii cnim carmina, Sophoclis choros sonora voce 
ita ille recitabat, ut recitando non minus quam interpretando ad 
intellegendam vateret. Longus est eorum ordo virorum doctrinae 
copia docendique dexteritate excellentium, qui aeque atque ipse Mei- 
nekius nihil antiquius habuerunt, quam ut eam gloriam, quam loa- 
chimicum litterarum antiquarum studiis diligentissime colendis ad- 
secutum esset, non solum conservarent , verum etiam augerent at- 
que amplificarent. Maximam sane meritissimamque , cum disd- 
pulis ad ea maxime studia colenda atque amplectenda auctores ac 
prindpes existerent, ipsi sibi pepererunt laudem: Abr. de Ma- 
ries, E. W. Erueger, Ood. Pfund, Gar. Passow, Aemil. 
Snethlage, Maur. Seebeck, Ern. Foss, Franc. Biese, B. H. 
Lhardy, Rud. lacobs, Gonst Ilgen, lul. Muetzell, Lud. 
Wiese, Wilh. Oiesebrecht, Theod. Bergk, Gust Ti- 
scher, Herm. Taeuber, Gar. Rehdantz, Maur. Seyffert, 
Herrn. Planer, Otto Nitzsch, Gar. Frauke, Ad. Eirchhoff, 
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Aug. Nauck, L. Pomtow, alii. Hos viros de iaventute loachi- 
mica optime meritos dod est quod singulos laadem quantumque 
in docendo consecuti sint expoDam, noti illi sunt omnibos; haad 
pauci ex Ulis etiam bodie summo studio felicissimoque successu in 
iuventute erudienda versantun Ac mibi quidem tarn insignes illi 
tum videbantur esse plerique, ut saepe mirarer qui factum esset 
ut mihi in tanta ingenii ac scientiae tenuitate una cum iis iuven- 
tuti excolendae operam navare permitteretur. 

Prae bis autem antiquarum litterarum studiis ceterae disci- 
plinae non neglegebantur. Assidua cura in linguae vernaculae pbi- 
losopbiaeqne elementorum studiis collocabatur. Matheseoe physicesr 
que et linguae Francogallicae studia professoris Gar. Conrad 
eximia sollertia et dexteritate laetius efflorescere coeperunt In 
historia et geograpbia tradenda insignes extiterunt Gar. Eoepke, 
Lud. WiesQ, Wilh. Giesebrecbt, Gar. Rehdantz, Bud. 
Koepke. Atque bic quidem non solum docendo de loachimico bene 
meruit, sed etiam a. 1870, cum vita discederet, et bibliothecam 
magni pretii gymnasio legavit et testamento boc sanxit, ut ex pe* 
cuniae relictae fructibus, ubi vacua ea facta esset, Stipendium du- 
centorum thalerorum in discipulum loachimicum tanto beneficio di- 
gnum conferretur. 

Neque solum in animis ingeniisque discipulorum excolendis 
diligentissimam curam Meinekius iudicavit esse collocandam, sed, 
ut ad omnem bumanitatem discipuli aequabiliter informarentur, 
etiam corporibus exercendis studiose operam navandam esse cen- 
suit Snethlagio rectore cum corporum exercitationes neglectae ia- 
cuissent, ille iam hieme a. 1828 instituit, ut triginta ad quadrar 
ginta alumni corporum agilitate praestantes illam frequentarent pa- 
laestram, quae tum Eiseleno, qui lahnii amicus et discipulus 
fuerat, auspice florebat. Quod cum per aliquot annos ita factum 
esset, postea in ipso gymnasio condave satis amplum apparatu ad 
Corpora exercenda necessario commode instructum est, quo in con- 
clavi a Wilh. Luebeck, qui item lahnii discipulus rei gymnasticae 
peritissimus studiosissimusque erat, maior alumnorum pars corpo- 
rum exercitationibus instituebatur. Tum vero cum Serenissimus 
Bex Fridericus WilbelmusIV edixisset, ut iuventutis corpora 
non minus quam animi in omnibus scholis artibus gymnicis dili- 
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genter atque assidue exercendis excolerentur, ab a. 1845 omnes 
gymnasii disdpuli corporum exercitationibus inBtructi sunt. Quod 
munus cam ad me tum esset delatum, per daas aestates diebus 
Martis et Veneris discipulos in lucum leportnum deduxi ibique ab 
hora quarta pomeridiana usque ad horam septimam gymnicis prae- 
fni exercitationibus, quae in palaestra Massmanno potissimum 
auctore restituta instituebantun Ea autem ratio cum multa et 
magna incommoda haberet, postea ab anno 1847 aestate in ea area, 
quam Fridericus Wilhelmus II, Rex Clementissimus , gymnasio do-. 
naverat, hieme autem in eo conclavi, quod W. Luebecknecessario 
apparatu instruxerat, discipulorum corpora me duce exercitata sunt. 

Assidua illa et perpetua cura atque opera, quam in discipu- 
lorum animis excolendis corporibusque corroborandis et in alumno- 
rum condicione in melius commutanda consumpsit, hoc procedente 
tempore adsecutus est Meinekius, ut loachimicum vigeret ac floreret. 

Quaecumque ille in gymnasio et alumnorum coetu regende et 
moderando instituit, novavit, perfecit, ut schola loachimica eximia 
illa esset et maueret pietatis et litterarum officina, cum optimo 
cuique valde placebant, tum a summis Ulis qui rei scholasticae prae- 
erant viris maximopere probabantur. Hoc cum alias saepe cogni- 
tum est, tum die 31. Aug. a. 1854, cum Excellentissimus Regius 
administer de Raumer Lud. Wiese comitante scbolam visitavit, 
plurimorum praeceptorum lectionibus interfuit, conclavia, cubicula, 
aream, in qua alumni corporibus exercendis operam dabant, ceteras 
res accurate inspexit eaque quae vidisset, audisset, cognovisset, 
pleraque sibi placuisse honorificis verbis est professus. 

Per omne autem tempus, quo Meinekius gymnasio loachimico 
praefuit, non solum id spectavit maximaeque habuit curae, ut ve- 
terem scholae laudem ac gloriam litterarum antiquarum studiis di- 
ligentissime colendis maxime partam tueretur atqu6 amplificaret, 
sed etiam ipSe illa studia, quae ab ineunte aetate mirifico amore 
amplexus erat, quamvis saepe valetudinis infirmitate adflictus summo 
ardore persecutus est Quaestiones illae scenicae, quibus summam 
sibi peperit laudem, Horatius, quem recensuit, graecique scriptores 
permulti, in quibus emendandis elaboravit, omnes quibus operam 
dedit commentationes, omnes libri ab eo editi eximium eins ingenii 
acumeuy insignem in coniectando facilitatem, audaciam, felicitatem 
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luculenter testantur iisque iure adnumerantor operibns, ex quibna 
cognoscendis doctisBimus quisqne litterarumque antiqaaram studio- 
sissimus sammam non percipere non potest et utilitatem et delectar 
tionem. 

Tot tantarumque reram laude cum ille floreret, idem cam 
summa esset comitate, liberalitate, humanitate, fieri non poterat quin 
mirifice ab omnibus eoleretur summisque adficeretur honoribus. 
lam a. 1830 Regiae sdentiarum academiae sodalis est adsdtus» 
Eodem anno in darissimam illam societatem graecam, quam doc- 
tissimi viri ad graecos scriptores legendos atque interpretandos in- 
ierant, receptus est Non nulUs annis post tertiae classis ordinis 
aquilae rubrae cum lemnisco eques est factus. Eal. lul. a. 1851, 
quo die ante viginti quinque annos gymnasii loachimici rectoris 
munus adierat, senatus scholasticus yiro clarissimo Oust. Eiess- 
ling interprete amplissimis verbis ei gratulatus multa eins et prae- 
clara in loachimicum merita summis extulit laudibus ; eundem diem 
festis gratulationibus et muneribus praeceptores et discipuli, lautissi- 
mis epulis collegae et familiäres summa cum laetitia concelebrarunt 

lam vero Meinekius, cum per triginta annos gymnasio loachi- 
mico praefiiisset, gravissimi ac laboriosissimi muneris oneribus diu- 
tius sustinendis se parem iam non esse sentiens, ab eo recedere 
quamvis invitus magnaque adfectus tristitia in animum induxit 
Missione igitur impetrata die 6. lunii a. 1857 a munere honorificen- 
tissime gesto abiit Omitto enarrare quanta tristitia, quanto lucto 
praeceptores et discipuli discessu eins adfecti sint^ quam faustis 
votis yirum carissimum ad honestissimum secedentem otium prose- 
cuti sint, quam amplis verbis professor L Muetzell omatissimi 
viri merita laudaverit, quibus ipse verbis vehementissime animos 
commoventibus , ut pater amantissimus , praeceptoribus discipulis 
alumnis vale dixerit. Eo ipso die imago eins oleatis coloribus 
egregie picta, quam discipuli, qui eo rectore prioribus annis sctao- 
lam loachimicam frequentaverant, animi pietate adducti a clarissimo 
pictore Ose. Begas &ciendam curaverant, in maximo auditorio 
coUocata est, quae imago viri summe venerandi eximiam ingenii 
aciem, comitatem humanitatemqne egregie repraesentans , postea 
in eodem auditorio supra cathedram suspensa omnium oculos ad- 
liciebat ac pascebat, quae eadem. imago etiam in novis gymnasii 
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aedibus suspensa praeclara Meinekii in scholam loachimicam merita 
in memoriam revocabit. At vero viri de loachimico immortaliter 
meriti memoria^ si nolla eins imagine revocaretnr, tarnen omni tem- 
pore viveret in animis, plurima enim, quae ille instituit quaeqae no- 
vavit, tantae fuerunt gymnasio coetuiqne alomnorum utilitati ac sa- 
luti, ut usque ad hunc diem non matata perstiterint atque etiam 
in nova scholae sede retineantur. Fuit sane ille dignus, cui primo 
ex gymnasiorum rectoribns hie bonos obtingeret, ut eorum titolo, 
qni Serenissimo Regi in republica moderanda a consiliis intimis sant, 
insigniretur. 

Discedenti autem ab ea scbola, quam summo amplexus erat 
amore, caius salutem usque ad obitum summae semper curae ha* 
bere nunquam desiit, magno hoc fuit solacio, quod vir doctissimus 
atque humanissimus, quem qui gravissimum rectoris loachimid mu- 
nus administraret aptissimum dignissimumque iudicaret, Gust * 

Kiesslingius, qui Augustissimo Regi tum in provincia Branden- 
burgica a consiliis scholasticis erat, munus oblatum non repudiayit 
Eodem die, quo Meinekio honorificentissima data est missio, Kai. 
luL a. 1857 Kiesslingius ab lilustrissimo Excellentissimo Regio ad- 
ministro Flottwell rector gymnasii loachimici est constitutus. 

Atque is, qai etiam inspectoris alumnorum munia, quae ab a. Gast. Eiess- 
1852 Rud. lacobsius professor summa cum fide ac soUertia ling rector 
obierat, ipse suscepit, rectoris munus laborum ac curarum plenissi- 18^7 -1872. 
mum quanta humanitate ac sapientia quantaque laude gesserit 
nemo ignorat. lam primum ille paulo postquam munus capessive- 
rat, ipsum illum diem^ quo ante 250 ännos Illustrissimi Principis 
loacbimi Friderici munificentia loachimicum praeclare funda- 
tum erat, praeter ceteros festum celebratumque esse Yoluit Itaque 
die 24. Aug., cum mane in maximo auditorio praeclara Meierottonis 
de gymnasio merita luculenta et gravi oratione exposmsset, soUemnia 
lila quo laetiora atque ampliora essent non angustis aedium parietibus 
inclusit, sed praeceptores et famulos cum uxoribus Uberisque omnes- 
que alumnos in Silvas opacas floridosque campos ad vicum Wol- 
tersdorf sitos eduxit. Qui dies quanta celebrantium laetitia, 
quanta ludentium cantantiumque hilaritate actus sit, quanta licentia 
suo quisque genio indulserit, quis est ex eorum qui interfuerunt 

numero quin laetissimo gratissimoque animo meminerit? 

17 
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Ita cum felicissimis auspiciis mnnas susceptam inai^rasset, 
maximae hoc semper babuit cnrae^ ut opus bene coeptum Deo ia- 
vaate bene cederet. Ut in omnibas rebus gerendis, ita in iuven- 
tute erudienda a Deo principium esse cum certum persuasumque 
haberet, autumno a. 1857 boc ille instituit, ut, priusquam docendi 
discendique initium fieret, praeceptores , discipuli, alumni singulis 
per hebdomades Lunae diäbus hora octava matutina ad Dei Beni- 
gnissimi auxilium implorandum in maximum auditorium convenirent 
Rector ipse primus, ubi ab hymno sacro cantando initium factum 
erat, soUemnem faciebat precationem; insequentibus deinde Lunae 
diebus professores et ceteri deinceps praeceptores ad illorum coUe- 
gium adscripti, ita ut precatio in orbem iret, precandi munere fun- 
gebantur. Hoc autem instituto, quod etiam nunc valet ac retinetnr, 
ille efficere voluit atque effecit, ut praeceptores, alumni, discipuli 
ab initio artioribus inter se yinculis consociarentur atque illnd 
altius firmiusque animis infigerent; nisi Deo summo humanarum 
rerum moderatore iuvante ac prosperante docendi discendique opus, 
quod coniunctis viribus praeceptores et discipuli adgrederentur, bene 
ac prospere cedere non posse. 

Dei igitur omnipotentis auxilio ac benignitate fretus atque con- 
fisus enixe semper operam dedit Kiesslingius ut meritam iUam lau- 
dem, qua loachimici discipuli Meinekio rectore floruissent, integram 
servaret, stabiliret, augeret Quam laudem ex optimis studiis di- 
ligentissime colendis vel maxime constare iure arbitratus nihil a 
priucipio antiquius habuit quam ut illa studia, quae ipse ab ineunte 
aetate adamasset totoque pectore amplexatus esset, adülescentibus 
commendaret et in litteris antiquis et tractandis et tradendis summo 
opere elaboraret efficeretque ut ea ipsa studia et praeceptores et 
discipuli libentissimis promptissimisque animis amplecterentur ac 
foverent. Ac praeceptores quidem, qui tum in iuventute loachimica 
instituenda atque erudienda versabantur, in fovendis illis studiis et 
colendis pro suis quisque viribus studiosissime rectorem adiuverunt 
Haud pauci, qui quantum docendo atque erudiendo valerent iam 
Meinekio rectore per longnm temporis spatium probassent, docendi 
atque instituendi munia etiam, cum Kiesslingius in Meinekii locum 
successisset, strenue obibant atque persequebantur neque solum in 
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litteris antiqais sed etiam in ceteris disciplinis accarate tractandis 
et tradendis magnam adhibebant operam et diligentiam. 

Virum doctissimam Herrn. Taeaberam professorem, cum ab 
a. 1843 per viginti daos annos praeceptoris manas samma cum fide 
ac soUertia obisset, die 8. Aprilis a. 1865 vita defunctam vehementer 
Ingebant coUegae et discipuli. Neminem ex bis, qal ab eo instituti 
sunt, esse arbitror quin eximii illius praeceptoris memoriam, quam- 
vis magna saepe lllum in docendo atque educando severitate usum 
esse satis constet, summa pietate gratissimoque animo retineat et 
recolat. Neque solum docendo et erudiendo bene ille de loacbimico 
merltus est, verum etiam, cum vita discederet, animi pietate ad- 
ductus magnam eius quam reliquit pecuniae partem gymnasio le- 
gavit, cuius pecuniae ex fructibus unum Stipendium plus sexaginta 
thalerorum in discipulum tali beneficio dignum, dum scholae ad- 
scriptus est, duo stipendia centenum thalerorum in eos discipulos, 
qui in aeademiis antiquarum litterarum maxime studiis operam na- 
vaturi sunt, conferuntur. 

Maur. Seyffertus eximia amabilitate atque humanitate et 
collegarum et discipulorum omnium animos mirum in modum sibi 
conciliabat ac devinciebat. Sancto illo quo ipse Musas amabat ar- 
dore discipulorum mentes imbuebat atque incendebat; illum omnes 
Buspiciebant et venerabantur ut praeclarae eruditionis acerrimique 
ingenii acuminis laude florentissimum. Multis quos edidit libris mul- 
tiplicis doctrinae elegantiam luculenter testantibus maximam ille 
attulit optimarum artium studiis totique rei scholasticae utilitatem 
nee non plurimum scholae profuit loachimicae parvula ill^ atque 
tenui quam EUendtius olim concinnaverat grammatica latina 
emendanda atque amplificanda, qua in re complures collegae ab 
ipso rogati ita ei adfuere, ut plane transformatam illam atque ex 
ipso quasi scholae gremio profectam et scholae loachimicae usibus 
maxime accommodatam vere loachimicam dici vellet Hunc 
virum carissimum optimeque de gymnasio meritum, cum a* 1871 
quattttor fere mensibus post Meinekii obitum valetudinis infirmitate 
coactus honorifica missione impetrata munere se abdicasset, vehe- 
menter et collegae et discipuli desiderabant memoriamque eius, ut 
Taeuberi, piissimo semper gratissimoque animo etiam nunc retinent 
ac recolunt 

17» 
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Magnam collegis ac discipolis illud etiam attulit dolorem, quod 
mense Augusto a. 1871, quo Maar. Seyffertus in otinm recessit, 
Professor Rud. lacobs tarn gravi morbo oppressus est, ut, cum 
nulla iam valetudinis restituendae esset spes, mense Octobri inse- 
quentis anni docendi munuS; quod per duodequadraginta annos 
magna cum laude gesserat, deponere cogeretur. Vir ilio optimos 
quanta benevolentia collegas et discipulos amplexus sit, quantum 
docendo atque educando consecutus sit, quantum eximia illa cura 
atque opera^ quam in bibliotheca, cui administrandae per quindecim 
fere annos ab a. 1857 usque ad a. 1872 praefuit, augenda et me- 
lius aptiusque dLsponenda consumpsit, gymnasio profuerit, non est 
quod pluribus exponam. Neminem fore existimo quin huius etiam 
viri de loachimico totaque re scholastica nee non de rebus musids 
bene meriti memoriam, ut Taeuberi et Seyfferti, pia mente con- 
servet et recolat 

Praeter hos autem quos dixi vires de loachimico optime me* 
ritos et ceteros, qui iam Meinekio rectore in docendo atque edu- 
cando versati erant, multi, dum Eiesslingius loachimico praeerat, 
ad praeceptorum coUegium adscripti fuerunt doctrinae subtilitate 
docendique dexteritate excellentes. Et vero plurimum profuerunt 
iuventuti loachimicae instituendo atque educando viri doctissimi: 
Paul. Schmieder, Herm. Rassow, Otto Frick, Hellm. Don- 
dorff, Herm. üsener, Herm. Weingarten, Ric. Noetel, 
Paul. Ruehle t, Gust. Erueger, lul. Baumann, Rad. Her- 
cher t, Wilh. Hoffmann, loh, Eiessling, Herm. PertheSi 
Sam. Deutsch, Wilh. Dittenberger, Henr. Ziegler, Gar. 
Eoppin, Gust. Weicker, Alb. de Bamberg, C.F. W. Muel* 
1er, Ad. Seebeck, Herm. Heller, loh. Hollenberg, Gonr. 
Herrmann, loh. Imelmann, E. Plew f, Herm. Roehl. Multos 
non attuli vires, qui per aliquot menses, per annum vel biennium 
scholae loachimicae operam navaverunt, qui quidem viri plerique 
eximia doctrinae laude hodie florent optimeque de optimis studiis 
et meriti sunt et merentur. Quot viri ingenii acumine, eruditione 
docendique sollertia insignes Eiesslingio rectore^ in iuventute loa- 
chimica excolenda versati sint vei inde intellegitur , quod undecim 
ex iUls rectorumi duodecim professorum munera adepti sunt. 

Eiesslingius autem, cum hoc persuasum statutumqoe haberet, 
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litterarum studia ad animos ad humanitatem conformandos parum 
valere, nisi cum honestate morutnque integritate artissime essent 
conexa, vel maxime semper id enisas est, ut discipuli atque alamni 
bonos mores colerent, ut leges institutaque ad moderandam disci- 
plinam necessaria pie religioseque observarent neque quicquam quod 
cam honestate pugnaret admitterent. Quod ut perficeret^ cum multa 
bene prudenterque instituit, tum multas sententiarum sapientia ac 
verborum gravitate ornatas habuit orationes, quae maxime idoneae 
yiderentur ad animos yera adversus Deum pietate legumque obse- 
qoio imbuendos et summo erga patriam Illustrissimosque Hohen- 
zoUeranae domus Principes amore inflammandos, quas orationes in 
lucem non esse editas vehementer videtur dolendum. 

Neque tamen eam quam ad disciplinam domesticam tuendam 
exerceri necesse esse intellegeret severitatem austeram ille esse voluit 
ac tetricam, sed cum non ignoraret puerorum atque adulescentium 
moUes ac teneras mentes venia atque indulgentia adhibita melius 
saepe et facilius regi ac flecti, mira quadam illam comitate adsper- 
sit et humanitate. Ita multis ille adulescentibus, collegis quantum 
quisque poterat studiose ac diligenter adiuvantibus, viam monstra- 
vit, aperuit, munivit, praeivit, qua strenue impigreque incedentes 
et ipsi humanitate et doctrina insignes existerent et magnam pa- 
triae ac civibus et multiplicem adferrent utilitatem. Multis autem 
et magnis rebus de loachimico totaque re scholastica optime me- 
ritus, quod semper ei fuit in votis, ut Dens Optimus Maximus quid- 
quid ad pietatis et litterarum officinam a Principibus HohenzoUe- 
ranis tam praeclare fundatam tuendam atque amplificandam susce- 
pisset bearet fortunaretque , hoc ille pro virili parte est adsecutus. 
mius ut Meinekii auspiciis loachimicum floruit ac viguit. Iure ac 
merito igitur illi, cum rectoris munere per quindecim annos egregie 
gesto in otium honestissimum atque antiquarum litterarum studiis 
utilissimum, quo etiam nunc eum frui laetamur multosque per 
annos ut fruatur optamus, secederet, idem ac Meinekio bonos est 
tributus, ut eorum titulo, qui Äugustissimo Regi ab intimis sunt 
consiliis, condecoraretur. lUius autem eximiae humanitatis multa 
et insignia documenta; quae nemo est nee praeceptorum nee disci- 
pulorum quin senserit, illius praeclara in loachimicum merita tam 
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alte fixa in omniam animis haerent, ut pia aemper mente reco- 
lantur nee ulla unquam oblivione obruantur. 

Successit carissimi et honoratissimi viri in locum vir doctissi- 
Car. Schaper mu8 atque humanissimus Dr. Gar. Schaper, Posna, ubi gym- 
^^^'L. nasio Friderico-Wilhelmiano eximia cum laude praefuerat, evocatus, 
qui die 5. Aug. a. 1872 Excellentissimo Regio administro Dr. Falk 
multisque rectoribus gymnasiorum et scbolarum Berolinensium prae- 
seutibus, cum vir oruatissimus, Regi Augustissimo in provincia Bran- 
denburgica a consiliis scholasticis idemque nunc in republicamoderanda 
a coDsiliis intimis, Dr. El ix cum ceterorum rectorum tum Meie- 
rottonis egregia in scholam loachimicam merita gravi oratione sum- 
mis laudibus extulisset, cum ipse quo consilio loachimus Fridericos 
Elector scholam loachimicam fundasset, quam rationem rectores et 
praeceptores in consilio iUo exequendo secuti essent quaeque hac 
aetate in ea ratione persequenda mutanda viderentur luculenter ac 
diserte exposuisset, a me collegii seniore praeceptorum nomine 
consalutatus munus honorificentissimum suscepit. 

Is vero ab initio cum id spectavit atque adsecutus est, utve- 
terem gymoasii laudem, dum in priore sede illud esset, tueretor 
atque conservaret, tum nullis laboribus defatigatus, nullis difficul- 
tatibuB absterritus hoc contendit et laboravit, ut aedificia illa am- 
pliora et magnificentiora, in quao nunc gymnasium translatum est, 
quam celerrime perficerentur, quam aptissime et commodissime in- 
stituerentur. Quod cum praecipuae semper haberet curae, multas 
simul res et ad discipliuam strenue regendam et ad optima studia 
diligenter colenda accommodatas iam in vetere gymnasii sede pm- 
denter institiiit ac perfecit idemque praeceptoribus et discipulis ad 
optima illa studia amplectenda ac fovenda auctor extitit ac princeps. 
Praeceptores ipsi quoque quantum quisque poterat curae atque 
operae in iuventutem erudiendam atque institueudam conferebant 
Neque vero animis solum atque ingeniis bene consulendum, sed 
etiam corpora bene curanda esse arbitratus hoc rector a. 1874 ex- 
petivit atque impetravit, ut alumnis largior et sumptuosior in ce- 
naculo victus praeberetur. 

Bene igitur ac prospere Schapero rectore res loachimicae ce- 
debant Summe autem luctu rector, praeceptores, discipuli sunt ad- 
fecti, cum viri doctissimi atque humanissimi professor Paul. Ruehle 
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die 17. Dec. a. 1876, professor Bad. Hereber die 26. Mart. a. 
1878 praematura morte abrepti sunt| qaomm virorum cum de op- 
timis artibus tum de loachimico eximie meritorum obitum nemo 
est quin vehementissime lugeat ac deploret Luctum simul laeti- 
tiamque attulit dies 10. Martii huius anni, quo die veteres gym- 
nasii discipuli et alumui ex jpsa urbe aliisque uudique ex regioni- 
bus, ut illis locis, in quibus educati atque iustituti essent, vale di- 
cerent, frequenter in loachimicum convenerunt. Cum rector quarta 
hora pomeridiana in maximo auditorio scholae loachimicae fata at- 
que instituta ab eo inde quo condita erat tempore ita enarr^tsset, 
ut eorum qui audiebant animos magnopere et adliceret et delec- 
taret, cum vir de gymnasio bene meritus praedicator Orth, qui 
per sex annos alumnis adscriptus SoUemnibus Paschalibus a. 1823 
ad academiam discesserat, discipulorum nomine ad salutationem a 
rectore factam respondisset, professore Herrn. Pianero duce ve- 
teres alumni et discipuli conclavia, cubicula, classes, cetera gym- 
nasii loca perlustravere, peractae in iis pueritiae atque adulescentiae 
memoriam vehementer animo commoti repetentes. Quo facto tanto 
illorum numero, quantum capere poterat spatium angustum, ita ut 
vita alumnorum cotidiana poscebat, in cenaculo victus gratuitus 
praebitus est neque defuerunt qui cames parum suppetere fingentes 
fremendo pedibusque solum pulsando tumultum moverent mihique, 
qui convictui praeeram, atque oeconomo solito alumnorum more animi 
causa indignatiunculam quandam significarent Quibus per spatii 
angustias convictui Interesse non licebat, ii Captivis Plautinis delec- 
tabantur, qui eodem tempore in auditorio maximo a discipulis 
Primae superiori adscriptis admodum scite sollerterque age- 
bantur. Quanta laetitia, quanta iubilatione deinde vespertina cena 
atque compotatio in caupona Buggenhagiana facta sit comme- 
moro, non describo. Hoc quod memoretur dignissimum est, quod 
Serenissimus Augustissimus Bex atque Imperator Wilhelmus I ad 
salutationem reverentissimam per filum ferreum missam illico hu- 
manissime respondens dementissimeque salutantibus gratias agens 
hoc in voto cum iis consensit, ut, quantum ex antiquissima littera- 
rum officina a Principibus HohenzoUeranis fundata ad id tempus 
salutis in totam rem publicam redundasset, tantum ex novis aedi- 
ficiis magnificentissime extructis in posterum redundaret. 
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Die 20. Martii, quo die instituendi ac docendi in Teteribus aedi- 
fidis finis est factas, vesperi Antigooam Sophocleam cum cboris, 
qdbus vir in musicis clarissimas Fei. Mendelssohn modos ap- 
tavit, graeca lingua gymnasii discipali magno cum plausa egerunL 

Die 22. Martii Aagustissimi Regis atque Imperatoris dies na- 
talis adiuncto Bodsch yerba &ciente soUemni acta bis cum votis 
est celebratns, ut hunc diem natalem Dei Benignissimi gratia in 
novis aedificiis maiore etiam cum soUemnitate celebrare per multos 
annos liceret 

Die 24. Martii, cum ii discipuli, qui id expetebant, ut in alum- 
norum coetum redperentur, rite ezamen subissent, praeceptores et 
discipuli in vetere litterarum officina opus facere deaierunt 

Lttgemus deserta et relicta stare illa aedificia, in quibos per 
plus centum quinquaginta annos scbola loachimica floruit ac viguit, 
lugemus. 

lam vero cum officina pietatis ac litterarum a loachimo Fri- 
derico condita in noyam sedem est translata, absit tristitia; cum 
in novis aedibus iuventus excoli atqae erudiri coepta est, cum rec- 
tor et praeceptores onmes in instaurata atque amplificata pietatis 
et litterarum officina summo studio maximaque diligentia pro vi- 
rili parte suum quisque opus faciunt; respirent ac laetentur Mosae 
loachimicae. Nulla illis sensim sine sensu obrepet senectus; nova 
in nova domo spero et confido fore ut detur Deo iuvante iuventus. 

Atque ut gratias olim egit precatusque est in oratione saeculari 
Gersom Vechneru^s rector emeritus, ita ego nunc gratias ago 
ac precor collegii senior: 

Gratias Tibi ago, Dens Optime Maxime» quod gymnasium hoc 
nostrum per tot varia rerum discrimina, per tot pericula, quibus 
pace belloque concussum est, per tria fere saecula ad hunc usque 
diem conservavisti. Da, Sanctissime Dens, ut Serenissimus Bex 
atque Imperator Wilhelmus I, Pater Patriae et gymnasii huius Gon- 
servator atque Amplificator Benignissimus Tuo fretus Praesidio ac 
Patrocinio in summa sua senectute vivat ac vigeat salvus atque in- 
columis et huic nostrae iuventuti optimarum artium studiosae, quoad 
vivet, consulere et prospicere ac bene facere pergat et perseveret 
suamque qua ipse floret benignitatem ac beneficentiam ad Heredes 
Augustes in spem tantae fortunae successuros tradat et propaget 
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Da, Benignissime Dens, docentibas, qui in bis aedibus scholis prae- 
sant, ut velat in conspectu Tuo omnem saam doctrinam ac disci- 
plinam ad Tai nominis gloriam referant et iuventati suae fidei com- 
missae sanctitate et innocentia vitae praeluceant. Da discentibus 
laborem, industriam, patientiam, da veritatem, verecundiam, oboe« 
dientiam, ut pueri atque adulescentes in hoc gymnasium recepti 
tanquam sarcuii in fecunda humo plantati laetis arborescant incre- 
mentis et in sanctissimi nominis Tai gloriam et reipublicae salutem 
prosperrime succrescant, ut Te Gustode et Tutore bene culti ubi 
feliciter adoleverint, generosae veluti arbores olim suos quisque 
fructus 8U0 tempore ferant uberrimos et toti patriae atque uni- 
yersae rei publicae maxime salutares. Da, Benignissime Pater, ut 
nova haec domus sit seminarium pietatis, virtutis, concordiae, ut 
Sit ofiScina sanctae religionis, bonarum artium patriaeque amoris, in 
qua iuventus diligenter exculta bonisque incitata exemplis aeternitati 
operetur, ut hac nova in domo sicut in vetere sab Auspicüs Äu- 
gustissimae Familiae HohenzoUeranae gymnasium loachimicum in 
omne tempus floreat, vigeat, crescat Amenl 



Index rectornm. — Nnmeri discipnlonun receptornm. 



Gar. Bumannus 
Sam. Dresemius 



Aet L 

1607—1610 recepit 123 discipulos 
1610—1636 » 665 » 

Aet. I 1607—1636 recepti sunt 788 discipulL 



Em. Wulstorpius 
loh. Vorstius 
Gers. Vechnerus (conr.) 
Gerl. Wilhehni 
Gers. Vechnerus 



Aet. IL 

1653—1658 recepit 
1659—1676 » 
1676-1680 » 
1680—1688 » 
1688-1707 » 



100 discipulos 
278 » 
53 > 
255 > 
712 » 



Aet. II 1653-1707 recepti sunt 1398 discipuli. 
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Aetm. 

1707—1721 recepit 
1721—1722 
1722—1730 
1780—1769 



Paul. VolkmaDnus 
Frid. Mozelins (conr.) 
lac. Elsneros 
loh. Phil. Heinitts 

et Eerd. Stosch (rect adi.) 1769—1772 
loh. Mich. Schmid (conr.) 1772—1775 
lob. Ben. Lud. Meierotto 
loh. Frid. Poppe (conr.) 
Bemh. Maar. Snethlage 
Aug. Meinekius 
Gast Eiesslingius 
Car. Schaperas 



1775—1800 
1800-1802 
1802-1826 
1826-1857 
1857—1872 



1872—1880 

Aet III. 1707—1880 recepti sunt 
ab a. 1607 asqae ad a. 1880 > 



1086 discipalos 
63 
505 
3559 

219 
1937 

123 
3206 
2742 
1483 

684 

15607 discipuli; 
17793 . 



Bemh. Maar. Snethlage 1803—1826 ad acad. dimisit 499 disctp. 
Aug. Meinekius 1826—1857 ■ > 706 » 

Gast. Eiesslingius 1857—1872 > • 320 • 

Car. Schaperas 1872—1880 » » 210 » 

Ab a. 1803 usque ad a. 1880 ad acad. dim. sunt 1735 discip. 



Das vierte Buch 



der 



Oden und der Säculargesang 



des 



Q. Horatius Placcus. 



. In den Versmassen des Originals in's Deutsche ttbertragen 



Yon 



Dr. £• BuGhliolz. 



Erste Ode. 

An Venus. 

Wieder, Yenus, nach langer Rast 

Bufst zum Kampf du mich auf. Schone, o schone meini 
Nicht mehr bin ich, wie einst, als noch 

Cinara mir gebot Grausame Mutter der 
Liebesgötter, nicht beuge mich, 

Dem fünf Lustren das Herz h&rteten, in dein Joch! 
Dorthin eile, wohin dich ruft 

Innig schmeichelndes Fleh'n liebender JtLnglinge. 
Besser thust du, wenn in das Haus 

Paullus' Maximus' auf glänzendem Schwanenpaar 
Jetzt du festlichen Einzug hältst: 

Sein empfängliches Herz flamme zur Liebesglut 
Ist er schön doch, von edlem Stamm, 

Hochberedt, wo Gefahr seinen Clienten droht. 
Und ein Jüngling von Geist und Witz, 

Der dein Siegespanier weit durch die Lande trägt 
Und wenn reichen Bivalen er 

Durch persönlichen Beiz lachend den Sieg entreisst. 
Weiht er nah den Älbanersee'n 

Unter Cederngebälk stets dir ein Marmorbild. 
Eine Falle von Weihrauchduft 

Strömt dir dort, und der Klang von berecyntischen 
Hörnern, Flöten und von Schalmei'n 

Schlägt harmonisch und süss an dein entzücktes Ohr. 
Zweimal täglich verherrlichen 

Dort in glänzendem Chor Knaben und Jungfrau'n dich, 
Nach der Salier Brauch den Grund 

Im Dreitacte behend stampfend mit nacktem Fuss. 
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Mich erfreuen ofcht Weiber, noch 

Knaben mehr; mir entschwand Hoffnung auf Gegengunst 
Nicht wetteif re ich mehr bei'm Wein, 

Noch mit Blumengeflecht schmück* ich die Schläfen min 
Doch warum, Ligurinus, rinnt 

Eine Thräne mir nur einsam und bang herab? 
Warum stockt mir doch mitten im 

Wort die Zunge, o Schmach 1 die so beredt sonst war? 
Ha, schon halt' ich in nächt'gem Traum 

Dich, du Spröder, umÜE^st, und, wenn du rasch enteilst, 
Setz' ich über das Marsgefild 

Und des tusdschen Stroms wallende Flut dir nach. 



Zweite Ode. 

An Julus Antonius. 

Wer wetteifernd Pindarus' Fluge nachstrebt, 
Julus, schwingt auf Fittigen, welche Dädals 
Kunst gewächst, empor sich, den blauen Pontus 
Neu zu benamen. 

Wie ein Strom, der regengeschwellt die Ufer 
Ueberschwemmt, herab vom Gebirge flutet, 
Schäumt und braust gewaltig mit tiefem Wortstrom 
Pindarus' Dichtung; — 

Stets des apollinischen Lorbeers würdig. 
Ob mit dithyrambischem, kühnem Schwung er 
Neue Pracht entfaltet, in fessellosen 
Rhythmen erbrausend; 

Oder ob in Hymnen er Götter lobpreist^ 
Oder gottentstammte Heroen, deren 
Rächerfaust Centauren erschlug und flanmien- 
Spei'nde Chimären; 
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Oder auch den Sieger im Faust- und Ringkampf, 
Der, ein Gott, bekränzt von Elea heimkehrt, 
Preist im Jubellied, das an Eunstwerth hundert 
Statuen aufwiegt; 

Ob er den der jammernden Braut entriss'nen 
Jüngling bang beklagt und der gold'nen Zeiten 
Kraft und Biedersinn zu den Sternen hebt, dem 
Orcuis sie neidend. — 

Dirces Schwan trägt mächtig empor der Luftstrom, 
JqIus, wenn er hoch zu den Wolkenzügen 
Aufwärts strebt. Doch ich, der Matinerbiene 
Weise befolgend. 

Die den Seim des duftigen Honigs mühsam 
Bings im Hain am Ufer des feuchten Tibur 
Sich erliest: — so dicht' ich in kleiner Stilart 
Mühsame Lieder. 

Du besingst als Dichter erhab'nen Stiles 
Gäsars Ruhm, wenn trotz'ge Sygambrer, stolz im 
Lorbeerkranz, er über den heil'gen Hügel 
Führt im Triumphe; — 

Gäsars, den uns Menschen als edles Kleinod 
Das Geschick verlieh'n und die güt'gen Götter, 
Wie kein zweites je, ob auch gold'ne Zeiten 
Wieder uns kehrten. 

Feste wirst du singen und heitre Spiele, 
Welche bei des tapferen Gäsars Heimkehr 
Feiert uns're Stadt; wie verödet stehen dann 
Forum und Richtstuhl. 

Dann fällt, wenn mein Sang ja des Festes wert ist. 
Kräftig meine Stimme mit ein und jubelt: 
Schöner, sd'ger Tag, den Augustus' Rückkehr 
Glänzend verherrlicht! 
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lo TriamphI so rufen wir, wenn der Zog naht« 
lo TriamphI erdonnert aus tausend Kehlen 
Lauter Jubelruf, und den gnädigen Göttern 
Spenden wir Weihrauch. 

Dann bringst du zehn Stiere und gleichviel Kühe, 
Ich ein Kalb zum Opfer, das fem der Mutter 
Auf der fetten Weide erwächst zur Lösung 
Meines Gelübdes. 

Seine Hörnchen krümmen sich, gleich des Neumonds 
Gold'ner Flammensichel bei'm dritten Aufgang; 
Schneeweiss glänzt die Blässe der Stirn; sonst ist es 
Rötlich von Farbe. 



Dritte Ode. 

An die Muse Melpomene. 

Wen, Melpomene, einmal du 

Schon bei seiner Geburt gnadenvoll angeschaut, 
Der trägt nimmer im isthmischen 

P'austkampf Preise davon; schnaubende Rosse zieh'n 
Am Achäergespann ihn nie 

Im Triumph, noch im Schmuck delphischen Lorbeers fahrt 
Er nach glänzender Waffenthat, 

Weil er freche VasalFn unter die Ferse trat, 
Jemals zum Capitol empor. 

Doch die Quellen, die sanft rauschen an Tiburs Höb'n, 
Und der schattigen Haine Grün 

Seh'n des lesbischen Lieds Sänger in ihm ersteh'n. 
Romas Jugend, der Königin 

Aller Städte, — sie zählt mich als Berufenen 
Zum gepriesenen Dichterchor, 

Und es nagt schon an mir minder des Neides Zahn. 
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Muse, die da der Saiten Gold 

SOss melodischen Klang zauberisch schSn entlockst, 
Die sogar du dem stummen Fisch, 

Wenn dir's also beliebt, Schwanengesang verleibst, 
Dass auf Flaccns, den Sänger Roms, 

Man hindeutend die Hand hebt im Yorfibergeh'n, 
Dank^ ich dir; dir allein, dass ich 

Dichter bin und Erfolg, wenn er mir ward, errang. 



Vierte Ode. 

An die Römer. 

Wie der beschwingte Hüter des Wetterstrahls 
(Den des Olymps Gtebieter zum Herrscher gab 
Den flüchtigen Luftbewohnem, weil er 
Bei Ganymedes ihn treu erfanden) 

Im Drang der Jugend und der ererbten Kraft, 
Im Kampf noch Neuling, jetzt sich dem Horst entschwang 
Und zaghaft linkisch nach des Winters 
Tobenden Stürmen den ersten Flug wagt 

Im Hauch des Lenzes; bald in der Schafe Schwärm 
Stürmt er herab mit feurigem Ungestüm; 
Jetzt gegen kampfbereite Schlangen 
Treibt ihn die Gierde nach Kampf und Beute; 

Und wie das Reh auf üppigem Weidegrund, 
Mit Eifer äsend, fem von der Mutter Brust, 
Den milchentwöhnten Leuen wahrnimmt, 
Dessen Gebiss ihm Verderben kündet: 

So sahen bei den rätischen Alpen jüngst 
In Kriegswehr Dmsus nah^n die Yindeliker, 
Die mit dem Amazonenbeile 
Stets ihre Rechte zum Kampf bewaffnen. 

18 
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Nach dieses Brauches Ursprünge forsch' ich nicht; 
Auch ist's nicht ziemend, Alles zu wissen. Doch 
Die weithin sonst siegreichen Scharen, 
Niedergestreckt durch des Jünglings Kriegskunst, 

Empfanden schwer, was Geist und Talent vermag 
Bei rechter Zucht und Pflege in edlem Haus, 
Und wie mit Yaterhuld Augustus 
Sorgsam die jungen Neronen aufzog. 

Es zeugt ein Held nur Helden von gleicher Art; 
Im Stier und Rosse lebt des Erzeugers Kraft. 
Noch nie entsprosste einem stolzen 
Aar eine schüchterne, zarte Taube. 

Doch durch Erziehung wächst die ererbte Kraft; 
üebung im Guten kräftigt die junge Brust. 
Sobald die gute Sitte schwindet, 
Schändet Verderb das natürlich Edle. 

Was der Neronen Paar du verdankst, o Rom, 
Zeugt des Metaurns Woge und Hasdrubals 
Vernichtung und der schöne Tag, der 
Endlich das Dunkel aus Latium scheuchte, 

Und der zuerst uns strahlte im Siegesglanz, 
Seit durch Italiens Gauen der Afrer zog. 
Der grause, wie im Holz die Flamme 
Tobt und der Sturm in Siciliens Meeren. 

Seitdem erstarkte, glücklich im Kampfe stets. 
Die Römerjugend; und in den Tempeln, die 
Der frevle Pönerkrieg verwüstet. 
Sah man ersteh'n die gesunk'nen Götter. 

Jetzt endlich sprach der tückische Hannibal: 
Gleich Hinden, die der reissende Wolf verjagt, 
Zieh'n wir dem Feind entgegen, dem auch 
Nur zu entrinnen Triumph und Sieg ist. 
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Das Volk, das kühn aus Iliams Brande einst 
Des Tuscermeeres wogende Blut hindurch 
Penaten, Kinder, welke Greise 
In die aasonische Flor verpflanzte, — 

Der Eiche gleich, die schmetternd der Axthieb traf 
Hoch auf dem dicht bewaldeten Aofidus, 
Gewinnt es unter Not und Drangsal 
Selbst durch das Eisen an Mut und Stärke. 

Nicht grimmer warf verstümmelt die Hydra sich 
Auf den am Sieg verzweifelnden Hercules ; 
Nicht sandte Colchis, noch auch Theben 
Je aus der Tiefe ein gröss'res Scheusal. 

Versenkt, enttaucht es schöner dem Wogenschlund; 
Im Ringkampf stürzt es ruhmvoll den Gegner hin, 
Der ungeschwächt schon triumphirte; 
Frauenlob preis't seine Heldenkämpfe. 

Nicht send' ich stolze Siegesberichte mehr 
Heim nach Carthago. Weh mir! Der Hoffnungsstem 
Entschwand uns, und das Glück der Pöner 
Schlummert mit Hasdrubal bei den Todten. 

Das Höchste schafft der Claudier Heldenarm, 
Die Jovis Huld mit mächtigem Schirme deckt, 
Und die nach klug erwog'nem Plane 
Sicher die Klippen des Kriegs durchsteuem. 



Fünfte Ode. 

An den Cäsar Augustus. 

Spross aus göttlichem Blut, edelster Schirmherr du 
Des romulischen Volks, lange schon weilst du fem. 
Komm zurück: du versprachst schleunige Bückkehr ja 
Einst der Väter erlauchtem Rath. 

18» 
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Schenke Rahe and Glück Roma zurack, o Fürst; 
Denn sobald wie der Lenz strahlend dein Angesicht 
Sich dem Volk gezeigt, dünkt ihm der Tag verklärt; 
Holder lacht ihm der Sonne Olanz. 

Wie die Mutter den Sohn, welchen der Südwind fem 
Hinter Carpathus' Flut, jenseit des Oceans 
Mit feindseligem Hauch länger als Jahresfrist 
Von der lieblichen Heimat trennt, 

Mit Gelübden herbei und mit Gebeten ruft 
Und am Ufer des Meeres stets mit den Blicken hängt: 
So, durchdrungen von heiss glühender Sehnsucht, schlägt 
Dir entgegen des Römers Herz. 

Sicher wandelt der Stier durch die Gefilde hin, 
Welche Geres mit reich strotzendem Füllhorn nährt 
Auf gesichertem Meer kreuzen die Segler frei; 
Nicht mehr klagt man die Unschuld an. 

Unzucht schändet nicht mehr keusche Familien; 
Recht und Sitte verbannt schnOde Verbrecherbnit 
Hoch an Mutter und Kind preist man die Aehnlichkeit ; 
Strafe folgt auf dem Fuss der Schuld. 

Wer wohl fürchtete bang Scythen und Parther noch? 
Wer die scheussliche Brut, welche Germaniens 
Schoss gebiert? Wer erbebt vor dem iberischen 
Krieg, so lange der Cäsar lebt? 

Jedem schwindet der Tag friedlich auf eig'nen HOh'n, 
Und am stützenden Baum zieht er die Rebe gross. 
Dorther kehrt er zum Wein heiter zurück und zollt 
Götterehre bei'm Nachtisch dir. 

Dich mit frommem Gebet ehrt er und Spenden Weins, 
Den aus Schalen er sprengt; selbst den Penaten reiht 
Er als Gottheit dich ein, gleichwie der Grieche fromm 
Castor ehret und Hercules. 
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Lange Jahre des Glficks mögest da, wack'rer Fürst, 
Noch den Römern verleih'n: beten wir nüchtern früh 
Bei'm Beginne des Tags, beten wir weinberauscht, 
Wenn die Sonne in's Meer versank. 



Sechste Ode. 

Hymnus an Apollo und Diana. 

PhObus, der du straftest der Niobiden 
Frevelmüt'gen Trotz und des Tityos Wollust, 
Dem Achill erlag, im Begriff, die hohe 
Troja zu stürzen, 

Der, stets siegreich sonst, dir als Kämpfer nachstand. 
Er, der stolze Kämpe, der Göttin Thetis 
Sohn, dess grause Lanze die Zinnen Trojas 
Machte erbeben. 

Gleich dem Stamm der Pinie, den das Eisen 
Traf, gleich der Gypresse, der sturmgeknickten, 
Sank sein Riesenkörper und barg das Haupt im 
Teucrischen Staube. 

Konnte er, verborgen im Ross, Minervens 
Falschem Weihgeschenk, die zur Unzeit heit'ren 
Troer und des Priamus reigenfrohe 
Höflinge täuschen? 

Nein: in offnem Kampfe, ergrimmt (o Gräuell) 
Hätte er geopfert den zarten Säugling 
Den AchiverflammeU; ja selbst die Frucht im 
Leibe der Mutter: 
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Hätte nicht, durch dein and der holden Venus 
Fleh'n gerührt, der Vater der OOtter neue 
Mauern unter besserem Stern Aeneas' 
Hause versprochen. 

Phöbus, Leiergott und Thalias Lehrer, 
Der im Xanthusstrom du die Locken badest. 
Halt' den Ruhm der daunischen Muse aufrecht, 
Holder Agyieusl 

Dichtergeist verlieh mir Apoll; er schenkte 
Mir des Sanges Kunst und den Dichtemamen. 
Jungfrau'n ihr und Jünglinge, die ihr edlen 
Vätern entstammt seid, 

Ihr, die Dolos' Göttin behütet, deren 
Bogen flüchtige Luchse erlegt und Hinden, 
Achtet auf den lesbischen Fuss und meines 
Barbitons Anschlag. 

Nach Gebühr besinget den Sohn Latonas, 
Nach Gebühr auch Luna, die Licht den Nächten 
Und den Früchten Wachsthum verleiht und lenkt den 
Kreislauf der Monde. 

Einst als Gattin sprichst du: Am Säcularfest 
Stimmt' ich ein den Göttern willkomm'nes Lied in 
Vollem Chore an, das der Sänger Flaccus 
Kundig mich lehrte. 
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Siebente Ode. 

An L. Manlius Torquatus. 

Endlich zerschmolz der Schnee; schon kehren Oräser den Auen, 

Blätter den Bäumen zurück. 
Völlig gewandelt erscheint die Flur, und still in den üfem 

Gleiten die Ströme dahin. 
Wagt doch die Grazie schon mit dem Schwesternpaar und den Nymphen 

Nackt sich zu schwingen im Tanz. 
Nichts hat ewige Dauer: so mahnt das Jahr und die Stunde, 

Welche den Tag uns entrafft. 
Zephyre mildern den Frost; den Lenz verscheuchet der Sommer, 

Um zu entschwinden, sobald 
Obst und Früchte der Herbst freigebig spendet, und bald kehrt 

Träge der Winter zurück. 
Doch der entschwindende Mond ersetzt rasch, was er verloren: 

Wir, wenn hinab wir gewallt 
Zu dem frommen Aeneas, dem reichen TuUus und Ancus, 

Werden zu Schatten und Staub. 
Weisst du, ob dir die Götter zur heutigen Summe der Tage 

Fügen den morgenden Tag? 
Alles entgeht der begierigen Hand des Erben, was selbst dir 

Frohe Genüsse schon bot. 
Buft dich der Tod, hält über dich Minos stolzes Gericht erst 

Vom Tribunale herab: 
Giebt nicht Rang, Torquatus, noch frommes Gemüt, noch Beredtheit 

Je dich dem Leben zurück. 
Nimmer entführt Diana den keuschen Hippolytus wieder 

Erebus' finsterem Schlund, 
Noch kann Theseus je die lethäischen Bande zersprengen, 

Welche Pirithous trägt 
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Achte Ode. 

An C. Marcius Censorinus. 

Schalen brächte ich gern, CenBorinns, und auch 
Eunstgebüde aus Erz meinen Genossen dar, 
Auch DreifBsse, die einst tapfere Grajer als 
Preis empfingen, und du trügest die köstlichsten 
Meiner Schätze davon, war' ich an Werken reich. 
Wie Parrhasius sie oder auch Scopas schuf: 
Dieser starr in Gestein Götter und Sterbliche 
Nachzubilden geschickt, jener im Farbenfluss. 
Doch nicht hab' ich dazu Mittel, und nicht bedarf 
Dein Vermögen und Sinn Schätze von dieser Art. 
Lieder sind dein Genuss; Lieder vermag ich zu 
Geben und des Geschenks Wert zu verkünden dir. 
Nicht Inschriften am Fuss marmorner Säulen, die 
Grossen Helden des Kriegs Odem und Leben leih'n 
Nach dem Tode, noch auch Hannibals jähe Flucht 
Und zurück auf ihn selbst prallende Drohungen, 
Noch die Lohe der unseligen Pönerstadt 
Künden lauter den Buhm dessen, dem Africas 
Niederwerfung den stolz klingenden Namen schuf. 
Als Galabriens ernst tönende Muse. Wenn 
Deine Thaten nicht laut feiert des Sängers Lied, 
Bleibst des Buhmes du bar. Beas und Mavors' Sohn 
Wer gedächte wohl sein, wenn die Vergessenheit 
Seinem hohen Verdienst neidisch entgegentrat? 
Das begeisterte Lied aus des gewaltigen 
Sängers Munde entrafft Aeacus jäh dem Stjx, 
Trägt ihn fort zu den Eilanden der Seligen. 
Die Camöne entreisst Edle dem Tod und trägt 
Sie zum Himmel empor. So ist Alcmenens Sohn 
Bei dem heiteren Mahl Jovis ein steter Gast 
Aus der Tiefe der Fiat retten das lecke Schiff 
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Tyndars SOhne, das stolz leuchtende Glanzgestirn, 
um die Schläfe sich rings kränzend mit Rebenlaub, 
Führt uns Wunsch und Gtebet Liber zum frohen Ziel. 



Neunte Ode. 

An Lollius. 

wähne nicht, es könnten die Lieder je 
Verhallen, die am rauschenden Aufidus 
Mit vormals ungekannter Kunst ich 
Sang zu den Klängen der holden Leier. 

Nicht, weil Homer, Mäoniens stolzer Schwan, 
Den Vorrang hat, ist Pindar und Ceos' Sohn 
Ruhmlos, noch auch Alcäus' Drohlied, 
Noch des Stesichorus ernste Muse. 

Auch nicht die Tändellieder Anacreons 
Verschlang die Zeit. Es atmet und lebt noch jetzt 
Die heisse Liebesgluth, die Sappho 
Schmachtend verrieth der verschwiegenen Leier. 

Nicht Helena nur ward von Bewunderung 
Entflammt für ihres Buhlen geschmücktes Haar, 
Für dessen goldverbrämte Kleidung, 
Fürstlichen Pomp und den Schwann der Diener. 

Nicht schnellte Teucer Pfeile zuerst im Kampf 
Von dem Gydonerbogen ; nicht einmal nur 
Fiel Troja; nicht Idomeneus und 
Sthenelus waren die ersten Kämpfer 

Gesangeswürd'ger Schlachten; nicht hat zuerst 
Deiphobus und Hector, das Heldenpaar, 
Im Kampf für Gattinnen und Kinder 
Schmerzliche Wunden davongetragen. 
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Viel Helden lebten vor Agamemnons Zeit; 
Doch alle rah'n, verschollen und unbeweint, 
In ewig finsterer Nacht begraben, 
Weil sie entraten des heiPgen S&ngers« 

Dem Ruhm- und Thatenlosen fast gleich erscheint 
Der ungepries'ne Held. Mein Gesang soll nicht 
Von deinem Preis und Ruhme schweigen; 
Nimmer, mein LoUius, will ich's dulden, 

Dass Scheelsucht in Vergessenheit dein Verdienst 
Jemals versenke. Wohnt doch ein Geist in dir, 
Der, weit- und menschenkundig, stets sich 
Aufrecht behauptet in Leid und Freude; 

Der schnöden Trug streng ahndet und stolz das Geld, 
Das Alles lockt, verschmäht und das Consulat 
Nicht nur für Jahresfrist bekleidet. 
Sondern so oft er als treuer Richter, 

Was gut und recht ist, über den Nutzen stellt, 
Mit stolzem Blick abweis't des Bestechers Gold 
und sich durch Alles, was ihn anficht, 
Brav mit den Waffen der Tugend durchkämpft. 

Nicht den, dem reiche Habe zu Teil ward, nennt 
Mit Recht man glücklich; grösseren Anspruch hat 
Auf diesen Namen, wer der Götter 
Gaben mit weisem Bedacht geniessen, 

Den Druck der Armut männlich ertragen kann. 
Die Schande mehr noch scheut, als den Tod, und für 
Das Vaterland und teure Häupter 
Freudig sich opfert mit Blut und Leben. 
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Zehnte Ode. 

An Ligurinus. 

Der du spröde noch thust; stolz auf den Reiz, welchen dir Venus lieh, 
Wenn erst wuchernder Flaum dir unverhofft, störriger Trotzkopf, spriesst, 
und das reiche Oelock, das dich umwallt, unter der Scheere fiel. 
Wenn das liebliche Rot, welchem der Schmelz purpurner Rosen weicht, 
Flieht, und struppig und rauh Wange und Kinn des Ligurinus starrt, 
wie oft, wenn du dann altern dich siehst, prüfend dein Spiegelbild, 
Rufst du aus: Wie der Mann denkt, warum nicht dachte der Knabe so? 
und, da so ich gesinnt, warum erneut nicht sich der Wangen Schmelz? 



Elfte Ode. 

An Phyllis. 

Mir gehört ein Fass mit Albanerweine, 
Der zwei Lustren fast schon erlebte, Phyllis; 
Mir im Garten wächst, dich zu kränzen, Eppich, 
Viel auch des Epheus, 

Der alsbald dich schmückt, im Gelock dir prangend. 
Ringsum strahlt von Silber das Haus; mit heil'gem 
Laub umkränzt, begehrt der Altar das Blut des 
Opfers zu trinken. 

Aller Hände regen sich; hier- und dorthin 
Durch einander tummeln sich Knecht' und Mägde; 
Mit Geprassel wirbeln die Flammen züngelnd 
Schmutzigen Rauch aul 

Doch damit du wissest, zu welchem Feste 
Ich dich lud: wir wollen den Tag begehen, 
Der den Mond der wogenentstieg'nen Göttin 
Venus zerspaltet 



284 



Heilig ist er mir und geweiht, — fast mehr noch, 
Als der Tag der eig'nen Geburt: von ihm aus 
Zählt mein Freund Mäcen der durchlebten Jahre 
Flutende Strömung. 

Telephus, nach dem du begehrst, den Jüngling 
Ueber deinem Stand, hat ein reiches Mädchen, 
Voll von Geist und Feuer, mit holden Liebes- 
Banden gefesselt 

Zu vermess'ne Hoffnungen dämpft der Sturz des 
Phaethon; und Pegasus, der im Luftraum 
Jäh den erdentsprossenen Reiter abwarf, 
Bietet die Mahnung, 

Dass Erlaubtes nur man erstrebe und, im 
Cebermass zu hoffen für Frevel achtend, 
Seines Gleichen suche. Wohlan, du letzte 
Meiner Geliebten, 

(Denn fortan erglüht mir das Herz für keine 
And're mehr): ersinne ein Lied und stimm' es 
An mit holdem Ton! Der Gesang verscheucht die 
Düsteren Sorgen. 



Zwölfte Ode. 

An Virgil. 

Milder thracischer Hauch, welcher die Meerfluth stillt 
In des Lenzes Geleit, schwellt schon der S^el Bausch. 
Nicht mehr starrt das G^fild; nimmer erbraust die Flut, 
Angeschwollen vom Winterschnee. 

Seines Itys gedenk, baut der unselige 
Vogel jammernd sein Nest, — er, des cecropischen 
Hauses ewige Schmach, da des barbarischen 
Herrschers Lust er so schnöd' gerächt 
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Im zartscbwellenden Oras stimmt auf dem Hirtenrohr 
Sein melodisches Lied weidend der Schafhirt an, 
und ihm lauschet der Gott, welcher Arcadiens 
Dankle Hügel und Heerden liebt. 

Durst, mein trauter Virgil, brachte das junge Jahr; 
Doch wenn schlürfen du willst edlen Galenersaft, 
du Schützling des hochedelsten Brüderpaars, 
Kauf dir Weine um Nardenöl. 

Gelt, ein Büchschen mit Oel lockt dir ein Fass hervor, 
Das Sulpicius jetzt nocb in den Kellern birgt, 
Das der zagenden Brust Hoffnung belebt und fort 
Jede bittere Sorge spült 

Lockt dich dieser Genuss, komme dann rasch und bring' 
Deine Waare herbei; ohne Entgeld nicht soll 
Dich mein Keller, o Freund, netzen mit Rebensaft, 
Wie bei Reichen im vollen Haus. 

Doch lass ab vom Verzug, von des Erwerbs Begier, 
Und, des Todtengerüst's, eh' es zu spät, gedenk. 
Mische jauchzende Lust unter des Lebens Ernst t 
Süss ist schwärmen am rechten Ort. 



Dreizehnte Ode. 



An Lyce. 



Endlich hOrten mein Fleh'n, Lyce, die Götter; ja, 
Sie erhörten mein Fleh'n. Wirst du doch alt, und noch 
Willst für reizend du gelten. 
Zechst und liebelst im üebermass, 



286 



Und mit zitterndem Klang singst du und kirrst berauscht 
Amors trotzigen Sinn, der auf der Lauer liegt 
In den Grabchen der schönen 
Chierin, die so bezaubernd singt 

Denn der neckische Schalk flattert am dürren Stamm 
Basch vorbei und entschlüpft dir, da gealterte 
Zähne dir, wie auch Runzeln 
üebel steh'n und des Hauptes Schnee. 

Nicht Geschmeide und Gold, coischer Purpur nicht 
Bringt zurück die dahin schwindende Jugendzeit, 
Die einmal in den Fasten 
Barg die Zeit, die geflügelte. 

Wohin schwand dir der Reiz, ach, und die Grazie 
Und der rosige Schmelz? Was ist von jener noch 
Uebrig, welche mich selbst mir 
Liebe atmend entriss, — beglückt 

Fast wie Ginara selbst und durch bezaubernde 
Anmut weithin berühmt? Doch das Creschick beschied 
Frühen Tod der Geliebten, 
W&hrend, Lyce, es dich für ein 

Kr&benalter bestimmt, dass du der feurigen 
Jugend ein zum Gespött reizendes Schauspiel gäbst, 
Wie die leuchtende Fackel 
Bald zu Asche und Staub zerf&llt. 
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Vierzehnte Ode. 

An den Cäsar Augustus- 

Wie mochten Väter oder Quirlten je, 
Dir reiche Ehren spendend in heisBem Drang, 
Augostos, deine Herrschertugend 
Würdig verzeichnen in Stein und Jahrbuch 

Für alle Zeit? grösster der Fürsten du, 
So weit die Sonne strahlt auf bewohntes Land. 
Jüngst fühlten deine stolze Kriegsmacht 
Sie, die noch nimmer vor Rom sich beugten, 

Die Vindelicier. Schlug doch mit deinem Heer 
Drusus die kriegesmut'gen Genauner und 
Die raschen Brenner, schleifte kühn die 
Burgen auf furchtbaren Alpenhöhen 

Und übte Rache doppelt und dreifach dort 
Der ält're Nero schlug in gewalt'ger Schlacht 
Alsbald der Räter grause Scharen, 
Deiner Auspicien Schutz vertrauend. 

Stolz anzuschau'n im Kampfe des Mavors, brach 
Er auf den Feind, der frei sich dem Tod geweiht, 
Zerschmetternd los in jähem Anprall, 
Wie der Orkan die empörten Wogen 

Zerwühlend peitscht, sobald der Plejaden Chor 
Durch das Gewölk bricht Unwiderstehlich warf 
Er Schar auf Schar und sprengte kühn auf 
Schnaubendem Rosse durch Mord und Tod hin. 
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Wie stiergehörnt der schäumende Aufidus, 
Der des Apulers Daunus Gebiet bespült, 
Dahintobt, grause üeberschwemmung 
Drohend den üppigen Saatgefilden: 

So traf zerschmetternd dort die gepanzerten 
Barbarenhorden Nero mit Riesenwucht, 
Und Glied für Glied mit blut'ger Sichel 
Mähf er zu Boden, verlustlos Sieger, 

Dir Truppen, weisen Bat und der Götter Schutz 
und Schirm verdankend. Jüngst; wo, das Haupt gebeugt, 
Alexandrea dir die Häfen 
Und die verödete Hofburg aufthat, — 

Im dritten Lustrum — schenkte des grausen Kriegs 
Glorreichen Ausgang dir des Geschickes Gunst, 
Zu deinen früheren Trophäen 
Neue Erfolge und Kriegsruhm häufend. 

Dir beugt der nie bezwungene Gantaber, 
Der Meder sich und Inder und Scythiens 
Nomade, o Italiens Schirmherr 
Und der gebietenden Weltstadt Borna. 

Dem Nil gebeutst du, welcher die Quellen birgt. 
Dem Ister und dem reissenden Tigris, ja 
Dem ungeheuren Weltmeer, welches 
Fem an Britanniens Küste brandet 

Dir beugt der todesmutige Gallier 
Sich knechtisch und der rauhe Hiberier; 
Dir huldigt mit gestreckter Waffe 
Selbst der Sygamber, der mordgewohnte. 
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Fanfzehnte Ode. 

Lob des Cäsar Augustus. 

Als ich bezwung'ne Städte und Schlachten mir 
Zum Lied erkor, schlug Phöbus die Leier au, 
Mich warnend, nicht mit schwachem Kahn aufs 
Meer mich zu wagen. Dein f&rstlich Walten, 

August, rief reiche Ernten zurück in's Land 
Und gab die Fahnen wieder dem Bömerreich, 
Herab sie reissend von den stoksen 
Pfosten der Parther; dein starkes Scepter 

Verschloss des Janus Tempel und schlug mit Macht 
Den aller Ordnung spottenden Uebermut 
In Bande und vertrieb die Laster, 
Wieder erneuend die alte Tugend, 

Durch die Roms Name wuchs und Italiens 
Gewalt erstarkte, welche des Reiches Ruhm 
Und Migestät vom Sonnenaufgang 
Trug im Triumphe zum fernsten Westen. 

Nicht wird, so lang uns Cäsar beschirmt, Gewalt, 
Noch Bürgeraufistand friedenzerstörend drohen. 
Noch Kriegswuth, welche Schwerter schmiedet. 
Blutigen Zwist in die Städte schleudernd. 

Nicht werden je die Völker am Donaustrom 
Gäsars Edicte brechen, noch Geten auch 
Und Serer, noch die schnöden Perser, 
Noch die am Ufer des Don geboren. 

Wie wollen, sei es Fest- oder Werkeltag, 
Bei'm edlen Trank des scherzenden Bassareus, 
Vereint mit uns'ren Frau'n und Kindern, 
Frommes Gebet zu den Göttern sendend, 

19 
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Roms Helden feiern, wie es der Väter Brauch, 
Dem Lied gesellend lydischer Flöten Klang, 
und Troja singen und Ancbises, 
Wie auch den SprOssling der holden Venus. 



Säculargesang. 

Phöbus und Diana, du Waldgebiet'rin, 
Strahlenschmuck des Himmels, du stets verehrtes, 
Hehres Götterpaar, o erhört mein Fleh'n am 
Heiligen Feste, 

Wo die sibyllischen Bücher mahnten, 
Dass erles'ne Mädchen und laut're Knaben 
Auf die Schutzgottheiten der sieben Hügel 
Sängen ein Loblied. 

Gott des Lichts, dess Flammengespann erstehen und 
Schwinden macht den Tag, der du neu im alten 
Glanz erscheinst, sähst Grösseres du nie doch, ^ die 
Ewige Roma! 

Die du leicht und sanft an das Licht die Frucht bringst, 
Schirme die Gebärenden, Ilithyia, — 
Lucina, falls du den Namen vorziehst, 
Göttin der Zeugung: 

Lass erblüh'n ein junges Geschlecht und segne 
Den Senatsbeschluss in Betreff der Ehen. 
Lasse aus dem Ehegesetz uns viele 
Enkel erspriessen, 

Dass, wenn elf Jahrzeh'nde im Kreislauf schwanden, 
Rom von neuem Spiele mit Liedern fei're. 
Denen dreimal Tags und zur Nachtzeit dreimal 
Festlich man zuströmt 
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Und ihr, Parzen, die ihr wahrhaftig kündet, 
Was einmal beschlossen, und was der sich're 
Schicksalslaof erfüllt, o verleiht zum alten 
Glücke noch neues. 

Reich an .Frachtertrag und an Herden, schmücke 
Tellns Ceres' Stirn mit dem Aehrenkranze; 
Milder Regen n&hre die Saat und laue 
Lüfte des Himmels. 

Dein Geschoss verbergend, vernimm, Apollo, 
Holdvoll mild das innige Fleh'n der Knaben; 
Sternenfürstio, doppelt gehörnte Luna, 
Höre die Mädchen. 

Dankt euch Rom den Ursprung, und ist der Troer 
Schar, der auszuwandern gebot die Gottheit, 
An der Tuscer Küsten gelandet einst nach 
Glücklicher Meerfahrt, — 

Jene Schar, der sicher durch Trojas Flammen 
Freien Pfad der fromme Aeneas bahnte, 
Um in neuer Heimat ihr mehr zu geben. 
Als sie verlassen: 

Dann, ihr Götter, schenket der frischen Jugend 
Frommen Sinn; schenkt Ruhe dem Greisenalter 
Und dem Römervolke Gedeihen, Ruhm und 
Zahlreiche Enkel. 

Herrschen mag Anchises' und Venus' Sprössling, 
Der euch weisse Stiere als Opfer darbeut, — 
Er, ein Graus dem trotzenden Feind, doch milde 
Gegen Besiegte. 

Schon erschreckt zu Wasser und Land den Meder 
Sein gewalt'ger Arm und die Beile Albas. 
Jüngst noch trotzig, harren der Scyth und Inder 
Seiner Gebote. 

19* 
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Friede, Treu' und Ehre, die Zucht der Väter 
Und die längst vergessene Tugend wagen 
Sich zu uns zurück und mit reichem Hörn die 
Göttin der Falle. 

Wenn der Seher Phöbus, der Musen Liebling, 
Der im Schmuck des silbernen Bogens schimmert 
Und des Körpers krankende Glieder heilt durch 
Lindernde Künste, 

Gnädig herschaut auf Palatinus' Höhen, 
Lasse Roms und Latiums Glück er aufblühen 
Durch ein zweites Lustrum für eine ferne 
Schönere Zukunft. 

Die den Algidus und den Aventin du 
Inne hast, Diana, erhör' das Fleh'n der 
Fünfzehn Männer. Schenke der Jugend Bitten 
Freundlich Gehör auch. 

Jupiter erhört mich und alle. Götter: 
Diese schöne Zuversicht nehm' ich mit mir, — 
Ich, der Chor, den Flaccus die Latoiden • 
Preisen gelehrt hat 



Der Abschied der Joachimsthaler von 

dem alten Hause. 



Von 



G. Sohaper. 



Aab es bekannt wurde, daib das Joachimsthalsche Gymnasiom 
Ostern 1880 das Hans in der Borg-Strabe No. 21. 22 verlassen 
and in den Neubau in der Kaiser-Strafse hinter dem zoologischen 
Qarten übersiedeln würde, regte sich in den früheren Schülern der 
Anstalt der Wunsch, in den alten Bäumen ein Abschiedsfest zu 
feiern. Das Lehrerkollegium konnte diesem Verlangen nur bereit- 
willig entgegenkommen. Ein Komitee trat zusammen und berief die 
Lehrer und die alten Schüler des Gymnasiums zu einer gemein- 
samen Beratung. In dieser einigte man sich am 24. November 
1879 über folgende Punkte: 

1. Die Hauptfeier; zu welcher alle früheren Lehrer und Schüler 
einzuladen sind, wird mit der Einweihung des neuen Gebäudes ver- 
bunden. Die Festgenossen vereinigien sich zu einem Diner. 

2. An einem Tage der letzten Woche, in der in dem alten 
Gebäude Unterricht erteilt wird, versammeln sich die Lehrer und 
die früheren Schüler der Anstalt zu einer Feier in der Aula. Nach 
derselben werden die alten Bäume noch einmal besichtigt Am 
Abend findet eine gesellige Zusammenkunft statt 

3. Es wird dafür gesorgt, dab das Andenken an die alten 
Bäume durch bildliche Darstellung und durch Schilderung des Alum- 
natslebeus erhalten werde. 

4. Alle früheren Lehrer und Schüler werden ersucht, die Namen 
ihrer Kommilitonen einem Mitgliede des Komitees mitzuteilen. Es 
wird gebeten , den Termin des Abganges , die jetzige Stellung und 
j^ohnung, von den Verstorbenen das Todesjahr, anzugeben. 

5. Bei der Einweihung des neuen Gebäudes wird ein Stipen- 
dienfonds für würdige und bedürftige Schüler des Joacbimstbalschen 
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Gymnasiams gegründet, dessen Verwendung dem Lehreriicollegiiim 
zusteht. 

6. Es wird beabsichtigt, bei der Hauptfeier eine dauernde Ver- 
bindung der Lehrer und ehemaligen Schaler der Anstalt mit regel- 
mäfsig wiederkehrenden Versammlungen anzubahnen. 

In das Komitee, welches die Ausführung dieser Beschlüsse vor- 
bereiten sollte, traten ein die Herren: Prof. Dr. Bandow, Direktor 
der Luisenst&dtischen Gewerbeschule; Biermann, stud. juris; Dr. 
Heller, Oberlehrer am Joachimsthalschen Gymnasium; Eatte, Di- 
rektor der Handelsschule; Kessler, stud. theoL; Prof. Dr. Kuhn, 
Direktor des Köllnischen Gymnasiums und Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften; J. Liepmann, Bentier; C. Mahlo, KaufiEnann; 
Dr. juris Marcuse, Gerichtsassessor; Dr. Neubauer, ord. Lehrer am 
Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster; Dr. Planer, Pro- 
fessor am Joachimsthalschen Gymnasium; Dr. Schaper, Dirdctor 
des Joachimsthalschen Gymnasiums; P. Schmidt, Kandidat der 
Theologie; Schnitze, Kgl. Seminardirektor; Lic Weser, Prediger 
an der St Marienkirche ; P. v. Wilmowski, stud. juris ; Zillich, stad. 
phil.; Dr. Zwingenberg, Sanitätsrat. 

Diese wählten, obgleich der Unterricht in dem alten Hause erst 
am 23. März geschlossen werden sollte, aus Bücksidit auf die Amts- 
geschäfte der Geistlichen und die Ferien der Studierenden zum Tage 
der Abschiedsfeier den 10. März, welcher durch die Enthüllung des 
Standbildes der Königin Luise für Berlin und seine Umgegend zu 
einem Festtage werden sollte. Ihrer Aufforderung folgte eine so 
grobe Zahl früherer Lehrer und Schüler, dafs bei dem B^nn des 
Festes um 4 Uhr nachmittags die Aula nicht die Hälfte der Teil- 
nehmer zu fassen vermochte. 

Nachdem die Versammelten die beiden ersten Verse aus dem 
Liede »Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehrenc ge- 
sungen hatten, eröffnete Direktor Schaper die Feier mit folg^der 
Ansprache: 

Hochverehrte Festgenossen 1 

Die Feier, welche durch einige Worte einzuleiten mir eine 
schöne Pflicht ist, verdankt ihren Ursprung dem äufsem AnlaCs 
der bevorstehenden Verlegung unserer altehrwürdigen Anstalt; dals 
wir aber in diesem Augenblicke unsere Aula durch die Anwesenheit 
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so yieler teurer Männer geziert sehen, beweist, einem wie tiefen, 
inneren Bedflrfhis wir entgegen kamen, als wir uns vor einigen 
Monaten dazu entschlossen, die alten Joachimsthaler zu einer Schloüs- 
feier in diesen Mauern einzuladen. Das Bild vor unsern Augen, 
welches jeder dadurch yergrö&ert, da& er im Geiste die Gestalten 
der Freunde hinzufügt, welche nicht mehr sind oder doch heute 
nicht unter uns sein können, mahnt uns vor allem dem Dank Aus- 
druck zu geben fUr die Gnade, die der Allmächtige unserer An- 
stalt seit ihrer Gtrfindung erwiesen hat, für die Schenkungen, durch 
die unsere Fürsten dieses Haus gegründet, erhalten und vergrfilisert 
haben, für die geistige Arbeit unserer Vorgänger, welche den un- 
vergänglichen Ruhm dieser Anstalt ausmacht 

Die Schöpfung der FUrstenschule >in valle loachimicat war keine 
kleine That. Der Kurfürst Joachim Friedrich unternahm sie mit 
dem vollen Bewuiatsein ihrer Tragweite. Gestählt in einem ernsten 
Kulturkämpfe wollte er in dieser Werkstatt seine Waffen selbst 
schmieden. Er hatte gesehen, mit welchem Erfolge die Jesuiten 
bemüht waren, der Reformation die Errungenschaften des augs- 
burgischen Religionsfriedens zu entreifsen. Vor seinen Augen stan- 
den die leuchtenden Vorbilder der mitteldeutschen Fürsten, welche 
durch die Gründung gelehrter Schulen ihren Ländern einen vorher 
nicht gekannten Ruhm gaben. Für die Treue, mit der er an dem 
Evangelium festhielt, hatte er bittere Kränkungen ertragen müssen. 
Er gehörte zu den Fürsten, welche sich am 16. März 1594 unter 
dem Vortritt des Kurfürsten Friedrich des Vierten von der Pfalz 
dahin einigten, dab sie dem Kaiser nichts bewilligen wollten, bevor 
nicht für ihre gemeinsamen Beschwerden Abhülfe gefunden sei. Als 
Administrator des Erzbistums Magdeburg hatte er den Kampf gegen 
die katholische Kirche mit Eifer, Konsequenz und Erfolg geführt 
Dieses Festhalten an der lutherischen Sache hatte ihm den heftig- 
sten Hafs der geistlichen Fürsten zugezogen. Mit dem festen Eni« 
Schlüsse in diesem Kampfe nicht zu ermüden, übernahm er 1598 
die Herrschaft des bedeutendsten protestantischen Staats, der nahe 
daran war eine Ländermasse zu umfassen, wie sie in Deutschland 
seit Heinrich dem Löwen nicht vereinigt gewesen war. Mit vor- 
schauendem Blicke öffnete er seinen Nachfolgern den Weg zu der 
späteren Gröfse ihres Reiches. Durch den Vertrag vom IL März 
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1605 erwarb er die Begienmg des Herzogtums Preoften. Durch 
die Gründung der fürstlichen Schule zu Joachimsthal, deren Stif- 
tungs- und Fundations - Urkunde er am 24. August 1607 unter- 
zeichnete, bs^hnte er den befilhigten Söhnen seiner ünterthanen den 
Weg zum erfolgreichen Besuche der Universität Zur Errichtung 
dieser Anstalt bewog ihn, wie er sagt: »die Eundtbahre Wahrheit, 
das zu erhaltung und fortpflanzung reiner Lehr, und das heyl. Wort 
Gottes, auch heylsahmer Justitz und Gottseeligen ruhigen Erbahren 
Wehsens und Wandels, negst Göttlicher Gnaden, zuforderst Wohl- 
bestalte Schulen vonnöhten, hoch nfltzlich und Gott wohlgefällig, 
Erstlich der lieben zarten Jugend halber, dafs sie darein, als in 
des heyl. Geistes offidn und Werckstatt, in Gottes Furcht, Christ- 
licher Wahrer Religion und dan dem Vornehmsten nützlichsten 
Sprachen, und freyen Kansten, unterwiesen. Dann auch das Grund- 
gelahrte Leüthe auferzogen werden, welche hernacher Tüchtig und 
geschickt, zu Geistlichen und Weldtlichen Aembtem zuYorsetzen 
und zubestellen. Darum auch nicht unbillig Scholae Seminaria 
Ecclesiae et Reipublicae genannt werden, c^) Damit es dieser Schule 
an dem Notwendigen nicht fehle, stattete er sie mit solchen Mitteln 
aus, wie sie die Mark in der Zeit einer Blüte, welche in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts noch nicht wieder erreicht war, dar- 
bot Er gab ein Kapital von 40,000 Thalem, aus dessen Zinsen 
die Gehalte der Prediger, Lehrer und Beamten bezahlt werden 
sollten ; sorgte durch die Zuwendung jährlicher, bedeutender Liefe- 
rungen von Feldfrfichten und Schlachtvieh für den Unterhalt der 
Lehrer und Schüler; übersah auch nichts dafe er selbst für die 
Kleidung der ärmeren Knaben zu sorgen haben würde*); bestimmte 
ein Kapital zum Ankauf eines Dorfes, welches die Fuhr- und Hand- 
dienste leisten sollte; gab der Schule freies Bau- und Brennholz, 
sowie die Fischerei-Gerechtigkeit auf den benachbarten Seeen; be- 
fahl aus der von ihm gegründeten Papiermühle zu Zedenick das 
nötige Schreibpapier jährlich zu liefern'); und schenkte endlich der 
Anstalt eine Bibliothek, welche von den Lehrern und Schülern be- 
nutzt, sorgfältig verwaltet und beständig vermehrt werden sollte*). 
Der Ort, welchen er für die Schule auswählte, lag in der Mitte aus- 
gedehnter Wälder auf einem kleinen Rücken am Grimnitzsee* Hier 
hatte er sich ein Haus bauen lassen, welches er nun nebst der da- 
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neben liegenden Kirche nnd mehreren Gtebäuden, welche bis dahin 
zu Glashütten gebraucht waren, der Anstalt schenkte. Die noch 
fehlenden Baulichkeiten Bels er sofort herstellen. Noch jetzt l&fst 
sich die Lage sämmtlicher Häuser nach einer uns erhaltenen Zeich- 
nung^) genau bestimmen. Denn die Erenzkirche in Joachimsthal 
steht noch an derselben Stelle, an welcher die Kirche der Fürsten- 
schule erbaut war. Sie ist jetzt dadurch yergrölsert, dafs man 
von Süden nach Norden einen Querflügel durch das ursprünglich 
einfache Schiff gelegt hat Der Eingang, welcher sich früher im 
Westen befand , liegt jetzt nach Süden. Hat man aber das Bild 
der alten Kirche vor Augen, so kann man sich an Ort und Stelle 
leicht orientieren. Im Osten lag das Schulgebäude, ein zweistöckiges, 
nicht eben gro&es Haus. In diesem befand sich zu ebener Erde 
das convictorium nnd neben diesem die Wohnung des Schulverwal- 
ters. Die drei Klassenzimmer für Prima, Sekunda und Tertia lagen 
in dem oberen Stockwerk. Unmittelbar an dem Schulhause stand 
die Kirche, welche durch eine kleine Mauer mit zwei Häusern ver- 
bunden war, in denen Alumnen wohnten. Die Stuben der Alumnen 
hiefsen Zellen; jede Zelle war für 7 Knaben bestimmt. Von den 
24 Zellen, über welche man verfügte, lagen wohl 14 in den beiden 
Häusern^ welche mit der Kirche den innem Schulhof begrenzten, 
10 in zwei kleineren Gebäuden, welche in der Mitte des Schulhofes 
neben den Wohnungen des Rektors und Konrektors standen. An 
den Hof schloss sich der Schulgarten an, welcher in zwei Abtei- 
lungen zerfiel ; die zweite, mehr nach Westen gelegen, enthielt zwei 
Teiche von mäfsiger Ausdehnung. An dem Schulgarten lag die 
BadstubO; welche wohl die Bestimmung unsrer Krankenstation hatte. 
Im Westen des Schulgartens befanden sich die Meierei und das 
Brauhaus, zwei unentbehrliche Teile der Anstalt, da nicht nur die 
Alumnen Bier erhielten, sondern bedeutende Bierlieferungen auch 
zu dem Einkommen des Predigers, des Rektors und des Konrektors 
gehörten^. Die ganze Ausdehnung von dem östlichen Ende der 
Kirche bis zu der Meierei betrug 221,5 m. Hieraus kann man 
schUefseU; dafs jedes von den beiden größeren Wohnhäusern der 
Alumnen etwa 20 m lang gewesen ist Da sie zwei Stockwerke 
hatten, so können in jedem 49 Alumnen Raum genug gehabt haben. 
Vor dem Innern Schulhofe be&nd sich im Süden der Spielplatz, an 
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dem die Predigerliftiiser lagen. Nach Norden bin senkt sich das 
Terrain and bildet die Vallis loachimica, in welcher der churfürst- 
licbe Garten lag. Dieser wnrde im Norden durch einen Hügel be- 
grenzt, aas welchem der Kurfürst einen Weinberg machen wollte. 
Aber das Klima war seinem Unternehmen nicht günstig; man war 
bald genötigt die Pflanzungen auszuholzen und die Beben zu ver- 
kaufen^). Jetzt liegt an derselben Stelle ein Kirchhof. Die Ent- 
fernung von den beiden grofsen Alumnenh&osem bis zur Nord- 
grenze des Weinbei^es betrog 364 m*). 

Auf diesem Baume und in diesen Gebäuden sollten 120 Alum- 
nen und 50 Kostgänger unterrichtet und erzogen werden'). Der 
Lehrkörper bestand aus dem ersten Prediger, dem Diakonus, dem 
Bektor, dem Konrektor, dem Mathematikus, dem Subrektor und dem 
Kantor. Die Administration führte der Verwalter, der einen Küchen- 
schreiber und ein Schulgesinde von 22 Personen zu seiner Verfü- 
gung hatte. Auiserdem waren an der Kirche ein Organist und ein 
Küster angestellt 

Die Ordnung der Anstalt hielt sich streng innerhalb des Bah- 
mens ihrer Zeit In den leges discentium wird vor allem die Pflc^ 
der religiösen Gesinnung betont: pietatem ante omnia, qua sine 
omnis aofia est itavoopxia^ studiose colant, et perpetuo cogitent, 
S4>ientiae initium esse Timorem Dei. Dies Gebot war aber nicht 
allgemein gehalten; es bezog sich ausschlielslich auf das Be- 
kenntnis zum lutherischen Glauben : librum Goncordiae Ghristianae, 
veluti Symbolum quoddam Ecdesiarum sinceriorum, quae doctrinam 
fidemque D. Lutheri hactenos amplectuntur, adultiores sibi com- 
parent: ut mature, quid in singulis articulis controversis creden- 
dum, quid reiidendum sit, addiscant^^). Strenger lautet selbstver- 
ständlich die Vorschrift für die Lehrer: praecipünus, heilst es in 
den leges dooentium, ut singuli Praeceptores non modo Augustanae 
Gonfessioni, quae fy^moQ et incorrupta est, fideliter adhaereant: 
sed ut Libro etiam Christianae Goncordiae, nisi antea fiEtctum, Ga- 
tegorice subscribant, fidemque Lutheranam constanter tueanter ac 
propagent Das zweite Gewicht wurde auf die Erlernung des La- 
teinischen gelegt. Von den Unterrichtsstunden, welche Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 7—10 und von 12—3, am 
Bfittwoch und Sonnabend von 7 — 10 lagen, waren in Tertia und 
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Sekunda wöchentlich 14 nur dem Lateinischen gewidmet: und, wenn 
auch in Prima für lateinische Grammatik, Stilttbung und Lektüre 
nur 7 Stunden angesetzt waren, so dienten doch die übrigen Lek- 
tionen im Griechischen, im Hebräischen, in der Dialektik, der Ge- 
schichte, der Ethik, der Physik, der Rhetorik wohl nicht weniger 
der üebung im Lateinsprechen, als der Kenntnis dieser Lehrgegen- 
stände. Für die Unterhaltung in der Kommunität war das Lateinische 
in den leges convescentium ausdrücklich voi^eschrieben : coUocuturi 
Latina tantum sonent: nee umquam in Goenaculo matemo utantur 
Sermone*^). 

Das Leben in Haus, Hof und Garten war streng geordnet Am 
schwersten war es am Morgen den Schulgesetzen nachzukommen. 
Denn um vier ühr wurde, wie uns Laurentius Schnitze, ein Alum- 
nus aus dem ersten Decennium der Anstalt, in seinem »Garten- 
lob ^*)t erzählt, »vom Wächter mit einem Glöcklein geleutet und 
ein Zeichen gegeben auffzustehen und zu Studiren, sowol im Winter 
als im Sommer, und ward des Winters den Stipendiaten, die unter 
Tier und zwanzig Kammern nur zwo warme Stuben hatten, die 
Gommunitet geheitzet, da ein jeglicher an seinem Tische, da er 
sonst speisete, sitzen und studiren mufte; darzu ward ein Liecht, 
Leuchter und Schneutze durch die famulos hergegeben. Wenn auss- 
geleutet war, gienge der Inspector (welches Ampt die vier Gollegae 
durch Wöchentliche Abwechselungen hatten) herumb bey allen Tischen 
in besagter Gommunitet; darnach durch alle Gellen und Stuben, da 
Knaben vorhanden waren, und mufte jederman bei den Büchern 
gefunden werden. Die in plumis begriffen wurden, wurden her- 
nach zum schärfisten examiniret oder, wenn sie mehrmahl auf dem 
Federmarckt ertappet wurden, muften sie des Mittags - Brods wol 
entbehren.c Um 10 Uhr gab die Glocke das Zeichen zum Mittag- 
essen, um 5 Uhr zum Abendbrot^; um 8 Uhr mufste alles zu Bett 
sein — eine Tagesordnung, welche uns nur darum auffallend er- 
scheint; weil die Morgenstunde inzwischen von 4 nach 6 Uhr ge- 
rückt ist Siebenmal fand Gebet oder Bibellektion statt: einmal 
in der Kirche, dreimal in der Communität, dreimal in den Zellen. 
Am Sonntag oder Donnerstag wiederholte der Inspektor; der die 
Woche hatte, während des Essens die Predigt, welche die Schüler 
»aus des Predigers Munde fein aufgezeichnete haben mufsten. Er 
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ging von Tisch zu Tisch and fragte nach der Disposition, welche 
die Schaler kteinisch, Wort für Wort hersagen massten. Za den 
r^dmibigen üebangen gehörten anch noch die Declamation^s, 
vdche nachmittags am Mittwoch stattfanden, und die Imitationen 
d. h. die scenischen Darstellungen. »Die schönsten Comödien aus 
dem Plaato» Aristophane und Terentio worden dem Auditorio prä- 
sentiretc Aach deatsche Actus wurden gehalten. Diese »sahen 
mit einem Aage aufb argament d' Gomaedl, mit dem andern auff 
das Schttlaaditoriam; da mosten die mores docentum (höflich) ad- 
ministrantum (erbawlich) und der discentom (mercklich) an den 
Reyen.c Auch in der Musik wurden die Knaben fleifeig anter- 
richtet: »etzliche aoch, die beliebang dazu trugen, in Instrumen- 
tali, desswegen viel Violen und Geigen dahin verschaffet wurden. 
Die Moteten alle gar beweglich gesungen nach Erforderung der 
Textuum, so von dem Gantore zuvor alle unterstrichen waren, was 
plana oder submissa voce solte gesungen werden; alles langsam, 
frenatis faucibus, graviter, soaviter, conformiter, keine Stimme 
moste die ander Überblöcken oder überschreyen.c Nimmt man 
hinzu, dafs die Lehrer in den ersten Jahren eifrig ihres Amtes 
warteten, so möchte man glauben, dafs die Anstalt ihren Zweck 
zur Freode des Kurfürsten und zum Segen der ihr anvertrauten 
Zöglinge vollkommen erfüllte. »In dem Gymnasio«; sagt unser Ge- 
währsmann, »worde durch alle GUsses, deren drey waren, grosse 
discretion bey den Praeceptoribus (die wir Schul -Herren nandten 
und von ihnen durch die Bank Knaben genand wurden, solte er 
auch von dreifsig Jahren seyn) gespüret, die allein das lasen, was 
zum allernützlichsten und nöthigsten war in jeder disciplin. Die 
L^es Gymnasii, docentum et discentum, hiengen droben im grossen 
Auditorio an der weissen Seulen, ingleichen auch unten im Goena- 
culo an einer Seulen, dass sie jeder, wenn er wolte, lesen kondte; 
darnach muste sich alles richten. Die Knaben alle, Arm und Reich, 
wurden gleiche fleissig unterwiesen, keiner übersehen, mit keinem 
durch die Finger gesehen, keine Privat -Stunden worden einigem 
Gollegae oder Praeceptori zugelassen zu halten, damit .die infor- 
mation gleiche durchgienge. Deutlichst alles erkläret, das aller- 
meiste ausswendig gelernet, auss den lectionibus alsbald imitationes 
gegeben, alles offtermahl repetiret, fleissig eingebildet, aemulationes 
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and Eiffer-Fleib war bei den Praeceptoribus , so vol als bey den 
Knaben. Niemand unter jenen versäumte eine einige Stunde im Jahr. 
Bey den Knaben muste auch Fleifs seyn; der eine zog vor, der 
andere schob nach ; Niemand wolte, ja niemand muste dahinden blei- 
ben, c Nur mit der körperlichen Pflege stand es schon in den ersten 
Jahren nicht so, wie der Kurfärst gewollt hatte. Selbst Laurentius 
Schnitze, dessen dankerfälltes Herz noch 1648, also etwa 30 Jahre 
nachdem er die Schule verlassen hatte, mit Bewunderung an alles 
zurückdachte, was er in valle Joachimica gesehen und genossen 
hatte, mufs doch bekennen, dafe die »so über Küche und Keller ge- 
setzet waren, ihren eignen Weitzen dabey gar zu merklich schnitten.! 
Der Kurfürst lieüs j&hrlich 20 Tonnen wei&en und 20 Tonnen roten 
Wein für Lehrer und Schüler nach Joachimsthal schaffen. Aber »wie 
oft hörten wir den Text im Jahre : vinum non habent, darüber zwar 
offt geklaget, aber darumb doch wenig gebessert wurde, c Trotzdem 
war der Gesundheitszustand in den ersten Jahren nicht ungünstig 
Die Knaben wurden am Mittwoch und Sonnabend von 2 — 5 Uhr 
nachmittags auf den Spielplatz, in das Bad, in den Wald, nach 
Grinmitz entlassen. Wer erkrankte, wurde zu dem Ghirurgus, 
der zugleich Bader war, geschickt Der mufste ihn dann curieren, 
»wiewohl es nicht der alte Chiron war.« So mag denn das Leben 
in der Anstalt schon im Anfange manche Mängel gezeigt haben — 
und diese können nicht gering gewesen sein ; denn schon im ersten 
Jahre war man genötigt 4 Schüler von ihr zu entfernen — ; jeden^ 
falls aber hätte bei einer gedeihlichen Entwicklung der branden- 
burgischen Macht auf dem Boden, den der Kurfürst Joachim 
Friedrich gelegt hatte, weiter gebaut werden können. Schon die 
Visitationen, welche in kurzen Zwischenräumen, zuweilen in Gegen- 
wart des Kurfürsten stattfanden, verhinderten, so sollte man glauben, 
dafs arge Mifsbräuche einrifsen. Aber gerade diese Visitationen, 
deren Protokolle der spätere Visitator des Gymnasiums, D. Gre- 
gorius Franck, Professor an der Universität Frankfurt, gesammelt 
hat^^) zeigen, dafs die Anstalt stetig zurückgegangen ist. Zunächst 
wurde durch den Uebertritt Johann Sigismunds zur reformierten 
Konfession, welcher 1613 erfolgte, eins der Fundamente zerstört, 
die Joachim Friedrich gelegt hatte^^). Dann hörte mit dem Tode 
Johann Sigismunds, so weit wir wenigstens sehen können, die per- 
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Bönlkhe Teünahme des Landesherrn an der Entwiddung der Schule 
aal Wenn nnn schon in dem Visitationsprotokoll von 1614 dar- 
über geklagt wird, dab die Lehrer ihr Oehalt nicht erhalten, daCs 
ihnen das Brennholz nicht geliefert wird, dafs fflr die Bibliothdc 
nichts geschieht, dafs die stiftongsm&fsigen Zahlungen nicht ein- 
gehen, dafs die Schüler ad loea sospecta ezcurmnt, so kann man 
sich denken, wie diese Uebelstände Zunahmen, als im drdfaig- 
jährigen Kriege die Kontrolle anmöglich und die Not so grofs warde, 
daCB oft bei dem besten Willen das Nötige nicht herbeigeschaffi; 
werden konnte. Das Protokoll von 1621 giebt uns schon ein recht 
trauriges Bild. Die Zahl der Schüler mubte von 170 auf 74 re- 
daciert werden, und bald wurde auch diese Zahl nicht mehr er- 
reicht, obgleich gegen den Willen des Rektors nicht selten Knaben 
aofgenommen worden, welche die Reife fQr die Universität in fOnf 
Jahren nicht erlangen konnten ^^. Aus den Mitteln der Anstalt 
waren verhAltnism&Iisig bedeutende Summen im Privatinteresse der 
Lehrer verwendet. Ein Beispiel mag dies beweisen. Die Schulge* 
b&ude waren so verfallen, daCs sie einer »Refectiont bedurften. 
Diese mufste aus Mangel an Mitteln unterbleiben, und dennoch 
wurde es nicht sehr streng vermerkt, dafs auf Kosten der Anstalt 
dem Organisten ein Haus gebaut war. Die Kommission begnügte 
sich fflr die Zukunft folgendes festzusetzen: »Will auch jemandts 
d Collegen im flecken wohnen, der mag Ihm sdbsten ein Hauss 
erzeugen. Uff vorlagene der Schulen aber soll keinem ein Hauss 
hinforter erbawet werden, c Eine so verwaltete Anstalt konnte nicht 
gedeihen. 1633 war die Zahl der Schüler auf 39 gesunken, von 
denen sich 10 in Prima, 14 in Sekunda, 15 in Tertia befanden. 
1634 waren nur noch 38 Knaben in der Anstalt, 17 Kostgänger 
und 21 Alumnen. Oleichwohl wurden die Leistungen an Geld und 
Naturalien in derselben Höhe wie früher gefordert Trotz aller 
Ausfälle befand sich die Schule daher zeitweise im Ueberflufs» Die 
Schüler konnten das, was geliefert wurde, nicht aufzehren. Das 
gab zu Klagen darüber Veranlassung, dab der Verwalter die ein- 
gehenden Zahlungen und Naturallieferungen in seinem Interesse ver- 
wende. Der Eifer der Lehrer und Schüler hatte ganz nachge- 
lassen. Roheit und Unfriede waren eingekehrt Das Protokoll der 
Visitation vom Jahre 1635 wimmelt von Beschuldigungen und von 



805 

Anfeindongen, welche nicht ausgeglichen werden konnten. So ist 
denn das Resultat dieser ersten Epoche ein sehr ungünstiges. Von 
788 Schülern, welche die beiden ersten Rektoren Bumann (1607— 
1610) und Dresemius (1610—1636) aufnahmen, haben 186 die Schule 
heimlich verlassen. Soweit sich ermitteln läfst, sind nur 56 Schüler 
zur Universität übergegangen. Man mufs bekennen, dafs die kur- 
sächsischen Soldaten , welche in der Nacht vom 5. auf den 6. Ja- 
nuar 1636 die Gebäude von Grund aus zerstörten, einer Schule ein 
Ende machten, welche kein inneres Leben mehr hatte. 

Mit dem Untergange der Schule begann für die Lehrer eine 
Zeit langer und schwerer Leiden. Sie gingen teils nach Anger- 
münde, teils nach Berlin und hatten mit Not und Elend zu kämpfen. 
Der Rektor Dresemius starb 1638 vor Kummer. Vergeblich wandten 
sich die Beamten und Lehrer an den Kurfürsten Georg Wilhelm, 
der in Königsberg Hof hielt, mit der Bitte, durch Verhandlungen 
mit den Schweden die Wiederherstellung der Schule anzubahnen. 
Durch eine Salva guardia, deren Entwurf noch erhalten ist, sollte 
die Stadt Joachimsthal und die umliegenden Ortschaften vor jeder 
Behelligung durch schwedische Soldaten sicher gestellt werden. 
Bezeichnend ist es allerdings, dafs die Bittsteller zugleich den 
Wunsch aussprachen, der Kurfürst möge auch seiner Soldatesque 
befehlen, »dass Sie dieselben Ortt unbattiret, auch die leute unge- 
kränket und ungehindert bleiben Hessen, damit sie Ihrer Nahrung 
abwarten und Ihr Vieh behalten möchten«. Georg Wilhelm war 
nicht im Stande ihre Wünsche zq erfüllen. Als sein Sohn zur Re- 
gierung kam, liefs er sogleich eine Liquidation der Betardaten auf- 
stellen, aus welchen sich ergab, dafs von 1626 — 1644 der Schule 
87,448 Tblr. 7 Gr. entzogen waren. Diese zu ersetzen war unmög- 
lich; doch gelang es den unermüdlichen Anstrengungen des Visi- 
tators Franck und des Verwalters Lutterodt allmählich die Städte 
und Gutsverwaltungen zur Leistung der stiftungsmä&igen Liefe- 
rungen zu bewegen. Der Kurfürst unterstützte sie dabei mit 
grofser Energie, aber zugleich mit weiser Schonung der durch den 
Krieg mittellos gewordenen Gemeinden. Um für den Augenblick 
Geld zu schaffen, bestimmte er, dafs die Anstalt das Becht haben 
sollte, gewisse Geldstrafen einzuziehen. Es ergiebt sich aber aus 

unsern Akten nicht, dafs auf diesem Wege eine erhebliche Besse- 
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rang erzielt ist^^ 1645 begannen dann die sehr schwierigen Ver- 
handlungen über die Wiederherstellnng der Schale. Man dachte 
zuerst an Neustadt-Ebenwalde, dann an Brandenbarg; aber es war 
nicht möglich, die Mittel zu einer selbständigen Existenz herbei- 
zuschaffen. Es blieb nichts übrig, als die Schule zunächst mit der 
köllnischen reformierten Schule in Berlin zu verbinden. Diese Ver- 
einigung dauerte indes nicht lange. 1653 gab der EurflLrst dem 
Joachimicum wieder einen Rektor in der Person Wulstorps (1653 
— 1658). Die Einnahmen der Anstalt waren auch damals noch 
gering. Besser stand es mit der Frequenz der Schule. Diel. Klasse 
wurde gleich im 1. Jahre von 30 Schülern besucht Der Nachfol- 
ger Wulstorps Job. Vorstius (1659 — 1676) fand schon 95 Schüler 
vor. Er begann wieder die Matrikel regelmässig *zu führen. Die 
Zukunft der Schule schien gesichert. Der Kurfürst, welcher 1650 
im Schlosse 4 Zimmer, ein Speisegemach und eine Küche für die 
Anstalt hatte herrichten lassen, kaufte nun für dieselbe ein Haus, 
welches an der südwestlichen Ecke der Königs- und Heiligengeist- 
strafse lag. Hier wirkte nach Vorstius auch der dritte der Ber- 
liner Sektoren, Wilhelmi (1680—1688). Im Todesjahre des gro&en 
Kurfürsten tauschte die Schule ihre Behausung mit der Post, welche 
bis dahin in der Heiligengeiststrafse gewesen war. Jetzt wurden 
auch einige Freitische wieder hergestellt, und als im Jahre 1707 
unter dem Rektorat von Vechner (1688—1707) die 1. Säcularfeier 
mit grofsem Pomp begangen wurde, gab der König Friedrich I. die 
confirmatio statutorum gymnasii regii loachimici, in der er die Be- 
stimmungen der Fundationsurkunde mit Ausnahme des längst ge- 
änderten confessionellen Charakters bestätigte. Nun wurde es nötig 
die Wohnungen für 120 Alumnen wiederherzustellen. Man ver^ 
gröfserte daher durch Ankauf den Besitz des Gymnasiums und er- 
richtete ein dreistöckiges Gebäude mit zwei Höfen, welches von der 
Heiligengeiststrafse bis zur Burgstrafse reichte. Diesen Bau unter- 
nahm und beendigte König Friedrich Wilhelm I. in den Jahren 
1715-^1717. 

Das Leben in den neuen Räumen ordneten zunächst die beiden 
Rektoren Volckmann (1707—1721) und Eisner (1722—1730), von 
denen der erste vielen unserer Schüler als einer ihrer Wohlthäter^*) 
bekannt ist unter dem Nachfolger Eisners Heine (1780—1769) 
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wurde die Aufsicht der Alumnen 6 Inspektoren^^) anvertraut und der 
Schule ein theologisches Seminar hinzugefügt. Dadurch wurde sie 
noch mehr als früher zu einer Pflanzschule für das geistliche Amt, 
auf welches ohnehin die Richtung des ganzen Unterrichts die Schüler 
vorzugsweise hinwies. 

Alle diese Veränderungen gingen unter der Leitung des Jo- 
achimsthalschen Schuldirektoriums oder des Kollegiums der zur 
Joachimsthalschen Schule verordneten Direktoren und Räte vor 
sich^). Die Summe aber der pädagogischen Erfahrungen dieses 
Zeitraums ist niedergelegt in den 1767 von Sulzer mit bewunderns- 
werter Klarheit verfafsten »Erneuerten Verordnungen und Gesetzen 
für das Joachimsthalsche Gymnasium c — einer Schrift, die ebenso 
merkwürdig ist durch die scharfsinnige Beleuchtung und durch- 
dringende Beurteilung der in einer solchen Anstalt möglichen Verir- 
rungen, als durch die üeberzeugung , dafs pädagogische Mifsginffe 
durch ein reiches Detail gesetzlicher Bestimmungen verhütet oder in 
ihren Folgen unwirksam gemacht werden können. Die Erfahrung 
hat das Gegenteil bewiesen. Wenige Jahre nach dieser Kodificierung 
befand sich die Anstalt in dem Zustande völliger Anarchie. Der 
Nachfolger Heines, der Rector adiunctus Stosch konnte und wollte 
sich in die neue Ordnung nicht fügen. Seinem Abgange folgte ein 
mehrjähriges Interregnum, welches mit der Ernennung Meierottos 
(1774-1800) zum Rektor endigte. 

In Meierottos VTirken kündigt alles den Geist einer neuen 
Epoche an, denn bei ihm treten zuerst die modernen Gesichtspunkte 
der Pädagogik klar hervor. Die harmonische Bildung der Seelen- 
kräfte ist nun der eigentliche Zweck des philologischen Studiums, 
nur um ihretwillen gebührt ihm der erste Rang in der Schule. 
Nicht nur die im Unterricht gemachten Erfahrungen zeigen, dafs 
die Pflege der alten Sprachen alle Kräfte des Geistes gleichmäfsig 
übt, sondern auch die Geschichte beweist, dafs ihr Studium, rich- 
tig geleitet, dem Geist die Bildung giebt, welche zur echten Auf- 
klärung und zum gründlichen Studium jeder Wissenschaft nötig ist. 
Diese Auffassung der Aufgabe der wissenschaftlichen Erziehung hat 
er in dem Programm von 1776 in folgende Worte gefafst: Quam- 
qoam praecipue rem literariam, quae ex auctoribus classicis petitur, 

promotum Ire cupiamus, non tarnen eam eruditionem dicimus, quae 
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verborum et rerum copia itenim a magistro proponenda et instil- 
landa absolvitur; sed quae intellectum dirigendo, iudiciam formando 
et acuendo, animumque rebus utQibus propositis alendo mentem 
emendat. Nicht alle Schüler können zu einer hervorragenden wissen- 
schaftlichen Bildung heranreifen, aber es liegt im Interesse eines 
Jeden, dafs sein Geist zu lebhafter Bewegung angeregt ^ sein Ge- 
dächtnis an schnelle Auffassung und treues Festhalten gewöhnt, 
seine Urteilskraft, sein Verstand geschärft wird, damit er Ordnung 
im praktischen Leben beobachten und an einem Gegenstande mit 
Eonsequenz und Ausdauer festhalten lerne. Ista enim fere sunt 
quae in vita communi, in rebus civilibus, inque muneribus nullis 
non publicis spectantur. Zar Erreichung dieses Zieles hielt er die 
Einheit der Methode und die Concentrierung der Arbeit für not- 
wendig. Es sei, meint er, nicht gut, besondere Kurse für Natur- 
geschichte, Technologie, Mythologie, Archäologie ; Anthropologie, 
Aesthetik anzuordnen. Was aus diesen Fächern bei der Lektüre 
vorkomme, das solle immerhin mitgenommen werden; eine gründ. 
liehe Betreibung derselben sei auf der Schule unmöglich und dah^ 
von ihr auszuschliefsen. Seine Vorschriften über die Methodik des 
Unterrichts entsprachen seiner geistvollen Anschauung von der Auf- 
gabe des Erziehens. Er fordert, daüs der Schüler in steter Selbst- 
thätigkeit bleibe und nicht von der Aneignung der Regeln, sondern 
von der Beobachtung und Beurteilung der besten Muster ausgehe. 
Das durch eigene Beobachtung Gewonnene solle er dann in plan- 
mäßiger Anordnung verwerten. Kein Fach solle systematisch be- 
trieben, sondern der Geist für die systematische Arbeit durch Ge- 
wöhnung und durch Sammlung von Vorkenntnissen und Erfahrun- 
gen vorbereitet werden. Die Aufgabe des Lehrers sei, die Thätig- 
keit der Schüler zu leiten, sie bei dem zweckmäfsigen Gebrauch 
ihrer Kräfte zu unterstützen, ihnen die Objekte ihrer Arbeit vor- 
zuführen, zuerst die analogischen, dann die anomalen, unter Um- 
ständen den Stoff für sie zu sammeln, den sie dann unter seiner 
Leitung verarbeiten müfsten. Die Selbständigkeit, welche er for- 
derte, bewährte er als Lehrer. Man bewunderte seinen Schar&inn 
in der Erfindung. Die Lehrbücher, nach welchen er unterrichtete, 
mufsten von den übrigen verschieden sein; so sollte z. B. die la- 
teinische Grammatik aus Beispielen abstrahiert, nicht in Form von 
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Regeln erlernt werden. Diese Anschauung gab seinem Unterricht 
im höchsten Grade den Vorzug lebensvoller und Leben gebender 
Individualisierung. Sie nötigte ihn bei der Organisation der ganzen 
Anstalt zur Einführung des Fachsystems, welche das gröDste Auf- 
sehen machte. Gymnasii nostri classes mutatas esse id non so- 
lum per urbem nostram innotuit, sed et actis quibusdam publicis 
officiose quidem, verum minus accurate est divulgatum. Diutius 
igitur mutationis istius rationem celari civibus nostris nobis non est 
committendum, so sagt er in dem Programm von 1776, in welchem 
er drei Gründe der Aenderung angiebt: die Schwierigkeit, fQr die neu 
Aufzunehmenden die rechte Klasse zu ermitteln, die Unmöglichkeit 
bei der Versetzung den Einzelnen gerecht zu werden und die üeber- 
füllung einzelner Klassen. Bei der Aufnahme mächten die Hauptr 
Schwierigkeit die jungen Polen, welche statutenmäfsig Zutritt hatten, 
und wegen ihrer Gewandtheit im Lateinischen gewöhnlich in die 
erste Klasse gesetzt wurden, in der sie dem Unterricht wegen ihrer 
mangelhaften Kenntnis des Deutschen und der Bealien nicht folgen 
konnten. Oft aber mufsten auch umgekehrt Schfller bei voller 
Durchbildung im Deutschen und in den realen Disciplinen wegen ihrer 
Unsicherheit im Lateinischen den unteren Klassen zugewiesen wer- 
den, in denen das schon Erlernte mit ihnen zum Ueberdrufs wieder- 
holt wurde, während sie ihren Geist in den oberen Klassen besser 
hätten entwickeln können. Bei der Versetzung mufste man Schttler, 
denen das rechte Talent flir den lateinischen Stil fehlte — denn 
von diesem war unter den Sprachen allein die Rede — zu ihrem 
Nachteil zurückhalten. Es entstand endlich flir die Lehrer die un- 
lösbare Aufgabe, grofee Massen von ganz verschiedenen Schülern 
in ein und derselben Klasse zu unterrichten. Diesen Uebelständen 
sollte durch sein Fachsystem abgeholfen werden, für welches er ein 
sehr kunstreiches Gewebe von Anordnungen geschaffen hatte. Da- 
nach zerfielen die Lehrgegenstände in die beiden Hauptklassen der 
Sprachen und Disciplinen. Unter den Sprachen kamen nur Latein, 
Griechisch und Deutsch in Betracht. Der Unterricht im Lateini- 
schen umfafste alle 6 Jahre des Schulcursus; der Unterricht im 
Griechischen wurde in fünf Jahren absolviert Dem Deutschen 
wurden die drei ersten Schu^ahre zugewiesen, denen aufserdem 
noch das Rechnen und die Elemente der Geographie, Geschichte, 
Stilistik und Poetik zufielen. Der Unterricht in der Rhetorik, der 
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Philosophie und der Mafhematik, sowie die Enveitemng des histo- 
rischen und geographischen Pensums blieben den drei letzten Jahren 
vorbehalten. Hiernach konnten drei Klassen von Schülern ihrer 
Individualität gemäfs unterrichtet werden: 

1. Diejenigen, welche die zur Absolvierung des ganzen Cursus 
nötigen Fähigkeiten besafsen. Für sie waren in dem ersten Jahre 
26, in dem letzten 35 wöchentliche Lehrstunden bestimmt. 

2. Diejenigen, welche, für die Sprachen begabt, in den Realien 
zurückblieben. Sie wurden in den drei Hauptsprachen und im He- 
bräischen, auCserdem aber nur noch in der Religion und im Rech- 
nen unterrichtet Von dem Studium der Mathematik, der Philo- 
sophie, der Rhetorik, der Geschichte und Geographie waren sie aas- 
geschlossen. 

3. Diejenigen, welche eine vorzügliche Begabung für die Mar 
thematik, aber geringeres Talent für das Lateinische hatten. Diese 
erhielten in der Mathematik und Philosophie den Unterricht bis zu 
den obersten Klassen; an den geschichtlichen, geographischen und 
hebräischen Lektionen durften sie nicht teil nehmen. Nach der 
Darlegung dieses Systems ruft Meierotto stolz aus: videtis nos an- 
norum scholastico curriculo plerumque datorum rationem habuisse, 
habuisse et varietatis ingeniorum. Aber dieses Kunstwerk bedurfte 
zur Anwendung eines Künstlers, wie Meierotto war, eines Lehrers 
von jener unermüdlichen Thätigkeit, mit der er oft in die Wohnzim- 
mer der Alumnen eintrat, ihre Studien beobachtete und leitete und 
den Blick unverwandt nicht nur auf der ganzen Anstalt, sondern 
auf der Entwickelung jedes einzelnen ruhen liefs. Die Mängel des 
Systems traten sogleich nach seinem Tode hervor und die scharfe 
Kritik, welche Wolf, Merlans Nachfolger in dem Amte eines Visi- 
tators, an dem Lektionsplan der Anstalt übte, traf gerade Meier- 
ottos Einrichtungen. Schon 1803 waren dieselben nach einem Gut- 
achten des Rektor Snethlage modificiert worden. Wolf meint, nur 
die Pietät habe ihre völlige Beseitigung gehindert. Während ganzer 
Lektionen, sagt er, bleiben Haufen junger Leute unbeschäftigt und 
in den leeren Räumen des Gymnasiums sich selbst überlassen. Doch 
bewirkte auch sein Votum nicht eine plötzliche Aenderung. Man 
wartete die allgemeine Reform des Unterrichts wesens ab> mit der 
das Joachimsthal in eine neue Periode seiner Geschichte eintrat 
Das Schuldirektorium, unter dem es bis dahin in allen Beziehungen 
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gestanden hatte, wurde am 24. Mai 1809 auf die Verwaltung der 
äufseren Angelegenheiten beschränkt und am 30. November dessel- 
ben Jahres aufgehoben. Das Gymnasium wurde gleich allen übri- 
gen höheren Lehranstalten der Unterrichtsverwaltung überwiesen 
und in Folge dieser Aenderung zunächst dem Eonsistoriuni, dann 
dem Königlichen Provinzial-Schul-Kollegium der Provinz Branden- 
bürg unterstellt 

unter der Verwaltung des Rektor Snethlage (1802—1826) kehrte 
man je länger desto mehr zu dem Elassensystem zurück, welches 1824 
wieder vollständig durchgeführt war. Es war dies die Zeit, in der 
die Anstalt am meisten besucht war; denn 615 Schüler und 41 Abi- 
turienten dürfte wohl das Maximum sein, welches sie erreicht hat 

In wenigen grofsen Zügen habe ich Ihnen, verehrte Festge- 
nossen, ein Bild unserer grofsen Toten zu zeichnen versucht, und 
ich hoffe auf Ihre Zustimmung, wenn ich hier einhalte. Denn, die 
jenen folgten, leben ; auch e r lebt, dessen Bild jetzt dieser Vorhang 
verhüllt, ^^) den Sie alle kennen, August Meineke, der Direktor un- 
serer Anstalt von 1826—1857. Ihm danken wir die letzte Umge- 
staltung des Alumnats, die Abschaffung der Zellen, die Einrichtung 
gröfserer Wohn- und Schlafsäle und damit die Beendigung jener 
grofsen Beihe von Versuchen ; deren Resultate wir der Anlage des 
neuen Hauses zu Grunde gelegt haben. Ihm danken wir auch die 
Einrichtung der drei Alumnatsklassen, durch welche die hochher- 
zige Absicht des Stifters unserer Anstalt, dafs die Wohlthaten der- 
selben den Alumnen unentgeltlich zu Teil werden sollten, wenigstens 
bei 20 Zöglingen wieder erreicht ist^). Seine Zeit war eine Epoche 
philologischer Blüte und reicher pädagogischer Erfahrungen. Seine 
Mitarbeiter waren Männer, welche zur Läuterung der Ansichten über 
wissenschaftliche Erziehung durch die von ihnen gegründeten Zeit- 
schriften beigetragen und die hier befestigten Grundsätze in das 
Leben unserer höheren Lehranstalten eingeführt haben, Männer, die 
ym heute nicht als Fremde durch unser Lob ehren, sondern als 
Festgenossen mit herzlichem Danke unter uns sehen ^). Neben ihm, 
der sich je länger desto mehr der wissenschaftlichen Forschung 
widmete, war noch Raum für eine selbständige Verwaltung des 
Alumnats. Sein Nachfolger, dessen Anwesenheit bei diesem Feste 
uns alle mit inniger Freude erfüllt, vereinigte wieder die beiden 
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Hauptämter der Anstalt, das Direktorat des Gymnasiums und das 
Inspektorat des Alumnats.^) 

Unter der Leitung solcher Führer sind, wir dflrfen es aus- 
sprechen, in diesen Räumen Männer herangebildet, deren Dienste 
dem Staate zum Nutzen und unserem Gymnasium zum Ruhme ge- 
reichen, und dennoch müssen wir von hier scheiden, denn die 
sorgfältigsten Erwägungen haben dai^cthan, dafs durch einen um- 
bau unsere Schule die Ausstattung nicht erhalten könnte, welche die 
Gegenwart von einer Bildungsanstalt ihres Ranges fordert Wir 
glauben aber auch nicht, dafs der Geist, der das Joachimsthal 
emporgetragen hat, an diese Mauern gebannt ist; er lebt in allen, 
die ihm Jahre lang angehört haben; er lebt in uns, die wir ans 
hier zu einem Zeugnis der Einigkeit in Dank und Treue yersam- 
melt haben; und wir beten zu dem Allmächtigen, dafs er ans 
Kraft gebe, im neuen Hause den alten Geist lebendig wirken zu 
lassen, den Geist echter Frömmigkeit, treuer Vaterlandsliebe, inniger 
Dankbarkeit gegen das Königliche Haus und jener ernsten, hinge- 
benden, streng wissenschaftlichen Arbeit, welche immer ein hervorra- 
gender Charakterzug unserer Anstalt gewesen ist. Das walte Gott I — 

Hierauf antwortete, als Vertreter der früheren Zöglinge der 
Anstalt, Herr Pfarrer Orth, Prediger an der Friedrich-Werderschen 
Kirche in Berlin: 

Ich weifs nicht, mein hochverehrter Herr Direktor, wie ich 
dazu komme, dafs Sie mich namens des Festkomit^s mit der Auf- 
forderung beehrt haben, in dieser Versammlung nach Ihrer Ge- 
dächtnis- und Abschiedsrede das Wort zu ergreifen. Sie setzen bei 
mir voraus, dafs ich das ehrwürdige Haus, dem wir alten Joachims- 
thaler so viel verdanken, von Herzen lieb habe. So ist es aller- 
dings. Wenn ich mich abends ergehe, lenke ich meine Schritte 
gern über die Kavalierbrücke an diesem Hause vorüber, und wenn 
ich dann zu den hellen Fenstern hinaufschaue und der Zeit ge- 
denke, da wir Alten ebenso ebendaselbst beim Lampenlicht stu- 
dierten, so spreche ich dann bei mir selbst : Gott segne Eure Stn- 
dia! Allein, mein Herr Direktor, dieselbe dankbare Gesinnung 
dürfen Sie doch gewÜs bei allen Ehrenmännern voraussetzen, die 
einst Alumnen dieser alma mater waren. Oder haben Sie vielleicht 
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die PersooalakteD der Alamnen nachgelesen und darin gefunden, 
dafs ich im eigentlichen Sinne ein Joachimsthaler bin, in Joachims- 
thal geboren, wo mein Vater Prediger und mein Grofevater Pastor 
Primarius warl Nicht? Das habe ich mir gedacht. Es kann doch 
also wohl nur so sein, wie ich mir erlaubt habe, Ihnen zu schrei- 
ben : um des Alters willen bin ich zum Reden aufgefordert worden. 
Man weifs wohl, es ist die Art der alten grauen milites gloriosi, 
dafs sie nicht sobald das Ende finden können, wenn sie auf die 
alten Zeiten kommen. Meine Herren Eomilitonen aber dürfen ohne 
Sorge sein, der Herr Direktor soll mich nicht umsonst gemahnt 
haben, mich kurz zu fassen: ich werde seinem Beispiel folgen, ich 
werde mich kurz fassen. 

Es war aber in der That eine grofse, eine gloriose Zeit, die 
Zeit, in welche jenes Decennium fiel, da wir Alten in diese Anstalt 
eintraten. 18171 Da safsen hier in Prima etliche und vor kurzem 
hatten ihrer mehrere in Prima gesessen, die in den Freiheitskriegen 
mitgekämpft hatten, unter ihnen auch einer, der sich hernach als 
Geistlicher und Seminardirektor um Kirche und Staat wohlverdient 
gemacht hat — wir nannten ihn den C-Crüger, weil er seinen Na- 
men mit einem G schrieb -- der trug das Eiserne Kreuz von 1813, 
14, 15. Stehen dort doch auch in Marmor geschrieben die Namen 
derjenigen Schüler des Gymnasiums, die in jenen Kriegen mit Gott 
für König und Vaterland kämpfend den Heldentod gefunden haben.**) 
Die Luft, die wir atmeten, war mit dem Frühlingsduft grofser Ge- 
danken und patriotischer Gefühle durchwürzt. Das hebt den Jüng- 
ling, das bewahrt ihn vor dem Niedrigen, Gemeinen. Die grofsen 
Gedenktage der Schlacht von Leipzig, der Einnahme von Paris, der 
Schlacht von Bellealliance wurden in dieser Aula mit Redeakten 
gefeiert. Scharnhorst und Bülow, Blücher, York und Gneisenau, 
grofse Namen! Theodor Körner, der Dichter von Leyer und Schwert! 
Sein Vater, Schillers Freund, safs unter unseren Zuhörern. Das 
blitzte, das brausetel Eine eigentümliche Schwierigkeit entstand 
uns aus den Geisteskämpfen jener Zeit. Das Vaterland wurde ge- 
feiert, sein Ruhm und seine Ehre. Der Redner aber will doch 
gerne das Abstraktum » Vaterland t poetisch personificieren. Da 
hätten wir Jünglinge dann gerne gesagt: »Germania«; die Alten 
aber mahnten, wir sollten nicht sagen Germania, wir sollten lieber 
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ttgen: »Boroflna«. Gott sei Dank, dieser Streit ist begraben asf 

den ScfalacbtfelderD von Eöniggr&tz uid von Sedan. Heate fingt 

man nicbt mehr: »Was ist des Deatsdien Vaterland? c Wir haben 

wieder ein einiges deutsches Bddi. Die Hohenstanfen sind an 

dieser Aufgabe zu Grande g^pangen» don greisen HohenzoDem ist 

durch Gottes Gnade g^eben worden, die grolse Aufgabe zu Usra. 

Was Barbarossa erstrebt, Barbabianca, der hat es errongen. 
Babengekrächze Terstammt, schwingt sich lor Sonne der Aar. 

Ja, die lieben Alten, die uns mahnten zu sagen: Borussia, sie haben 
doch Recht behalten, und nun wir selbst alt gewordoi sind, qiredien 
wir mit Stolz: »Ich bin ein Preuüse, kennt ihr meine Farbenlc 

Meine Herren ! Von den Fenstern dieses Hauses habe ich ge- 
redet, den abendlich erleuchteten. dem Blick aus diesen Fen- 
Stern entrollt sich ein wunderbares Bild dentsdher, preulsischer 
vaterländischer Geschichte, einer Geschichte^ die zugleich Gesdiichte 
unseres Joachimsthalschen Gymnasiums ist Sieh dort jenseits der 
Spree die ragenden Zinnen des Königlichen Schlosses. Sieh dort 
das grüne Dach auf jenem altertflmlichen Turm. Diesen Turm bat 
schon Joachim Friedrich gesehen, der Stifter unseres Gymnasiums. 
Sieh dort auf der Brücke das eherne Reiterbild des grolSsen Helden, 
der nach den Stürmen des dreiÜBigjährigen Krieges die zerstreuten 
Lehrer und Schüler unseres Gymnasiums wiederum gesammelt und 
in sein eigenes Haus aufgenommen hat und jenseits des Wassers 
das Gotteshaus. Es stand einst an einer andern Stelle. Da geht 
nun nicht mehr der Mönch des schwarzen Klosters aus und ein, 
da wird das Evangelium gepredigt, da beten unsere Hohenzollem 
mit ihrem evangelischen Volke zu unserm Gott — Ihr lieben Jüng- 
linge; nehmt dies Bild mit hinüber in das neue Haus, wenn Ihr 
nun dies ehrwürdige alte verlafst. Nehmt es mit und labt es in Euch 
wirken herzliche Liebe und Verehrung für das Haus der Hohen- 
zollem, der hocbbegnadigten Stifter, Pfleger und Beschützer dieser 
Anstalt. — Vaterland I Was ist Vaterland? Ein leicht verwehter 
Hauch, wenn nicht die patriotischen Gefühle sich concentrieren zur 
Liebe und Verehrung für den Vater des Vaterlandes. Seht, wir 
haben nun das einige deutsche Beich. Helft auch Ihr an Eurem 
Teile dazu, dals es anstatt des untergegangenen »heiligen römi- 
schen Reiches« ein heiliges christliches Beich deutscher Nation 
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sei and bleibe. Die böse Rotte will Euch dies heilige christliche 
Reich deutscher Nation zerstören. Sie will Euch an dessen Stelle ein 
profanes antichristisches Reich undeutscher und verwelschter Nation 
bauen. Leidet das nicht, folgt unserm Beispiele nach; tretet Ihr, 
wenn wir Alten nicht mehr sind, an unsere Stelle. Thut Eure Pflicht 
Und nun, meine Herren — da läutet es schon, es ist die wohl- 
bekannte Schulglocke — nun, meine Herren, lassen Sie uns die 
vorgesehene Wanderung durch die Räume dieses ehrwfirdigen Hauses 
beginnen. Auf unserm Festprogramm steht sodann »eine Erinne* 
rungs-Gommunität der alten Joachimsthalert. Das gemahnt mich 
an das Gebet, mit welchem zu meiner Zeit die Alumnen zu Tische 
gingen. Es sei mir gestattet, dies von den Vätern überkommenei 
dafis ich so sage, historische Tischgebet der Alumnen, welches über 
die leibliche Speise gesprochen wurde, zu deuten auf die edle Geistes- 
nahrnng, mit welcher die studierende Jugend in diesem Hause so 
reichlich gespeiset und gesättiget wird. Das Gebet aber lautet so: 
»Herr Gott, himmlischer Vater, wir bitten Dich, segne uns und 
diese Speise, die wir von Deiner milden Güte zu uns nehmen wollen. 
Stärke uns dadurch und mach uns Dir von Herzen dankbar, c Und 
dann folgt das Gebet so: »Alles um Christi willen, in dessen Namen 
Du uns Erhörung verheifsen haste Ja der thut es allein, und ohne 
den vermögen wir nichts. Alle Bildung, auch die höchste Geistesbil- 
dung, auch die klassische Bildung, auch wenn sie in den Philoso- 
phenmantel sich hüllt, sie schützt den Mann nicht davor, dafs er 
nicht doch am Ende herabsinke zu der gemeinen, banausischen, 
will sagen gottlos materialistischen Gesinnung der in der Blouse 
einhergehenden fruges consumere nati. Jesus Christus gestern, heute, 
und derselbe auch in Ewigkeit, und ist so für uns Alten, die wir 
auf die Grube gehen ; wie für die liebe Jugend, die dem Leben, 
dem Studium, der Arbeit und nach treu erfüllter Pflicht der wohl- 
verdienten Ehre entgegen geht; es ist in keinem anderen Heil, ist 
auch den Menschen kein anderer Name gegeben, darin sie sollen 
selig werden, als der gebenedeite Name des Gekreuzigten, des Auf- 
erstandenen. Dem sei Ehre und ewiges Reich. -— Und so sei dies 
nun mein letztes Wort: Der Herr behüte Deinen Ausgang und 
Deinen Eingang von nun an bis in Ewigkeit Amen. 
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Nachdem daraaf der S&ügercbor des Joachimsthalschen Gym- 
nasiams ein Abschiedslied voi^etragen hatte, b^ann die Wande- 
rung der Festgenossen durch die alten Räume der Anstalt. Herr 
Professor Planer hatte die Fflhrung Qbemommen. In wehmatig- 
heiterer Stimmung begrüCsten sich, nicht selten nach jahrelanger 
Trennung, die alten Schulfreunde und erkannten die im wesentlichen 
noch unveränderten Wohn- und Schlafsäle, die Schränke, die Tische 
wieder, an denen sie gearbeitet und zum Andenken der kommenden 
Geschlechter ihre Namen aufgezeichnet hatten. Aber es war nOtig 
zu eilen. Da kein Raum des Gymnasiums die Erschienenen fiibte, 
so konnten die Festgenossen nur dadurch zusammen gehalten wer- 
den , dafs in den beiden grö£3ten Sälen der Anstalt, dem £(saaal 
und der Aula, gleichzeitig zwei Vereinigungspunkte gebildet wurden. 
In der Aula fahrten die Oberprimaner des Gymnasiums die Gaptivi 
des Plautus auf.*^ Der Vorstellung ging eine kleine musikalisdie 
Einleitung vorher, zu welcher der erste Satz des Quintetts von 
Mozart No. VI gewählt war.^ Die Auff&hrung der CapÜvi, zu 
welcher die EönigL Hof bühne freundlichst die Kostüme geliehen 
hatte, wurde nach jedem Akte durch eine kurze Pause unterbrochen, 
damit die von der Wanderung oder aus der Kommunität zurfick- 
kehrenden ohne Störung in den Saal gelangen konnten. Um dabei den 
Zusammenhang der einzelnen Teile allen Zuhörern gegenwärtig zu 
erhalten, war ein deutsches Scenarium gedruckt und verteilt worden. 

Während auf diese Weise etwa ISO Festgenossen in der Aula 
zusammengehalten wurden, vereinigten sich die übrigen zu einer 
Erinnerungs - Kommunität in dem Speisesaal des Alumnats. Diese 
wurde von den Herren Professoren Schmidt und Planer, welche als 
Ephoren fungierten, streng in den Formen einer Alumnats-Kommu- 
nität abgehalten. Nur in einem Punkte war es nötig gewesra abzu- 
weichen. An jedem Tische, der sonst 12 Genossen zählte, safsen 
nur 10. Die für die Jugend genügenden Mafse hatten für das Alter 
nicht ausgereicht. Sonst erneuerten die bejahrten Tischgenossen alle 
Erinnerungen der Jugendjahre, brachten mit heiterem Humor und, 
als dieser nichts fruchtete, mit lautem Lärm ihre Beschwerden über 
die Beschaflfenheit des Essens vor und vereinigten sich schliefslich 
zu dem Gesänge des von Wilhelm Grube gedichteten Abschieds- 
liedes, welches auch hier wohl eine Stelle zu finden verdient 
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Zam letiten Mal seid mir gegprüCst» ihr Bäume, 
Die ihr des Knaben Frend' geschaut; 
0, wieviel Hoffen, wieviel sflfse Träume 
Hat zukunftsfroh er euch vertraut! 

Jahre verrinnen und Freuden vergehn — 

Goldene Jugend, wie bist du so schön I 

Mit Mutterliebe aus der Eltern Händen 
Nahmt ihr das Kind, ihr pflegtet's mild; 
Ihr habt gewufst ihm Sorg und Leid zu wenden, 
Habt's mit des Wissens Schatz erfallt. 

Danket der Mutter, der gOtigen, heut, 

Edelstes Samenkorn hat sie gestreut! 

Der Knabe wuchs, und ernster ward sein Sinnen, 

Er eilte an des IVeundes Herz, 

Vertraut ihm all sein Streben, sein Beginnen, 

All seinen Jubel, seinen Schmerz: 
Selige Stunden, die fest um uns wand 
Dauernder Freundschaft herzinniges Band. 

Bald war der Jugend frohe Zeit geschwunden, 
Dahin der alte Freundeskreis; 
Doch die Erinnerung an die trauten Stunden, 
Sie blieb dem Manne, blieb dem Greis: 

Trauliche Bäume, ihr ruft mir zurück 

Goldener Jugendzeit Freude und GlQck. 

lebet wohl, ihr altersgrauen Mauern, 

Ich grfifse euch zum letzten Mal, 

Ich grflls* euch schmerzbewegt, mit stillem Trauern, 

Leb' wohl, du lieb Joachimsthal! 

GrQne und blühe am anderen Ort» 

Bis in die fernsten Zeiten blüh' fort! 

Die Zahl derjenigen, welche an diesem Erinnerungsmahl teil 
nahmen, war so grofs, dab die Kommunität zweimal gehalten wer- 
den mufste. Die zweite Kommunität schlofe gleichzeitig mit der 
Aufführang der Gaptivi um 77« Uhr. Die Festgenossen begaben 
sich darauf zu einem gemeinsamen Abendessen in den Saal des Herrn 
Buggenhagen, Oranienstrafse 147. Erst hier konnte man die Gesamt- 
heit der Erschienenen überschauen. Es waren etwa 400 Joachims- 
thaier anwesend. Nach dem ersten Gange tmg Herr Dr. Gflth ein 
einleitendes Gedicht vor, welches mit grofsem Beifall angenommen 
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wurde. Diesem folgte ein Hoch auf Se. Majestät den Kaiser nnd 
König, welches Direktor l^cbaper, und ein Hoch auf das Joachims- 
thal, welches Seminardirektor Schnitze ausbrachte. Hieran schlössen 
sich zahlreiche Toaste, namentlich auf die letzten Direktoren der 
Anstalt^) Gehoben durch die Erinnerung an die ruhmvolle Ge- 
schichte des Gymnasiums sandte die Versammlung an Se. Majestät 
den Kaiser folgendes Telegramm: 

Eure Majestät begrüfsen ehrfurchtsvoll die in dem alten 
Hause zum letzten Male festlich versammelten Lehrer und 
alten Schaler des Joachimsthalschen Gymnasiums, der älte- 
sten reich gesegneten hohenzollemschen Schulstiftung. 
Seine Msgestät hatte die Gnade sofort zu erwidern: 

Ich danke freundlichst für den Grub der zum Abschied 
von dem alten ehrwürdigen Hause Versammelten und stimme 
mit dem Wunsche überein, da(s aus dem neuen grolsartig 
entstandenen Gebäude so viel Segen verbreitet werden 
möge, wie bisher diese älteste Hohenzollern-Stiftung es ge- 
than hat Wilhelm. 

— eine Erwiderung, welche mit lautem Jubel und innigstem Danke 
aufgenommen wurde. 

Das Fest hatte hier seinen Höhepunkt erreicht. Den Studie- 
renden, welche nach der Verwandlung des Abendessens in dnen 
Kommers die Leitung übernahmen, wäre es unmöglich gewesen die 
Ordnung aufrechtzuhalten, wenn nicht ein Festspiel noch einmal die 
Aufinerksamkeit aller Anwesenden gefesselt hätte. Es schilderte in 
kühnen und drastischen Zt^en einen Tag im Alumnat und fand 
wegen der wahrheitsgetreuen Anordnung der Scenen und der le- 
bendigen Darstellung grofsen Beifall.^) 

So verging die Gedächtnisfeier, ohne data die alten Schulfreunde 
Zeit gehabt hätten sich auszusprechen. Der Auffiischung persön- 
licher Erinnerungen war der nächste Tag gewidmet, an welchem 
sich eme grobe Zahl der Festgenossen in den Reichshallen versammelte. 
Das war der Abschied der alten Joachimsthaler von dem Hause 
in der Burgstrafise. Die Arbeit der Schule an dieser Stätte schlofs 
erst am 24. März. 

Am Abend des letzten Schultages, des 20. März, wurde zum 
feierlichen Schlufe des Unterrichts in den seit 1717 benutzten Bau- 
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men die Antigone mit der Musik von Mendelssohn in dem Sing- 
saal von Schalern der Anstalt aufgeführt^) Darauf folgte am 
22. März die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs, bei welcher Herr Adjunct Bodsch in der Festrede über 
die Entwickelung des englischen Dramas vor Shakespeare sprach. 
Nach Beendigung der Feier nahm der Abiturient Parthey in einer 
lateinischen; der Abiturient Busch in einer deutschen Rede von 
der Anstalt Abschied, und vierzehn Abiturienten, die letzten SchtÜer; 
welche in den alten Räumen ihren Gymnasialkursus beendigt hatten, 
erhielten die Zeugnisse der Reife. Am 23. fand die Verteilung der 
Censuren statt. Gleichzeitig wurde die schriftliche Alumnatsprü- 
fung gehalten, welcher am 24. März die mündliche Prüfung der 
Aspiranten folgte. 66 Meldungen waren eingegangen, 48 Aspiranten 
machten die Prüfung mit. 7 von diesen wurden aufgenommen, 13 
erhielten eine Anwartschaft Die Verkündigung dieses Resultats 
war der letzte Schulakt in dem alten Hause. ^^) 

Während des Monats April erfolgte dann der Umzug in die 
neuen Räume, welche am 25. April die erste Weihe erhielten durch 
den unserer Anstalt zu höchster Ehre gereichenden Besuch Sr. Kai- 
serlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen. Hochderselbe be- 
sichtigte unter häufigen Aeufserungen des eingehendsten Interesses 
in den Stunden von 2—4 Uhr nachmittags sämtliche Teile der 
neuen Anlage. An der Besichtigung, bei der die ausführenden 
Herren Architekten sämtlich zugegen waren, nahmen teil Se. Excel- 
lenz der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Ange- 
legenheiten Herr v. Puttkammer und die Herren Ministerialdirektor 
Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat GreiflF, Geh. Ober-Baurat Giersberg, 
Geh. Regierungsrat Kayser, Regierungsrat Techow und Regierungs- 
und Baurat Steinbrück. 

Der Unterricht begann an der neuen Stätte am 3. Mai. Mögen 
an ihr die Segenswünsche, welche bei dem Umzüge von so vielen 
Gönnern, Freunden und Verehrern der Anstalt ausgesprochen wur- 
den, in Erfüllung gehen 1 
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Aomerknngeii und Zusätze. 

1) Die Stifitangs- und FimcUtions- ürinmde ist wortgetreu abgedrackt in 
Vormbaoms Eraog. Sehalordmuigeii. Bd. IL p. 62—70. 

*) Dm Amt Orampiow hatte anfser 100 Wispeln Roggen, 100 Wispeln 
Gerste, 25 Wispeln Hopfen, 3 Wispeln Erbsen, 3 Wispeln Bachweizen-Grütze 
1 Wispel Gersten-Granpe, 400 gaten alten Hammeln und Schnittschafen, 1 Schock 
Schweine, aoch 36 gute schwane, rappiniscfae Tflcher »den Knaben zor Klei- 
dongc zn liefern (TgL Yormbanm n. p. 66). 

3) Die Amtsschreiber in Zedenick wurden angewiesen anfser 300 ThaJer 
jährlich »drey ballen Papier so anter die armen Knaben anszatheüenc nach 
Joachimsthal zn sdiaffen. Hiergegen sollte das Papier, welches am Hoflager 
Terbraacht wurde, aoa der »Hoff Rentereyc bezahlt werden. 

*) In der Fundationsurkunde folgt der Schenkung des Hauses unmittelbar 
die Stiftung der Bibliothek. Die Bestimmung Über sie lautet: »Zum andern, 
haben Wir zu einer Bibliotheca, yermöge eines luTentarii, alleriey nützliche 
Bücher yerordnet, welche bei der Schulen stets bleiben, und beydes tou den 
Fraeceptoribus und Disdpulis wie es die Nothdurfft erfordert, genutzt, auch 
jedesmaUs you dem der Sie in Verwahrung hat, dahin gesehen werden, das die- 
jenigen, so Bücher daraus entlehnen, Zettel unter ihrer Handt einlegen, damit 
Sie desto Gewisser wieder eingeantwortet, wie denn auch zu erweiterung an- 
geregter Bibliotheca, uf jeden leipzigischen marckt für Fünff Thlr. Bücher zu- 
gekauft werden sollen.c 

>) Nach dieser Zeichnung ist das Bild der alten Schule auf Tafel I aus- 
geführt. 

^ Nach dem Etat der Fürstenschule für das Jahr 1621/22 erhielt der 
1. Pfarrer: an Geld 250 Thhr. und aulserdem 2 Wispel Roggen, 30 Tonnen 
Bier, 1 Ochsen, 5 Hammel, 2 fette Schweine, 1 halbe Tonne Butter, 1 halbe 
Tonne Kftse, 4 Scheffel Erbsen, 1 Scheffel Buchweizengrütze, 3 Schill Salz, 
sowie für frische Fische jährlich 7 TUr. 12 Gr.; der Rektor: an Geld 200 Thlr. 
und aufserdem 2 Wispel Roggen, 2 Wispel Gerste, 1 Ochsen, 2 fette Schweine, 
12 Scheffel Hopffen, 1 halbe Tonne Butter, 1 Tonne K&se, 3 Hanmiel, 21 Ton- 
nen Bier, für Fische j&hrlich 7 Thlr. 12 Gr. ; der K o n r e k t o r : an Geld 150 Thlr., 
aulterdem 2 Wispel Roggen, 20 Tonnen Bier, 1 fettes Schwein, 50 Pfd. Butter, 
1 halbe Tonne KAse, 1 halben Ochsen, 3 Hammel und für Fische jfthrfich 
7 Thlr. 12 Gr. 

^ In dem Recefä vom Jahre 1621 heifst es: Der Weinberg der Schulen, 
alss welcher gar nichtss traget, auch also Mittemechtig angeleget, daz woH 
nimmer ein trunck darauss zu gewarten: unndt dennoch mit allerhandt Un- 
kosten beschickt werden muss: soll aussgeschlagen, unndt daz wein holtz ?er- 
kauffet und berechnet werden. 

8) Die Bestimmung dieser Mafise yerdanke ich dem Lehrer Herrn Seiffge 
in JoachimsthaL 
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^} Die Fundationsurkande enthält folgende Bestimmungen über die Aus- 
wahl der aufisunehmenden: »Yon Yorgesatztem deputirten Aufkünfften aber wollen 
Wir, dass 120 Knaben, deren 10 von Adell, aus derNeflmark die es notthOrff- 
tig sein, 80 aus Unsern Alt-Mittel, Ückermärkischen, Buppinischen, Prignitzi- 
schen, und Neümärkischen Stedten, 10 Armer Hoff Diener, und 20 unvormue- 
gener Pfarrer Kinder eingenommen und unterhalten werden soUen.c Auch 
»sollen solche Knaben die feine Ingenia, und albereit einen guten anfang haben 
eingenommen werden.c (Vgl. Vormbaum II p. 67). »Wurden auch von unser 
nnterthanen Kinder, aufser den 100 Knaben etzliche ansuchen, und in Yiel- 
gedachter unser Schulen sich auf Ihren eigenen Kosten zu seyn begehren, 
Sollen dieselben Jedoch über 50 nicht, mit unsern Yorwifsen eingenommen, 
gleich andern gespeiset und das Kostgeldt vom Yerwalter oder Küchenschrei- 
ber, alfs Jährlichen 25 Thlr., die ein jeder halb zum Anfang, und nach ver- 
fliessung des halben Jahres, die ander helffte entrichten soll, eingefordert und 
gebührlichen berechnet werdcn.c (Ebend. p. 68). 

^0) Die leges docentium, discentium und convescentium in coenobio findet 
man bei Yormbaum II. p. 76 - 81. 

11) Unter dem Kurfürsten Johann Sigismund muTsten die Alumnen »an 
Eides staht« geloben, zusagen und versprechen »Hey Tisch aller Zucht undt 
der lateinischen und Keiner teutschen Sprachec sich zu befleilsigen. 

i>) Der Titel der kleinen Schrift lautet vollständig: Garten -Lob, Das ist: 
Anmuthige Beschreibung derer Ergetzlichkeiten , die ein Ehrlich und Freyge- 
lassen Gemüth, aufs Betrachtunge und Abwartunge der Gärten , nützlich und 
löblich empfinden kan. Dafürhero auch eine bequemliche Yergleichunge der 
Schul- und Natürlichen Garten, auff das (leider Ruinirte) Ghurfürstl: Gymna- 
sium, Jochims-Thal, und auff die blühende Schul Schöningen, aufs wolbedenck- 
liehen Ursachen einfältigst entworffen und gerichtet, durch Laurentium Schnitzen, 
der Gemein Gottes zu Gardleben Fast: et Yicin: Inspect: Halberstadt bey An- 
drea Kolwald, im Jahr 1648. 

18) Wir besitzen noch die Speiseordnung aus dem Jahre 1621. In dieser 
werden die Mahlzeiten für jedes der vier Quartale den Jahreszeiten gemäTs 
geordnet. Danach sollte z. B. von Ostern bis Johannis gegeben werden: 

»Uff den Sontag Mittage. 1. Grün Kraut. 2. Speck. 3. Kelberbraten. 
4. Krebfse. Ufm Abendt. 1. Binder-Kaldaune. 2. Kalbfleisch mit Speck und 
etwas gewürtz. 3. Gerstengraupen. — Uff den Montag zue Mittage. 1. Eine 
Rindtfleischsuppe. 2. Fische mit Speck. 3. Brey von Weitzen- oder Rücken- 
mehl. 4. Rindtfleisch mit petersillige. Uff den Abendt. 1. Fische aufsem 
Saltze. 2. Kelbergeschlinge. 3. Hirsen mit milch. — Dinstag Mittage. 1. Rindt- 
fleisch Suppe. 2. Rindtfleisch. 3. Rinder- oder Schweinebrahten. 4. Krebfse . 
Uffm Abendt. 1. Ochsengeschlinge oder fische. 2. Brey von Buchgrützen. 
3. Tröge Fleisch. — Mittwoch zue Mittage. 1. Habergrützsuppe. 2. Sawr 
fische. 3. Kalbfleisch mit wacholderbehren. 4. Bradtfische oder tröge fische. 
Zu Abendt. 1. Saltzfische. 2. Kelbergeschlinge. 3. Buchgrütze. — Donners- 
tag zue Mittag. 1. Essen Erbfsen. 2. Speck. 3. Kelber oder Seuger gebra- 
tens. 4 Sallahtt mit Baum Oehll unndt Eyer. Uffm Donnerstage Abendts. 
1. Elsen Rindtfleisch gedempfft. 2. Putter- oder Salzfische. 3. Hirsen. — Frei- 
tags uffm Morgen. 1. Erbfs- oder Habergrütz Suppe. 2. Sawr Fische mit 
Speck. 3. Kalbes köpffe. 4. Krebfse. Uff den Abendt. 1. Fischo aufs der 

21 
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patter. 2. Ein gemfihfiM Ton weitsen mehl oder Grfttse. 8. Braht- oder Saldts- 
fitche, Oder patter und Kehfse. — üff den Soonabendt zae Mittage. 1. Eben 
Bindtfleiach aab d peckelL 2. Salzfische. 3. Bachgrüze mit milch. 4. Erebfise. 
üff den Abendt. 1. EDsen putter Fische. 2. £yer Kachen. 3. Hir&en mit 
milch. 

Wie weit diese Ordnang als Norm gelten sollte, eripebt sich ans folgen- 
dem Zasatz: »Ob nan woU in diesem Überschlag, eine woche in jedem qnar- 
thall» wab nngefehr gespeiset werden soll, angesagt, So ist es dodi dahin gar 
nicht gemeinet, daz der EQchenschreiber eigendtlichen eine woche nmbd d and« 
bey solchen eben yerbleibe. Sondern eb wirdt vielmehr dem Verwalter nnndt 
Kflchenschreiber hiemit anbefohlen, dahin verdacht zu sein, wie Sie wochend- 
lich die eisen ordnen, jedoch nichtt Terringem, sondern so viell sichs immer 
Tbnn lassen will yerbefsem.c 

14) Der stattliche Folioband, welcher aoTser andern Original-Handschriften, 
diese Protokolle enthält, führt den Titel : Sammlung verschiedener Nachrichten 
das Joachimsthalsche Gymnasium betreffend in originali et copia ex biblio- 
theca Job. Gar. Wilh. Moehsen. Berol. Auf dem zweiten Blatte findet sich 
folgende Notiz über die Entstehung und die Schicksale desselben: »Diese Saoun- 
long von Original-Dokumenten und Nachrichten, welche das Joachimsthalsche 
Gymnasium betreffen, hat Dr. Gregorius Franck zusammengebracht; Er war 
ans Taucha nahe bei Leipzig gebürtig. Sein Gönner und Landsmann Simon 
Ulrich Pistoris, der Churförsten Joachim Friderich und Johann Sigismnnd 
Geheimer Rath, empfahl ihn zum Hofmeister des Markgrafen Johann George, 
des GhurfQrsten Johann Georgens jüngsten Sohnes, mit dem er auf Reisen ging. 
Franck wurde 1615 Professor zu Frankfurt, 1617 Doctor Theologiae und nach 
Pelargi Tode Yisitator des Joachimsthalschen Gymnasii. Er verwaltete dieses 
Amt 37 Jahre, und gab sich alle Mühe, sowohl die Güter der Universität als 
des Joachimsthalschen Gymnasii wieder zusammen zu bringen, welche in den 
dreissigjährigen unruhigen Kriegszeiten sehr zerstreuet waren. Wie er 1651 
im 67. J'ahre seines Alters starb, so erbten die Universität und die theologische 
Fakultät zu Frankfurt einen Theil seiner Bibliothek und seines Vermögens 
durch YermächtnifB. Das übrige bekamen seine Erben in Sachsen. Gegen- 
wärtige Sanmilung ist zu Leipzig in einer Auction im Jahre 1764 öffentlich 
verkauft worden, von daher ich sie fdr 5 Thlr. 6 Gr. erhalten habe. 

Berlin den 5. Jan. 1765. Moehsen.c 

Die Sammlung ist später in den Besitz des Professors am Joach. Gymn. 
Fr. L. Brunn gekommen, aus dessen Nachlafs die Witwe sie 1831 der Bibliothek 
des Gymnasiums geschenkt hat. 

1') Die Berechtigung des Kurfürsten Johann Sigismnnd, die Eonfession der 
Schule zu ändern, hat 1741 Beruh. Ludw. Beckmann in dem 6. Kapitel seiner 
»Nachrichten von dem Königl. Joachimsthalschen Gymnasioc nachgewiesen, 
welche in einem starken Foliobande in unserm Archiv aufbewahrt werden. Er 
sagt darüber in der Sect I. § 18: »Die gesetze und also auch die oben ange- 
fahrten clausuln, mit welcher sonst die Reformirten pflegen exclnsivam zu be- 
kommen, hat er unterschrieben; aber mit dem von seinem Herrn Vater zuge- 
standenen Vorbehalt, hinzusetzen und wegnehmen zu können, was ihm gut 
dünkte. Diesem zu folge hat er dann nachgehends verschiedene Veränderungen 
vorgenonunen mit den gesetzen, als nnter welche er mit eigener Hand geschrie- 
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ben: coDfirmaTit, publice promolgari et perpetnum observari iossit, reserrata 
tarnen ribi Tel addendi, vel demendi potestate.c 

i<) Die Kommission tadelte 1621, dafo »sogar lanter junge Knaben an iezo 
darinnen anwesendt: auch so weit, daz schwerlich der älteste unter ihnen seine 
achsehende Jhaar erfolletc und »daz deren zugelassen worden, die gar nicht 
oongrue schreiben könnenc. Sie erkennt aber an, dafs »sich der Herr Bector 
Seholae wan er sieht, daz Ihm solche S^naben, zu wied der fündation, uffge- 
tmngen werden wollen: pillig da wied seztt.c 

17) Em Verzeichnis von Strafen, welche der KurfOrst »der Joachimsth. 
Schneien gn&digst deputiret« hat, findet sich in der »Sammlung verschiedener 
Nachrichten, welche das Joachimsthalsche Gymnasium betreffenc, p. 295—326. 
Der Anfang dieser Aufzeichnung ist viel versprechend. Er lautet: »Caspar von 
Hohendorff ersticht Drommeter Petem, des Churfürsten, zu Deborin. Ist zu vi- 
giliren. Factum. Den 10. oder 11. Maji An. 1643. Umb diese straff bemühet sich 
die Academia. — Ideler zu GöUn an der Sprew, wie auch einer (ni fallor) von 
Hacke, propter commissum adnlterium, sol zur straffe 1000 Thlr. geben, an. 43. 
in Migo. — Jochim von Dassow zu Schmarckendorff hat einen Bürgersmann 
von Schönenfliess erschossen. — Einer von Sydow hatt Bürgermeister Grausen 
zu Beerwalde erschossen.c Wie schwer es aber war diese Strafgelder einzu- 
ziehen, ersieht man aus folgendem Schreiben, welches der Hauptmann Georg 
Abraham Grünberg am 28. December 1643 an den Visitator Franck gerichtet 
hat: Ehrwürdiger Grosachtbarer und hochgelahrter grofsgünstiger Herr undt 
vornehmer sehr werther lieber Freündt. . . . Wegen der Schulen zu Joachims- 
thal wil ich an meinem wenigen Ortho gerne cooperiren helfen; Es scheinett 
aber, das auch im geheimbten Rahtt, pp Disparitatem religionis, hierunter 
Hinderung geschehe. Se. Churf. DurchL hatten nftmlich 200 Thhr. Strafgelder, 
welche ein homidda in diXsem Ambte erlegen sollen , zum baue gedachter 
Schulen deputirett, auch mir anbefohlen, solche einzunehmen und an gehörigen 
Orth zu lifem. Alfs aber der Termin solutionis herbey kam, hatten sich schon 
etliche AuUci gefunden, welche dieselbige lofs gebeten, also dafs der homicida 
ganz absolviret wurde. Plura coram. Hiermit ergebe Ich den Herrn in des 
Allmächtigen Schutz und verbleibe lebenslang Meines geliebten Herrn Dienst- 
ergebener Freundtc. 

19) Volckmann vermachte 1721 der Schule ein Kapital von 4000 Thln, 
welches jetzt auf 10600 M. angewachsen ist. Von den Zinsen werden j&hrlich 
an Studierende der Theologie 4 Stipendien k 225 M. gezahlt. Aufserdem ver- 
fügt unsere Anstalt über folgende Stipendien: 

1. 4 Königl. Universitäts-Stipendien ä 150 M. 

2. 3 üniversitäts - Stipendien ä 180 M. aus der Stiftung der Geheimen 
Stiftsr&thin, Freün von Labes. 

4. 9 üniversit&ts- Stipendien k 150 M. aus der Stiftung des Wirkl. Ge- 
heim. Legations-Bath Oelrichs. 

5. 10 üniversit&ts -Stipendien ä 150 M. aus der Stiftung des Kauftnann 
Adler. 

6. 2 üniversit&ts - Stipendien & 300 M. aus der Stiftung des Professor 
T&uber. 

7. 1 Schüler - Stipendium & 189 M. aus der Stiftung des Professor 
T&uber. 

21» 
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8. 1 Schüler -Stipendinm ä 60M. ans der Stiftoog des Amenblements- 
Inspektor Eubitz. 

9. 2 Schüler-Stipendien & 60 M. ans der Meineke-Stiftang. 

1^) Die Inspektoren Melchior, Knöpfler, Böttger, Seidig, Petiscos, Pentz 
und Schröter haben am 6. Sept. 1806 ein Yerzeichnis der Inspektoren angelegt, 
welche vom Jahre 1731 am Gymnasio gestanden haben. Dies Verzeichnis ist 
▼on ihren Nachfolgern bis auf die Gegenwart weiter geführt Es zählt jetzt 
232 Kamen. Man darf annehmen, dafs im vorigen Jahrhundert nur Beformierte 
in diese Stellen introdnciert sind. Nach dem Verzeichnis ist der erste Inspektor 
lutherischer Eonfession, Ad. Heinr. Pentz, am 15. Jan. 1806 eingeführt worden. 
Seit 1833 führen die Inspektoren den Titel Adjunkten. 

M) Nach Beckmann p. 350--392 bestand das Direktorium bis 1636 aus drei 
Mitgliedern, dem Eonsistorialpräsidenten, dem 1. Schul- und Eammergericht»- 
rat und dem 2. Schul- und Amtskammer-Eat, nach 1649 aus vier Mitgliedern, 
deren Zahl sp&ter auf sechs erhöht wurde. Beckmann nennt 8 Präsidenten, welche 
das Direktorium nach seiner Wiederherstellung geleitet haben: 1. den Hof- 
und Eammergerichtsrat Wolff Dietrich v. Rochow (1649—1665); 2. den Vice- 
Kanzler Lucius v. Bahden (1655— 1686); 3. den Geheimen Bat und Staats- 
minister Paulus V. Fuchs (1686—1705); 4. Eberhard v. Danckelmann (1705 bis 
1709) ; 5. den Geheimen Staatsrat Marq. Lud. v. Prinzen (1709—1745); 6. den 
WirkL Staatsminister Frid. Ernst Freih. v. Eniphausen; 7. den Wirkl. Ge- 
heimen Eriegs- und Etatsminister Herrn v Gocceji; 8. den Wirkl. Geh. Eriegs- 
und Etatsminister Herrn v. Brand. Von den > Schulräthen c vertrat der erste 
den Präsidenten als Vice-Dircktor. 

31) Meinekes Portrait, ein vortreffliches Oelbild von Oscar Begas, welches 
über dem Eatheder in der Aula hing, hatte während der Festfeier durch einen 
Vorhang verhüllt werden müssen, weil auf dem Podium vor ihm die Auffüh- 
rung der Captivi stattfinden sollte. 

^) Eönig Friedrich Wilhelm der Vierte genehmigte durch EAbinetsordre 
vom 21. Februar 1846, dafs in dem Alumnat 20 Alumnen völlig frei (bis dahin 
nur 7), 75 Alumnen gegen eine jährliche Zahlung von 30 Thim , 25 Alumnen 
gegen eine jährliche Zahlung von 58 Thbrn. erhalten, die Inscriptionsgelder aber 
von 7 Thlrn. auf 2 Thlr. herabgesetzt werden sollten. 

^) unter dem Direktorat von Meineke verwalteten die Professoren Dr. 
Ludw. Wiese von 1846—1852 und Bud. Jacobs von 1852—1857 das Inspektorat 
des Alumnats. Der erste, jetzt Wirkl. Geh. Ober-Begierungsrat, nahm an der 
Abschiedsfeier der Joachimsthaler in allen ihren Abschnitten teil. Auch sein 
Nachfolger als vortragender Bat im Ministerium der geistl. Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten, der Geheime Ober- Begierungsrat Herr Dr. Bonit; 
und der Geheime Begierungsrat Herr Dr. Gandtner beehrten das Fest mit ihrer 
Gegenwart. 

M) Der Geheime Begierungsrat Herr Dr. Eiesling, welcher von 1850—1857 
in Berlin Provinzial-Schubrat, von 1857—1872 Direktor des Joachimsthalschen 
Gymnasiums gewesen war, unterstützte sowohl in den vorbereitenden Versamm- 
lungen, als auch an dem Festtage selbst die Bemühungen des Eomit^s auf das 
freundlichste. 

^) Auf einer Marmortafel, welche einer Büste Meierottos gegenüber in 
der alten Aula befestigt war, stand geschrieben: 
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+ t t 
Im Kampfe für das Vaterland 

fielen 1813 

Carl Heinr. Ernst Pischon 

bei der GOhrde 

Job. Ferd. Gottl. Beater 

in Leipzig 

Gottl. Ferd. Kittel 

bei Leipzig. 

Ibrem tbenem Andenken 

setzten dieses Denkmal 

die Lehrer und Mitschüler. 

M) Die Gaptiyi worden anfgefOhrt von den Oberprimanern: Lindstedt (£r- 
gasOtts), Snttinger (Hegio), Ipscher (Lorarias), Binneberg (Pbilocrates), Lotsch 
(Aristophontes), Bläsing (Tyndaras), Kohlmann (Philopolemas), Ehlers (Stalag- 
mns), Löwe (Paer). 

^)< Das Qaintett spielten die Primaner Schaper L (Viel. I) and Matthieu 
(Viel, n), der Obersekandaner Heinrich (Viola I), der ünterseknndaner Hartnik 
(Viola II) and der Obertertianer Schaper II. (Cello). 

^) Während des Abendessens trafen zahlreiche Telegramme alter Joachims- 
thaler ein, welche, soweit es möglich war, den Versammelten mitgeteilt wurden. 
Unmöglich war es ein Gedicht vorzutragen, welches zu später Stunde über- 
geben wurde. Dafs es hier abgedruckt wird, dürfte um so mehr Billigung fin- 
den, als es drei Namen nennt, die in einer dem Andenken an das alte Joachimg- 
thal gewidmeten Schrift nicht fehlen dürfen. 

Zum 10. März. 

Sei mir gegrüfst, o Tag, im festlichen Glänze der Freude, 

Die du herauf heut führst über die dankbare Stadt. 
Leben athmend fortan wird vor Augen uns stehen der Schutzgeist, 

Der uns durch Nacht zum Licht mahnend gewiesen die Bahn. 
Wohl hat der Tag ein doppelt Gesicht und erreget dem Geiste 

Bück sich wendend und vor vieler Gedanken Verein. 
Glorreiche Wiedergeburt zu eihöhetem blühendem Leben, 

Dankbar Erinnern an das, dem unser Bückschauen gilt 
Wie in den Strafsen der alten »Bürge ihn zum Bollwerk gefestet 

Friedrich Wilhehns Gebot einst Joachimischen Bau, 
Wird er auch treulich und fest auf der »Kaiser« Strafse bestehen, 

Bildend in mannhafter Zucht vaterlandsliebenden Sinn. 
Geht auch mit Wehmuth dereinst an verwaiseter Stätte vorüber, 

Wer hier an herzlicher Hand Weisung für's Leben erhielt. 
Weiter wird leben der Geist, der hier waltete, Segen verbreitend, 

Und aus Elysinms Buh leuchtet auch dorthin der Schein 
Strahlenden Dreigestims. Zu frühe, ach, seid Ihr entschwunden. 

Buhle und Horcher und Du, Seyffert, Meister des Worts, 
Der Du, ein Zaubrer der Urbanität, zur Begeisterung entflammend, 

Treue im Kleinen gelehrt, All-Harmonie uns gezeigt. — 



326 



Danken wir Dir, »Fbflofoplu, manch goldene Weirang nnr WaMieit, 

Knnstonn pflegte in nna Graeeia's kundigster Freond, 
Wenn er, ein Perieget mit kritiaeher Lencihte bewaffiiet» 

Urteil bildend nnd Mafii nna im Mnsenm belehrt — 
Wie man im Ereiae der Zahl, der atrengen, dea Herraeheramta walte, 

Liebenswert wahre dabei Anmnt nnd Frische dea ffinns. 
Dankbar empfanden es alle, die mild Dn an leiten Teratandeat, 

Bflhle, mit festem Wort; nimmer verhallt ea in nna. 
Wie Ihr verklärten Geist's heut unter uns weilet nnd wirket, 

Fflhlt wer die Statten betritt, die Ihr im Leben geweiht 
und auch ein anderer Hauch weht her Ton geheiligten Fluren, 
' Dort, wo manch blühendes Reis EriegesgetOmmel sertrat. 
Jugend und Schönheit und Kraft dir, Taterland, gaben sie willig, 

EhreuToH kflndet der Stein, dafii sie Tergessen nicht sind. 
Bier, wo Dein Name sich dunkelt, mein Below, umfloreten Blicken, 

Hast, aller Liebling, Du einst machtroll die Hersen entiflckt, 
Wenn wir nach altem Brauch Tor Weihnacht das Festspiel begingen. 

QrOTse Sie Alle dort feml Sei Euch die Erde leicht! — 
Ihr aber, die ihr noch frisch im Anstieg des Lebens erUOhet, 

Ziehet hinaus mit Gott! bleibet auf wackerer Bahn. 
Jeder errichte im eigenen Schrein zwei heil'ge Alt&re, 

»Arbeite und iFreundschaftc vereint glänze von dort ihm herab. 
Denn diese sind's, die das Leben gestalten zur edlen Palftstra, 

Sie, die dem Sieger als Preis schenken ein dauerndes Glück. — 
Du aber, Pallas Athene, sei gnädig dem neuesten Tempel, 

Nahe Dich, wie es Dein Brauch, weisend und warnend zugleich, 
Jedem in solcher Gestalt, der am liebsten sein Herz er eröflhet, 

Führ ihn zu glücklichem Heim, Irrfohrten halte ihm fem. c. mau«'. 

^) Vielen, die an dem Feste nicht teilnehmen konnten, wird es nicht un- 
erwünscht sein, zwei zu dem Eommers gedichtete Lieder hier zu finden, welche 
manche charakteristische Züge enthalten: 



1. Gaudeamus igitur, 
loachimi fratresi 
Nos, alunmos seu »hospitesc, 
Militesve seu Quirites, 
Gogit amor matris. 

Hodie convenimus 
Dudum hinc soluti, 
üt memoriam recolamus, 
Pietatem proferamus, 
Sumus qua imbuti. 

Schola haec ingenuit 
Nobis dlsciplinam, 
Yerum patriae amorem, 
Fidem Regis et honorem, 
Solidam doctrinam. 



Vivat Guilelmus res, 
Snmmus Imperator! 
Regni fines prolatavit 
Fraudem gallicam prostravit, 
Strenuus Bellator I 

Yivat loachimicum 
Et qui illud regit! 
Yivant omnes professores, 
Et magistri et itutoresc 
Quivis, qui protegit. 

Vivat illud: »DIC CVß HlCt 
Super porta pictum! 
Quod arcanae cognitionis 
Plenum est et monitionis, 
£n, üamosum dictum! 
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YiYat et »commimitasc 
Yictus et studionimt 
Yivant amicitiae, 
Tectae et laetitiae, 
Furta yetitoniml 

2. Auf, Freande, singt and trinkt beim 

Schmaus, 
Dafs Frend' Euch zieh' ins Herz. 
Die Sorgen treibt der Wein hinaus. 
Das Lied verscheuch' den Schmerz. 
Ach, mancher fohlt heut herbe Qual : 
Ihm macht das Scheiden Weh 
Von Dir, Du grau Joachimsthal, 
Am grOnen Strand der Spree. 



Floreat gymnasium! 
Floreant alumni 
Nunc qui sunt et qui fuerunt, 
Qui in aevum omne erunt, 
Yigeant alumni. Neubauer. 

Du greiser Freund im grauen Haar, 
Zerdrück die Thr&n' im Aug': 
So lang schon hinrollt Jahr auf Jahr, 
Folgt sich der Wechsel auch. 
Sei's, dafs die teure Halle fialP, 
Qlaub fest, dafs nie vergeh'. 
Der Geist von dem Joachimsthal 
Am grünen Strand der Spree. 



Du bist uns teuer, alter Bau, 
Seit froher Enabenzeit; 
Und sind wir einst wie Du so grau. 
Wir rühmens noch voll Freud', 
Dafs uns nach treuer Eltern Wahl 
Der Schulzeit Lust und Weh 
YergOnnt war im Joachimsthal, 
Am grünen Strand der Spree. 

Schau heute nicht so düster drein, 

Mein zweites Yaterhaus, 

Es mufs ja doch geschieden sein, 

Lafs willig uns hinaus. 

Glaub', daÜB ein ewig Dankesmal 

In unsem Herzen steh' 
Für Dich Du lieb Joachimsthal 
Am grünen Strand der Spree. 



Wir feiern heut kein Todtenfest, 

Drum lafst die Trauer sein. 

Es ist ein Auferstehungsfest, 

Drum lasset heut uns freun. 

Glaubt, dafs nach wen'ger Tage Zahl 

Im alten Geist ersteh' 
Nengl&nzend das Joachimsthal 
Am grünen Strand der Spree. 

Fortfliefsen wird am neuen Stand 

Die alte Wissenschaft, 

Die Lieb' zu Fürst und Yaterland, 

Die alte Glaubenskraft; 

Und leuchten wird des Glückes Strahl 

Aus wolkenloser Höh' 
Stets über Neu-Joachimsthal, 
Am grünen Strand der Spree. 

Loeter. 



Das Festspiel liatte den Titel: 

Ein Tag im Alumnat 
Grolto Posse in 4 oder 5 Akten, je nachdem, 
mit Gesang, nugelnagelneuen Couplets nach alten, nichts destoweniger aber - 

bekannten Melodien, 
Fnchstanfe und sonstigen erbauwlichen Ghicanen, von den noch unbekannten 
poetae calaureati, Schwanebeck und Gajede, feihrenden Schülern. 
Yiele , zum Teil sehr drastische Wendungen und Scenen hatten nur für 
den Interesse, der das Leben im Alumnat bis in seine kleinsten Züge kennt. 
Der Geist aber, von dem das Ganze getragen war, spricht sich am deutlichsten 
in der SchlnüBStrophe eines Couplets und in dem Schlufsliede aus. 

Jene lautete: 



Doch hinweg den engen Rahmen, 
Kicht'ge Bilder seid verbannt; 
Denk* ich all der stolzen Namen, 
Ausgestreut im deutschon Land, 
Denk ich ihrer, wie sie einstmals 



Pflichtgetreu auch hier geweQt, 
Wie sie dann auf Geistes Flügehi 
Sind zu Ehr* und Ruhm enteilt. 
Dann ist's mein Stolz, mein Khrenscheini 
Im Alumnat Adijunkt lu sein. 
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Dies enthielt folgende Strophen: 
Trantes Heim o bliebst Da immer 
Wo da stehst so altersgrao, 
Prangst so schön im Abendschimmer 
Lenchtend in des Himmels Blaa. 

Sag*, was treibt in deinen Jahren 
Dich, zn wandern in die Fem? 
Alle, die wir dein einst waren, 
Glanb', wir hielten dich so gern« 



Doch beschlossen ist's , es wendet 
Nichts mehr deines Schicksals Lauf. 
Zieh' denn, wie da hier geendet, 
Blähe dorten fröhlich aof. 

Doch in nnser aller Herzen 
Lebst da fort viel Taasend Mal. 
Leb* und blflh', inFread ondSchmersen 
Lebe hoch »Joachimsthalc. 



Eine sehr trene Schilderang des allerdings ganz eigenartigen Alomnats- 
lebens hat Dr. W. Schalte in zwei AofBfttzen geliefert, welche in der Yossi- 
sehen Zeitang 1877 in No. 20 and 81 erschienen sind. 

>o) Bei der AoffOhrung der Antigone wirkten mit die Oberprimaner Gor- 
nicelias (Kreon), Przygode (Earydike) and Ehlers (Choragos) and die Unterpri- 
maner Wafsmand (Antigone), Felmy (Ismene), Schaper (Phylax), Schleoss 
(Haimon), Passow (Teiresias), Koppel (Angelos), Adler (Exangelos). Die 
Chöre, welche mit KlaYierbegleitang gesangen wurden, dirigierte der 1. Qe- 
sanglehrer des Gymnasiums, Herr Musikdirektor Professor Kotzolt. Von Seiten 
des Königl. Provinzial- Schul -Gollegiums wohnten der Aufführung die Herren 
Geheimer Regierungsrat Dr. Klix and Begierungsrat Techow bei. 

si) Die Gebäude, in welchen sich das Joachimsthalsche Gymnasium von 
1717- 1880 befand, bedeckten eine Fl&che von 7486 qm oder you etwa 8 Morgen. 
Zu ihnen gehörten die H&user No. 3, 4, 6, 6 und 7 in der Heiligengeiststrafoe 
und No. 21 und 22 in der Burgstrafse. Diese beiden H&user bildeten ein zasam- 
menhängendes GebiMide you drei Stockwerken und 19 Fenstern Front (Vgl 
Tafel II.) Von den Endpunkten and der Mitte dieses Gebäudes gingen drei 
Querflügel, ebenfalls you drei Stockwerken, bis zur Heiligengeiststrafse, in der 
die n&user No. 5 und 6 eine neue Front you gleicher Höhe bildeten. Die Yon 
diesen Baulichkeiten eingeschlossenen Rftume wurden durch einen Mittelbau in 
der Art durchschnitten, dafs zwei gröfsere Höfe nach der Seite der BurgstraTse, 
zwei kleinere nach der Heiligengeiststrafse hin lagen. Die beiden gröberen 
Höfe hiefsen der grofse und kleine Burschenhof, die kleineren der Director- 
und Professorenhof. Die beiden Höfe an der Heiligengeistsrafse waren durch 
einen schmalen Gang Yerbunden. Zu diesen 4 Höfen kam als fOnfter Plats 
der Anstalt der Tum- und Spielplats, welcher an der Burgstrafse neben dem 
Hause No. 22 lag und eine Strafsenfront Yon 30 m, eine Tiefe you 28^/9 m hatte. 
Er wurde nach der Straf se hin durch eine steinerne Mauer abgeschlossen. An 
dieser lag ein kleines Haus mit nur einem Zimmer, welches Meierotto einst 
zu einem Sprechsaal der Alumnen bestimmt hatte. Es diente in späterer Zeit 
zur Aufbewahrung der Turngeräte. 

Die Häuser in der Burgstrafse bildeten die Front des Gymnasiums. Diese 
war in der Mitte durch ein Frontispice mit deutlich herYortretendem Hautrelief 
geschmückt. Die Alumnen und Hospiten gelangten zu den Sälen des Alum- 
nats und zu den Klassen durch eine Thür, welche sich in dem Hause Burg- 
strafse No. 22 befand. Der Eintretende kam zunächst in einen Flur, an dessen 
rechter Seite drr Portier wohnte, dann in einen dunkeln, schmalen und hohen 
Korridor, der in den letzten Jahren mit Gas erleuchtet Yrurde. Aehnliche Kor- 
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ridore durchflchnitten auch die oberen Stockwerke. Di« Zimmer lagen an den 
beiden Seiten dieser Korridore. In dem Erdgeschofs, dessen Fenster nach der 
Strafsenseite hin dnrch starke Eisengitter geschützt waren, wohnten die meisten 
ünterbeamten: der Pförtner, der Pedell, die drei Alumnatskalefaktoren nnd der 
Elassenkalefaktor. Die Partcrreränme des Hauses No. 21 bildeten die Wohnung 
eines Professors. Sie lagen an den beiden Seiten eines breiten Thorwegs. In 
den beiden oberen Stockwerken der H&user No. 21 und 22 lagen die für den 
Dienst im Alumnat bestimmten R&umlichkeiten : das Direktoratszimmer, das 
Ephoratszimmer und die Wohnungen der sechs A^unkten. Von diesen hatten 
zwei je 2 Zimmer und 2 Kammern, die Übrigen je 1 Zimmer und 1 Kammer. 
Fünf Adljunkten wohnten nach der Strafse, einer nach dem Hofe hinans. Zur 
Seite jeder Adljunktenwohnung lagen die Wohn- und ArbeitsAle einer lnspek- 
tion. Sieben von diesen S&len befanden sich in der Front der Qebäude an der 
Burgstrafse, einer hatte seine Fenster nach dem grofsen Burschenhofe hin Die 
übrigen vier Wohns&le lagen in dem nördlichen Querflügel. Die S&le waren 
nach Form und Gröfse untereinander sehr verschieden. Die Zahl ihrer Be- 
wohner variirte Yon 9—13. Jeder Alumnus hatte ein Spind mit Kleiderschrank, 
Bücherbrettern und einer Schublade. Die Spinde der Senioren waren auTser- 
dem mit einer Klappe zum Schreiben und mit einem Stehpult versehen. Je 
Tier Alumnen arbeiteten an einem viereckigen Tische, welcher an jeder Seite 
eine verschliefäbare Schublade hatte. Bei eintretender Dunkelheit wurden Pe- 
troleumlampen angezündet. Die Schlafsftle der sechs Inspektionen lagen in 
den beiden oberen Etagen des linken und des mittleren Querfiügels. Sie waren 
so lang, dafs die eisernen Bettstellen zum grüfsten Teil in einer Beihe neben 
einander stehen konnten. Zu jeder Bettstelle gehörte ein kleiner Schrank zur 
Aufbewahrung der schmutzigen Wäsche. An jeden Schlafsaal schlofs sich ein 
Waschsaal an, der in seiner Mitte ein Gestell zur Reinigung der Stiefel hatte. 
Neben den WaschsiÜen lagen die Packkammern, die zur Aufbewahrung der 
Kisten und Kasten der Alumnen bestimmt waren. 

Die fünf Klassen, auf welche die Anstalt ursprünglich berechnet war, lagen 
in dem Mittelgeb&ude zwischen dem grofsen Burschenhofe und dem Direkt or- 
^ hofe. Sie waren sehr ger&umig und erhielten ihr Licht von jedem der beiden 
Höfe durch je drei Fenster. Als man genötigt war die Zahl der Klassen auf 
12 zu erhöhen, hatte man in den Qnerflügeln für die 7 übrigen Klassen durch 
Zusammenlegung der Zellen der Alumnen Räumlichkeiten geschaffen, denen 
man die Art ihrer Entstehung noch deutlich ansah. 

In dem Teil des Mittelbaus, welcher zwischen dem kleinen Burschenhof 
and dem Professorenhof lag, befand sich zur ebenen Erde die Kommunität, 
eine Treppe hoch die Aula, zwei Treppen hoch die Bibliothek. In der Kom- 
munität versammelten sich die Alumnen und Pensionäre zu den drei Tages- 
mahlzeiten um 6 Uhr (am Sonntag um 7 ühr) morgens, l ühr nachmittags und 
8 Uhr abends. Sie safsen an 11 Tischen zu je 12 Tischgenossen. Aus der Kom- 
munität, in der auch die Alnmnatsbälle stattfanden, führte eine kleine Pforte in 
den Tumsaal, der das Erdgeschofs des südlichen Querflügels einnahm. Durch 
die mit der Kommunität verbundene Alnmnatsküche gelangte man in die Woh- 
nung des Oekonomen, die in dem Erdgeschofs des Hauses Heiligegeiststrafse No. 7 
gelegen war. Die Aula bestand aus einem Oblongum von 12 m SO cm Länge; 
7 m 32 cm Breite und einer Apsis von 6 m 95 cm Tiefe. Zu dieser stieg man 
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auf iwei Stufen in die H5he Auf ihr wurden die musikalischen nnd dekla- 
matoriBcfaen Scholaktns gefeiert. Die Höhe der Aula betmg 4 m 2 cm. 

In den£&umen über der Aula waren die Bibliothek des Gymnasirnns, 
aoch die grobe Bibliothek genannt, die Oelriehs'sche nnd Thnlemeier'sche Bi- 
bliothek nnd die Schfilerbibliothek nntergebracht. Die Oelriehs'sche Bibliothek 
ist ein Teil der Stifinng des 1798 gestorbenen Geh. Legationsrath Dr. juris 
Oehrichs. Sie enthält an&er einem beträchtlichen Bücherschatze eine Anzahl 
von Kupferstichen, Bildniasen berühmter M&nner, Denkmünzen in Gold, Silber, 
Kupfer, Zinn, Bronce, auch einige Kupferplatten und HolzstempeL Die Thule- 
meiei'BGhe Bibliothek enthält 5 — 6000 Bände, welche dem Gymnasium durch 
das Testament des 1811 Teretorbenen Staatsminister tou Thulemeier suge&Uen 
sind. In dem Zimmer der Schülerbibliothek, welche 1774 gegründet ist, wur- 
den bis 1880 die Sitzungen des Coocils der Professoren und Adjunkten ge- 
halten. Von diesen Sammlungen war die Amalien-Bibliothek durch einen 
Flur getrennt Sie ist ans dem Nachlasse der Prinzessin Amalie von PreuDsen 
KönigL Hoheit im Jahre 1787 in den Besitz des Joachimsthalschen Gymnasiums 
gelangt Die Bestimmung der Prinzessin vom 22. Mai 1786 Lmtet darüber 
folgendermaßen: 

lAn das Joachimstluüsche Gymnasium vennache ich alle meine Bücher 
ohne Ausnahme 'nebst allen sauber gestochenen Kupfern von vielen grossen 
Meistern. Femer meine seltsame Sammhing von den grössten, ältesten und 
berühmtesten Meistern in der Tonkunst Diese Musicalien sind theils gedruckt» 
theils mit vielem Fleiss nach Originalschriften sauber in Partitur abgeschrie- 
ben. Das Schuldirektorium soll die Sorge und Aufsicht auf diese zwei kost- 
baren Sammlungen haben, dermassen, dass kein Buch, nicht ein Blatt Papier 
ans dem Hause komme, sondern alles so verwahret bleibe als wäre es ein Hei- 
ligthum. Nur allein für die Kenner der Litteratur und der schönen Wissen- 
sdiaften soll es zum Ergötzen dienen.c Die Prinzessin schenkte mit der Bi- 
bliothek die Brustbilder von M. Sebastian Bach und von Kimberger, ihrem 
Lehrer in der Musik. Einen ganz eigenartigen und sehr wertvoUen Schmuck 
der Bibliothek bilden die Schränke, deren Glasthüren Scheiben vom schönsten 
böhmischen Spiegelglas im Werte von IQS^120JC haben. In den Nebenrän- 
men der Amalien-Bibliothek waren in neuester Zeit die Köpke'sche Bibliothek, 
eine Schenkung des 1870 verstorbenen Professor Bud« Köpke, und die Spi- 
k er* sehe Bibliothelr, ein Vermächtnis des 1858 verstorbenen Obeibibllothekan 
Dr. Samuel Heinrich Spiker, aufgestellt worden. 

Aus dem Mittelbau gelangte man durch Yerbindungsgänge in die an dem 
Direktor- und Professorenhof gelegenen Teile des nördlichen und südlichen 
Qnerflügels. In dem 2. Stock des nördlichen Querflfigels lag die Krankenstar 
tion, welche aus 2 Krankenstuben, einer Hausapotheke und dem Bekonvalea- 
centen-Zhnmer bestand. Zu ihr gehörte auch die Badestube, welche im Par- 
terre neben der für alle Lehrerfamilien bestimmten Waschküche lag. üeber 
der Krankenstation war die Wohnung des Krankenwärters, unter ihr der klei- 
nere Teil der Wohnung des Direktors. Der gröfsere Teil dieser Wohnung lag 
in dem Hauptgebäude Heiligegeiststrarse No. 5 und 6. Beide Teile waren durdi 
einen Korridor verbunden. Die beiden Hauptgebäude in der Heiligengeiststrafse 
waren ganz zu Wohnungen der Professoren und Oberiehrer bestimmt Nur 
befand sich noch in dem Erdgeschoüs des mittleren Querfiügels die Kasse, das 
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Archiv and die Wohnimg des Rendanten. Ein Professor und ein Oberlehrer 
wohnten in dem 2. und 8. Stockwerk des Hauses Heiligegeiststrafse No. 4. Die 
tlbrigen Teile dieses Hauses, so wie die Häuser No. 3 and 7 waren vermietet. 

^) Der Neubau des Joachimsthalschen Gymnasiums (Taf. HI) wird bau- 
technisch erst nach seiner Vollendung beschrieben werden können. Die Be- 
schreibung wird von kundiger Seite vorbereitet. Die folgende Skizze hat nur 
den Zweck einer vorläufigen Orientierung. 

Das Grundstück, auf welchem es errichtet ist, liegt auf dem Territorium 
von Deutsch- Wilmersdorf bei Berlin und grenzt im Osten an die Eaiserstrafse, 
im Norden an die Ringstrafise, im Westen an .die Fasanenstrafse, im Süden an 
die Louisenstrafse. Es hat einen Flächeninhalt von etwa 34,000 qm d. h. 3>/ft h 
oder 13^/9 Morgen. 

Um die pädagogischen Zwecke der Anstalt zu erfüllen, sind bei der 
Projektierung folgende Grundsätze festgehalten worden : 1. Das Alumnatsgebäude 
und der zu demselben gehörende Hofraum müssen so abgeschlossen sein, dafs 
zu ihnen nur ein Eingang führt, an welchem der Pförtner wohnt. 

2. Die Wohnsäle der Alumnen dürfen nicht in das Erdgeschoüs gelegt 
werden. Die Entfernung der Fensterbrüstung von dem Erdboden mufs minde- 
stens 16 ' (4,1 m) betragen. 

3. Die zu jeder Inspektion gehörenden Räume, d. h. die Wohnung des 
Adjunkten, die Wohnsäle, Schlafsäle und Waschsäle der Alumnen müssen in 
einer Etage als ein Ganzes zusammen liegen. 

4. In das Erdgeschofs des Alumnats, welches unterkellert sein mufs, sind 
die Wohnungen der Unterbeamten zu legen. 

5. Die Wohnung des Direktors und Alumnats -Inspektors darf nicht von 
dem Alumnatsgebäude getrennt werden; sie mufs sich unmittelbar an dasselbe 
anschliefsen. 

6. Die Wohnung des Direktors und Alumnats-Inspektors mufs an der Seite 
des Alumnats liegen, aus welcher die Alumnen in das Gymnasium gehen, da- 
mit der Direktor in jedem Augenblick in das Alumnat und in das Gymnasium 
gelangen kann. 

7. Für die 12 Professoren und Oberlehrer und die beiden Kassenbeamten 
des Gymnasiums sind zusammen 14 Dienstwohnungen zugleich mit dem Haupt- 
gebäude zu projektieren. Die zur Herstellung dieser Dienstwohnungen nötigen 
Gebäude müssen in der Ringstrafse und an dem Platz in der Fasanenstrafse 
in geschlossener Reihe liegen, damit 

a. die Nord- und die Westseite des Grundstückes völlig abgeschlossen 
werden, 

b. der mittlere Raum desselben nicht durch eingestreute Häuser zer- 
stückelt wird. 

8. Die Wohnung des Ökonomen und der zu ihr gehörende Wirtschafts- 
hof müssen unmittelbar neben dem Alumnat liegen. 

9. Es ist zweckmäfsig, die Erankenstation nahe bei der Ökonomie in 
einen Teil der Anstalt zu legen, welcher möglichst ruhig ist und direktes 
Sonnenlicht empfängt. 

10. Das Gymnasium, das Alumnat und die mit diesem zu verbindende 
Wasch- und Badeanstalt erhalten Centralheizung; die Schlafisäle sind von der 
Heizung nicht auszuschliefsen. 
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Das Grundstück ist an aUen Strafsenseiten mit einem Eisengitter von 1,70 m 
Höhe, welches auf einer durchschnittlich 1 m hohen Mauer ruht, umgeben. Den 
Zugang öfihen, abgesehen von mehreren kleineren Pforten, 3 Portale : das erste, 
das Hauptportal, führt aus der Eaiserstrafse in den Vorgarten, das zweite ftkhrt 
aus der Ringstrafse in den Gymnasialhof, das dritte aus der Louisenstra&e in den 
Wirtschaftshof. Der Vorgarten, welcher mit einer Bildsäule Joachim Friedrichs 
geschmückt werden soll, erstreckt sich in einer Breite von etwa 20 m von Norden 
nach Soden vor der Front des Hauptgebäudes. Dies hat eine Länge von rund 
280 m und zerfällt in drei Haupttheile : den Mittelbau, den nördlichen und den 
südlichen Flügel. Der Mittelbau enthält die gröfsten Säle der Anstalt, der nörd- 
liche Flügel das Gymnasium, der südliche das Alumnat. 

Der Mittelbau zeigt dem, welcher von der Eaiserstrafse in den Vorgarten 
eintritt, eine offene Säulenhalle mit 13 Bogenöffnungen und über dieser einen 
Balkon von 4 m Breite und 50,30 m Länge. Die Front der Säulenhalle ist mit 
den von Herrn Professor Lürssen in Kalkstein ausgeführten Me^laillon-Porträts 
der Rektoren Bumann, Volckmann, Meierotto und Meineke geschmückt üeber 
dem Balkon erhebt sich ein reich ausgestattetes Frontispice, welches die bei- 
den Inschriften trägt: 

• lOACHIMVS FRIDERICVS 
ELECTOR MDCVII 
und WILHELMVS REX IMPER. 

MDCCCLXXX 

Aus der Vorhalle führen drei Flügelthüren in das von mächtigen Säulen ge- 
tragene Vestibül, aus welchem man rechts in die Räume der Kasse und des 
Archivs, links in die Wohnung des Pförtners gelangt. Der mittleren Flügel- 
thür gegenüber liegt das Portal der Bibliothek. Der Saal der Bibliothek, ein 
Raum von etwas über 20 m Länge ,und 17 m Breite , welcher sein Licht von 
den beiden Langseiten erhält wird durch Eisenkonstruktionen in drei Etagen ge- 
teilt. Die Etagen sind durch eiserne Treppen verbunden. Diese Einrichtung 
gewährt die Möglichkeit, fast sämtliche Bibliotheken der Anstalt, ohne Ver- 
letzung der Stiftungsnormen, in einem Räume zu vereinigen. Nur die Amalien- 
Bibliothck und die Schüler -Bibliothek muTsten abgesonderte Zimmer erhalten, 
über der Bibliothek liegt die Aula, ein längliches auf 600 Sitzplätze berech- 
netes Viereck mit einer für die deklamatorischen und musikalischen Auffüh- 
rungen bestimmten Apsis. Ihr Hauptschmuck besteht in den lebensgrofsen 
Bildsäulen der acht hohenzollemschen Regenten vom Grofsen Kurfürsten bis 
zu Kaiser Wilhelm. Man tritt in die Aula aus einer weiten Halle, an deren 
Seiten der Singsaal und der Konversationssaal der Alumnen liegen. Rechts 
und links von der Bibliothek erheben sich die beiden Treppenhäuser, welche 
aus dem Erdgeschofs in die drei Stockwerke des Gymnasiums und des Alum- 
nats führen. 

In dem Erdgeschofs des Gymnasiums befinden sich die Wohnungen des 
Kassensekretairs und des Elementarlehrers, in den drei oberen Stockwerken das 
Geschäftszimmer des Direktors, das Alumnatsarchiv, der Sitzungssaal des Con- 
cils der Professoren und A^unkten, die Zimmer für die naturgeschichtlichen 
und geographischen Sammlungen, die Physikalklasse mit dem physikalischen 
Kabinet und dem chemischen Laboratorium und auTserdem 16 Klassenzimmer, 
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Die SubseUien mit GesteUen von Schmiedeeisen sind nach dem System des In- 
genieur Herrn Vogel in Düsseldorf gearbeitet. Die Eleiderriegel sind in den 
Korridoren angebracht. Die Korridore , ans deren Fenstern man in den Gym- 
nasialhof sieht, haben eine Höhe von 3,80m und eine Breite von etwa dm. 
Über jedem Korridor hegt ein Luftschacht von etwa 40cm Höhe, in welchen 
die Yentilationsrohre aas den anliegenden Zimmern münden. Sämtliche Teile 
des Hauptgebändes mit Ausnahme des Erdgeschosses und des nördlichen Seiten- 
flügels sind mit Luftheizung yersehen. In dem nördlichen Seitenflügel befinden 
sich zwei Lehrerwohnungen, von denen eine für den Bibliothekar bestimmt ist 
Da, wo dieser Flügel sich von der Front des Hauptgebäudes abzweigt springt 
nach Norden ein Turm Yor, welcher das Dach des Hauptgebäudes hoch über- 
ragt. Unter dem Dache dieses Turmes befindet sich das Hauptreservoir, aus 
welchem der gröfsere Teil des Hauptgebäudes und der Lehrerwohnungen das 
nötige Wasser erhält. 

Aus dem Gymnasium gelangt man durch einen Korridor, welcher an der 
Aula vorbeiführt, in das Alumnat, welches den ganzen südlichen Teil des 
Hauptgebäudes einnimmt. Dieser Teil hat die Form eines römischen Z* In 
dem Erdgeschosse liegen die Wirtschaftsräume der Direktorwohnung sowie 
die Wohnungen von vier ünterbeamten und dem Ökonomen, in dem ersten Stock- 
werk befinden sich die Wohnung des Direktors und zwei Inspektionen des Alum- 
nats. Die sechs übrigen Inspektionen nehmen die beiden oberen Stockwerke ein. 
Sämtliche Räumlichkeiten einer Inspektion liegen längs eines Korridors in einer 
Etage zusammen. In der Mitte ist die Wohnung des Adjunkten, welche aus 
einem zweifenstrigen Wohnzimmer und einem einfenstrigen Schlafzimmer be- 
steht. Auf der einen Seite dieser Wohnung liegen die Wohnsäle, auf der an- 
dern die SchlafsSle und neben diesen die Waschsäle. Die Wohnsäle sind 
gröfstentheils auf 11 Alumnen berechnet und zeigen in ihrer Ausstattung einige 
Abweichungen von den Wohnsälen im alten Hause. Die Schränke sind etwas 
gröfser, die Schränke der Senioren eleganter ausgeführt. Die Arbeitstische sind 
1 m breit und 2 m lang. An den Langseiten arbeiten je 2 Alumnen. Die 
Fensterseite der Tische bleibt frei. Jedem Wohnsaal entspricht in dem neuen 
Hause ein Schlafsaal. Die Waschsäle, welche Wasserleitung haben und mit 
Kasten zur Aufbewahrung von Seife und Kämmen versehen sind, werden 
von allen Alumnen einer Inspektion gemeinschaftlich benutzt. Die Closets sind 
in der ganzen Anstalt nach dem Heidelberger Tonnensystem angelegt. Die 
Desinfektion der Abgangs-Stoffe und Wässer erfolgt nach dem System des Fa- 
brikanten M. Friedrich in Plagwitz -Leipzig. Alle Stockwerke des Alumnats 
verbindet eine guTseiseme Treppe, welche in einem Treppenhause von 2dm 
Höhe aufsteigt In diesem Treppenhause ist ein Foucault'sches Pendel ange- 
bracht worden. Vermittelst der Treppe gelangt man in der 1. Etage in das 
Ephoratszimmer, in der zweiten in den Betsaal, einen kubischen Raum von 
10m Seitenlänge, welcher zum regelmäfsigen Gottesdienst der Lehrer- und 
Beamtenfamilien, sowie der Alumnen und Pensionäre eingerichtet ist Den 
Alumnen dient dieselbe Treppe zur Verbindung mit der Kommunität, d. h. dem 
Speisesaal, der in dem Ökonomie geh äude liegt Dieses wird von dem 
Hauptgebäude durch einen Thorweg getrennt, welcher den Gymnasialhof mit 
dem Wirtschaftshofe verbindet. Über diesen Thorweg führt ein von allen 
Seiten geschlossener breiter Flur aus dem Alumnat in die Kommunität| in der 
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204 Schüler an Tischen zu je 12 Genossen speisen können. Unter der Eom- 
mnnit&t liegt die Aiamnatsküche, neben ihr anf dem Wirtschaftshofe der Pferde- 
stall, die Waschanstalt and das Maschinenhans. Die Dampfmaschine speist die 
drei Bassins der Anstalt: das Hanptreservoir anf dem Turm, das klemere Reser- 
voir auf dem Dachboden des Alumnats und das Bassin der Badeanstalt Das 
letzte fafst 180 cm Wasser. Es ist gegen die Einwirkung der Winterkftlte dorch 
ein Dach geschützt und nach Angaben des Turnlehrers der Anstalt Herrn Pro- 
fessor Dr. Euler mit allem ausgerüstet, was zu einem rationellen Schwimm- 
unterricht gehört. Für die Familien der Lehrer und Beamten sind in der 
Badeanstalt 5 Zellen mit Wannen eingerichtet. 

Neben der Badeanstalt liegt die Erankenstation in der oberen Etage 
eines zweistöckigen Hauses, in dessen Erdgeschofs der Rendant und Ökonomie- 
Inspektor wohnt. Sie ist auf 17 Betten eingerichtet und enth&lt 4 Kranken- 
stuben, darunter eine Isolierstube für die, welche an ansteckenden Krankheiten 
leiden, ein Rekonyalescentenzimmer, ein Sprechzimmer des Arztes, eine Thee- 
küche für den Krankenwärter, eine Hausapotheke mit Dispensieranstalt und ein 
Badezimmer. Die Wohnung des Krankenwärters liegt über der Krankenstation. 

Die drei Geb&ude der Kommunität, der Badeanstalt und der Krankenstation 
sind durch eine Pergola verbunden, welche einen kleinen Garten umschliefist. 
Aus dieser Pergola kommt man nach Überschreitung eines chaussierten Weges 
zu der Turnanstalt, welche den von den Anstaltsgebäuden umschlossenen 
Raum in zwei Teile zerlegt Der östliche, gröfsere Teil ist für das Gymna- 
sium und die Schüler, der westliche, kleinere für die Lehrer und ihre Familien 
bestimmt Der Gymnasialhof wird durch einen chaussierten Weg, welcher 
Ton dem Wirtschaftshofe bis zum Portal in der RingstraTse führt, durch- 
schnitten. Oestlich von diesem Wege liegen Rasenplätze, welche von breiten 
Gängen durchschnitten werden, westlich von ihm, vor der Turnhalle, der Tum- 
platz. Beide sind in der erforderlichen Gröfse ausgeführt und in normaler 
Weise ausgestattet. 

Die nördliche Seite des Gymnasialhofes wird gegen die Strafse hin durch 
zwei Villen und eine Kegelbahn abgeschlossen. Drei Villen liegen in 
den Anlagen westlich von der Turnhalle, welche mit dem Gymnasialhofe durch 
Abzweigungen des chaussierten Weges verbunden sind. Die Villen sind zwei- 
stöckig; in jedem Stockwerk befindet sich eine Lehrerwohnung mit 7 Wohn- 
zimmern, Balkon, Mädchenstube, Küche, Speisekammer, Boden und Keller- 
raum. Die Gartenanhigen, zu denen auch ein an dem Alumnat gelegener bo- 
tanischer Garten gehört, die Wirthschaftshöfe und die Plätze der Anstalt neh- 
men vier Fünftel, die Gebäude ein Fünftel des Grundstücks ein. 

Der Kau^reis für dieses Grundstück , dessen gröfserer Teil 1873 in den 
Besitz des Gymnasiums überging, hat 798 743 M. 80 Pf. betragen. Die Kosten 
des Baues werden voraussichtlich nicht ganz die Summe von 3 000 000 M. er- 
reichen. 

Der genereUe Bauplan wurde nach den Angaben des Geh. Ober-Baurat Herrn 
Giersberg, welcher auch die Ausführung in allen ihren Stadien mit eingehendster 
Sorg&lt überwacht hat, durch den Königl. Landbaumeister Herrn Genick ent- 
worfen. Die specieUe Bearbeitung der Projekte und Kostenanschläge, welche 
im Sommer 1875 und die Bauausführung, welche (mit Ausnahme der im Jahre 
1875 für die Zwecke des Baubüreaus bereits errichteten Turnhalle) im Herbste 
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1876 begonnen wurde, erfolgten durch den EönigL Bauinspektor Herrn Zastrau 
und durch die Begierungs - Baumeister Herren Elutmann und Eleinwächter. 
In dem Baubüreau waren in yerschiedenen Zeiträumen die Bauführer Herren 
Tölpe, Körner, Jende, Nagel und Otto beschäftigt. 

Die Kosten der Schul- und Hausverwaltung werden aus den Einkauften 
der Anstalt bestritten. Diese bestehen aus den Überschüssen tou den ücker- 
mftrkischen Schulgütem Joacbimsthal, Seehausen, Neuendorf, Blankenburg und 
dem Altm&rkischen Schulamt Dambeck, den Mieten der städtischen Grundstöcke, 
den Zinsen von ausgeliehenen Kapitalien und Wertpapieren, aus gewissen Be- 
rechtigungen, aus StaatszuschOssen , welche auf rechtlicher Verpflichtung be- 
ruhen, aus dem Schul-, Haus- und Pensionsgeld und aus einzelnen kleineren 
Hebungen. Sie wurden im Jahre 1878 auf 238 900 M. veranschlagt 

Den Kern der Anstalt bildet noch heute das Alumnat, in welchem 120Steüen 
und zwar 25 in der 3. Alumnats -Klasse, 75 in der 2, 20 in der 1. vorhanden 
sind. Die Söhne der geistlichen und weltlichen Milit&r- und Civil- Diener des 
preuüBischen Staates und aufser diesen die in der Kur- oder Neumark geborenen 
Söhne Königlicher ünterthanen, welche nicht Beamte sind, dürfen in das Alumnat 
aufgenommen werden. Neben diesen 120 Stellen sind 6 für junge Leute evange- 
lischen Glaubens aus dem ehemaligen Polen bestimmt, welche sich dem Studium 
der Theologie widmen. Diese werden von den Königlichen Provinzial-Schul-KoUe- 
gien in Danzig und Posen angemeldet Die Aufnahme erfolgt nicht vor dem 
18. Lebensjahre des Aufzunehmenden. Derselbe mu£s dann mindestens die Beife 
für die Unter-Tertia eines Gymnasiiuns erreicht haben. Wer das 15. Lebeneijahr 
überschritten hat, wird nur aufgenommen, wenn seine geistige Entwiekelung 
seinem Alter angemessen befunden wird. Die Alunmen erhalten Unterricht, 
Wohnung, Heizung, Licht und vollständige Beköstigung (Kaffee, Frühstück, 
Mittag-, Vesper- und Abendbrot) für Kechnung der Anstalt; für Kleidung, 
Wäsche, Bücher und andere Bedürfnisse hat jeder Alumnus aus eignen Mitteln zu 
sorgen. Die Wäsche kann durch eine von der Anstalt besteilte Wäscherin be- 
sorgt werden; ebenso hat diese besondere Handwerker, Buchhändler u. s. w., 
von denen, unter der Kontrolle der Adjunkten das I7ötige zu entnehmen ist 
Haus- und Tischgeräte liefert die Anstalt; alle für den persönlichen Gebrauch 
des Alumnus bestimmten Gegenstände, namentlich ein Bett, aus einer Matratze 
aus Seegras oder Pferdehaaren, einem Kopfkissen von gleicher Beschaffenheit, 
zwei wollenen Decken und den nötigen Ueberzügen und Betttüchem bestehend 
hat jeder Alumnus mitzubringen. Jeder Alumnus zahlt in der 3. Alumnats- 
klasse 200, in der 2. 120 M. Hausgeld. Die 1. Klasse ist von Zahlung des Hans- 
geldes befreit. Zu dem Genufs des halbfreien Alumnats sind vorzugsweise be- 
rechtigt: 

1. Die 6 Alumnen aus dem ehemaligen Polen; 

2. 10 Neumärker von Adel, wenn sie ohne Vermögen sind; 

3. die etwa in dem Alumnat befindlichen Zöglinge von der hiesigen böh- 
mischen Kolonie, welche sich dem Dienst der Kirche widmen; die 
Zahl derselben bleibt jedoch stets auf zwei beschränkt; 

4. die zur Aufnahme in das Alumnat geeigneten Zöglinge des Waisen* 
hauses zu Oranienburg. 

Aufser den Alumnen werden auch Pensionäre, höchstens 50 in die Anstalt 
aufgenommen, welche wie die Alumnen evangelischen Glaubens sein müssen 
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und ebenso wie jene gehalten werden. Bei ihnen wird aoHser den nötigen Vor- 
kenntnissen ein gutes sittliches Verhalten znr Bedingung gemacht. Die Pen- 
sion beträgt mit Einschlufs des Schulgeldes jährlich 800 M. 

Die Bestimmungen Ober die Aufnahme, die Zahlungen und den Abgang 
der Alumnen und Pensionäre enth&lt ausführlich die von dem Eönigl. Pro- 
Tinzial - Schul - Kollegium zu Berlin unter dem 12. Juni 1880 TeröffentMchte 
»Nachricht Aber das Alumnat und Pensionat des Königlichen Joachimsthal- 
schen Gymnasiums.c 



Druck von J. Dräger*» Buchdruclcerei (C. Fei cht) in Berlin* 
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